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Ich habe hei dev Herausgabe dieses Enf- 
wuvfs einer Biologie wenig an die 
Leser desselben vorzuerinnern. Rechtfertigt 
die devmalige Lage dtr Wissenschaft eine 
Schrift, wie die gegenwärtige ? Und wenn 
diess der Fall ist, füllt der vorliegende 
Versuch die Lücke aus, zu deren Ausfül¬ 
lung er bestimmt ist? Könnte ich die zweite 
Frage mit eben der Zuversicht, u>ie die 
erste, bejaend beantworten, so würde ick 
diese Schrift mit mehrerem Selbstvertrauen 
dem Publikum darbringen. 



Ueher'die Ziveifet, die ich einigen, hehr. 
Sätzen%msrer vortrefflichsten physiologischen 
Schriftsteller entgegsngestdlt habe, vertiere 
ich flein Wort, §ede Enfsclmlaigung dar¬ 
über wäre eine Verletzung der-Jehtiing ge¬ 
gen sie und gegen das Publikum. Man 
wird hoffentlich mein^ aufrichtiges Streben 
nicht verkennen , das Streben na ch 
Wahrh eit. 


V o r r e d c 

zur zweiten Auflage, 

\ 


Uie günstige Aufnahme, welche die erste 
Ausgabe dieses Versuchs gefunden hat, macht 
es mir zur Pflicht, bei seiner abermaligen 
Erscheinung durch Verbesserung desselben 
ihn dieser Aufnahme tvürdiger zu machen. 

Im Plane desselben habe ich nichts ver¬ 
ändert. JSoch jetzt halte ich mich über- 


zeugt (und ich hin es durch die öffentlichen 
und Vvivaturtheile sehr achtungswerther 
Männer noch mehr geworden'), das^ die der- 
wialige Lage der Wissenschaft den Versuch 
dieser Arbeit rechtfertigt, obgleich derselbe, 
wenn das Gebäude der Wissenschaft nur durch 
das Auf thurmen neuer Hypothesen weiter 
geführt wird (wie das jetzt ivirklich Man¬ 
cher . zu glauben scheint) , auf dieses Ver¬ 
dienst/keine Ansprüche'macht. 

Hie jetzige chemische Behandlungsart der . J 
Phynologie hat bereits eine reiche Aiisbeute. ] 
von neuen Ansichten und Entdeckungen ge¬ 
geben. Doch scheint es mir,, beiläufig ge¬ 
sagt, man thue den Atomistikern', so recht- 
mäfsig auch im Ganzen die Verbannung ih-, f: 
rer Grundsätze sein mag, darinn Unrecht, 
dass man sich bedünkH weiter zu gehen, als 
sie gingen. Während der chemisch - erklä¬ 
rende Naturforscher bei einem zufälligen. 




hlojs durch Erfahrung hekamitsn, Gesetze, 
für das er keine Vernunftgründe anführen 
kann, stehen hleibt und stehen bleiben muss, 
•wagte der atomistische Naturforscher sich 
tiefer', indem er die chemisehen Gesetze aus 
mechanischen Grundsätzen zu erklären such¬ 
te,' — Doch nicht mehr hiervon, daniit ich 
nicht in die sonderbare Nothwendigkeit ge- 
rathe, indem ich blofs auf ein geschehenes 
Unrecht aufmerksam machen mochte, zu ver- 
theidigen, was ich weder vertheidigen kann, 
noch mag. 

Der Weg, den unsre NaUirivissenschaft, 
und insonderheit ^lnsre Phtjsiologie jetzt ein¬ 
geschlagen- list, führt, sage ich, «ti sehr 
_ wünschenswerthen Ansichten und Entdek- 
kungen. Aber nichtsdestoweniger darf man 
ihn, um sicher zu gehen, um weder zu strau¬ 
cheln , noch auf Abwege -zu gerathen, nur 
behutsam wandeln. Dazu'wird, dünkt mich. 
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erfodert, dass man bei jedem Schritte vor¬ 
wärts wisset wo man sich jetzt bejindeU 
dass man. sich deutlich bewusst sei, was man 
eigentlich weiss, tmd was man nur, mehr 
oder weniger willkührlich voraussetzt, und 
dass -man, was man nicht weiss' nnd viel¬ 
leicht nicht -tvissen hann, sich;ohne Scheu 
eingestehe. 

Nur mit Vorsicht dürfen ivir, aus chemi^ 
sehen jlnalogieeit in der Physiologie erklä¬ 
ren, und nie sollte man sich den Schein' 
einer Erklärung durch chemische Worte, 
die man willkührlich einer Lebens Operation 
beilegt, erlauben. 

Wer kann uns Bürge dafür sein,- dass 
nicht) ein künftiges Zeitalter unsrer chemi¬ 
schen Kenntnisse und insonderheit fhrer 
Anwendung _zur Erklärung der Lebenser- 


scheinungen, mit demselben Rechte spotten 
wird, mit welchem wir die Lehren der la- 
trochemiker des siebenzehnten Jahrhunderts 
(ßie auf ihr damaliges chemisches Wissen 
einen nicht mnvder koken Werth legten, und, 
wenn sie mit ihren Vorfahren sich vergli¬ 
chen, Zit legen berechtigt waren') ver¬ 
werfen ? 

Aber noch wichtiger ist die Betrachtung 
des TAachtheils für die Menschheit, der so 
leicht in einer Wissenschaft, wie die unsvi- 
ge, aus einer kühn gedachten, mit der vol¬ 
len Eindringlichkeit einer überredendonDar- 
stellung vor getragenen Hypothese entsprin¬ 
gen kann. Wenn irgend Etwas gerade 
die trefflichsten Kopfe unsrer Zeit, vermö¬ 
gen kann, nur behutsam, zu Werke zu ge¬ 
hen , jede Lücke in ihrem System nicht 
kunstvoll zu verbergen, sondern fveimüthig 
anzuerkennen, so kann es, denke ich. 


’iäiese 'Betrachtung. Oder sollte es so ganz 
undenkbar sein , dass die praktische Amven- 
dung, die schon jetzt von manchen, doch 
wahrlieh noch keinesweges erwiesenen, che¬ 
misch - animalischen s Vorstellungsarten ge¬ 
macht- wird ■*—' man erinnere sich an die 
pneumatische Behandlung der Schwindsucht, 
an die Behandlung der Lustseuche durch 
Säuren u. s. vj. — nicht-über Kurz oder 
Lang zu Missbrauchen Anlass gehen kann, 
die dem menschlichen Geschleckte nicht min¬ 
der nachtheilig werden können , als die,che¬ 
misch - praktische Heilkunde der altern Zeit- 
es war? Zwar sichert uns, wie inan ein-‘ 
wirft, die Nüchternheit und mannichfaltige 
Bildung der Lehrer unsrer chemisch r anima¬ 
lischen Systeme allerdings vor, Missbrau¬ 
chen von ihrer Seitt. Aber was sichert uns 
vor den vermessenen Anwendungen' dieser 
Systeme durch den Thoss ihrer Anhänger 
und Naehpeter 9 Nur sehr selten ist unsver 





Wissenschaft, und durch sie der Menschheit 
unmittelbar durch den ersten Urheber eines 
neuen, mich noch so heillosen, Systemes 
viel geschadet; meistentheils durch seine 
Schüler. Hie ScJnvierigkeiten, die der Leh¬ 
rer , um seinem Systeme Haltung zu geben, 
zu bekämpfen hat, machet ihn in der Re¬ 
gel misstrauischer gegen seine eigene Lehre, 
als sein Machbeter es ist, der diese' Schwie¬ 
rigkeiten nicht kennt, der nur die glänzende 
Seite des Systems erblickt, und, wie es so 
oft der FalList, die Augeii fest verschliesst, 
wo er eine Lücke sehen könnte, Desihalb 
sind ja auch die alten und jungen Nachbeter 
in allen Wissenschaften, sie mögen nun einer 
verjährten oder einer neuen Konfession an- 
hängen, die intolerantesten Verfechter der 
Meinungen ihrer Schute. 


— Xlt — 

j^uf diejenigen mir bekannt gewordenen 
BetirtheÜungen der ersten Auflage dieser 
Schriftf. welche Rücksicht verdienen, habe 
ich, wie man finden wird, überall Rück- 
fieht genommen^ 

' - B-r,atin s c hw eig, zur Michaelis- 
messe, i'^gg. 

Tfl,achsc1irift. An der verspäteten Er¬ 
scheinung dieser Avfiage bin ich ohne Schuld. 

Roose, 
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Leblose und lebende atur. 


jA-n den Körpern, die wir in der uns 
umgebenden Natur wahrnehnien, - bemer¬ 
ken wir Erscheinungen , deren-denkbaren 
Grund wir Kräften beUegen, die Wir* da wir 
Jene Erscheinungen an allen K&rperri: mehr 
«der weniger ‘wahruehmen , physische 
Kräfte nennen. Diese Kräfte sehen wie 
immer unter gewissen Bedingungen wirk¬ 
sam, und .schliessen daraus : sie gehor¬ 
chen gewissen Gesetzen, den physischen 
Ge.fetzen, Hierher gehören Schwere, 
Schnellkraft, Undurchdringlichkeit , u* 
s, w. Die. Wirkung bewegter Körper auf 
A 


einander durch Mittheilung ihrer Bewe¬ 
gung heisst mechanische, die Wir¬ 
kung der Grundstoffe, aus denen die Kör¬ 
per bestehen, wodurch sie ihre Verbindung 
unter einander erhalten und verändern, 
heisst che m i sche , Wirkung» Chemi¬ 
sche Kräfte und Wirkungen sind demnach ' 
von den mechanischen so wesentlich nicht 
verschieden, als oftmals vorausgesetzt 
wird; beide sind nur Arten Einer Gat¬ 
tung» . ^ ^ 

/ ; ,, Diesen, mechanischen und chemi¬ 
schen : Kräften Und Gesetzen sind alle 
Körper, als solche., unterworfen, und 
Vermöge derselben bringen sie Erschei¬ 
nungen hervor, die wir aus jenen Kräf¬ 
ten erklären.. . - 

An einigen Arten von Körpern neh-' 
nieii wir Erscheinungen wahr, die wir 
aus jenen' allgemeinen physischen Kräften 
nicht geradezu'erklären können, die sogar 
oftmals den physischen feäften entgegen 
zu wirken scheinen. Dies» iß der Fall 
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hei den lebenden Körpern, und 80 
unterscheiden wir überhaupt die leben¬ 
de Natur' von der leblosen. Bei¬ 
spiele solther Erscheinungeif 'häben ^wir 
in der lebenden Nafur täglich' vor Äugeni 
Ein Samenkorn wird-in die-feuchte,/war? 
me Erde gelegt; den Gesetzen der todten 
Natur zufolge müsste eine Zersetzung sei¬ 
ner Theiie durch Fäulniss vor-sich gehen; 
aber es fault nicht; es keimt ein-Gewächs 
daraus hervor , das tausend: neue Samen¬ 
körner, trägt. —— Ein frisches , , ein 
lebendes:; Ei , 'geht in einem Wärmegrade 
von 96 -Grad 4 ::in welchem jede todte thie- 
rische Substanz verfault,: nicht in Fäni* 
niss über,' sondern es'entwickelt sich dar¬ 
aus neues.Leben, ein neues»Thier, 

Das :evirige Gesetz der Wärme, in >der .tdd- 
ten Natur, sieh gieichmäfaig’.au verbrei¬ 
ten , hört.im Körper der vollkommenem 
Thier? ,dem Anscheine nach ;auf. Der 
Mensch „und die ihm am ähnlichsten 
Thiere I haben, einem ihnen eigenthükaJi- 
jdhenWsxmegrad, der unabhängig von d#m 
As 

« 
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WärmegradeV eines :Mittelkö^^ ist, in 
welchem:.sLe sich befinden , so, dass er in 
einem .Grade der Wärme, der^das Queck-v 
Silber gefrieren rmacht, nnd; b^i einem 
Grade der, HitMei; = der nahe an den Sied- 
jtun.kt des. W 3 SAerSi 4 rän 5 J,t, derselbe bleibt, 

Gieiohwohl is^ es vielleichtmocb im¬ 
mer zu voreiligiL.wenn, man^diese ünesr; 
klärbarkeit; dor vErscheinüngßn belebter 
Körpor aus idößäGesetzen der übrigen Na* 
tuT , ^50' selir.:aubfi auf den-ersten Anblick' 
die lebende Natur :von der ' tödten sieb 
^adurc-h .unfersqheidot ,7 zura w fe>s e n t J i- 
cbLeJn U irt er s cheiTdu'n gs mbr k m ale 
-erhebt »odaL-diese-jlInerklärbarkeit v-ifelleicht 
-einzig, in- unsrer nfangelbaften Erkennt- 
. nisS *idferiiNa;fc.ur;-jener ETschelmujgen be¬ 
gründet iatmithjn. Vie 1 lei eh tmur sub- 
ijektiv i snicht objektiv Statt hat. Wir sind 
ivielmehr in deriNothwendigkeit, mdem 
wiri-uns hütend, da 5 ^ wo; der Weg des Ex- 
-periimetT;ts^ mnd-^^det BeobaGhtüng noch so 
ajsüöii'g. böreteiüi st .rj schon über , das abzu- 
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^rechen, was künftig auf diesem Wege 
gefunden werden kann *), ein andres, 
durch Beobachtung bestimmtes, wesentli¬ 
ches Merkmal der Jebenden Natur von 
der leblosen festzusetzen* Das gültigste 
wäre der Charakter des Lebens; Beizem- 
pfänglichkeit, wofern dieser Begriff nicht 
/erst aufs Neue Erläuterung heiscbte. All¬ 
gemein hinreichend und allgemein ver- 
stäridlich als ^ Unterscheidungsmerkmald&t 
das Vermögen der zu der lebexiden Na-ljUr 
gehörenden Körpjer,, durch eigejithümllch 
verarbeiteten Stoff sich selbst zu erhaljten. 


*) Med. Chirurg. Zeitung v. J. ifpS- N. 

18 . S. 3,i5.- ■ ; . ■ - ■ ' ' ' *' 


Organisation. 



Öicse Ersclieinungen nehmen wir durch¬ 
aus nur an Körpern von ein ec gewissen 
Bildung und von einem gewilTeri'Baue 
währ. Die Körper, die diese'Bildüng und 
diesen Bau haben, nennenwirorgani- 
s c'h‘ 0 K ö r p e r. ^ 

pie^ Grundforna organischer Bildung 
ist die Faser* Mehrere neben einan¬ 
der liegende Fasem bilden Plättchen, 
und auf einander liegende, durch thieri- 
schen Leim verbundene Plättchen bilden 
das Zellgeweb e. Welches, da es im 
ganzen K-orper vermittelst ergossener Feuch¬ 
tigkeiten leinen zellichten Bauerhält, durch 
diese Benennung richtiger bezeichnet wird, 
als durch die neuerlich vorgeschlage- 




ne *) Benennung: Schleimgewebe. 
Die n äch s ten Bes t and t h ei le orga¬ 
nischer K-örper find Faserstoff, Leim, 
Wasser xind ein Üüchtiger riechender Stoff* 
Ihre Grundstoffe sind Kalkerde, Ei¬ 
sen, Sauerstoff, Stickstoff, Phosphor, Koh¬ 
lenstoff, Wasserstoff, Schwefel und bei 
einigen noch andre Erdarten, Ob man 
auch die inpohderablen Substanzen, die 
man zur Erklärung mancher Erscheinun¬ 
gen ang’enommen ) hat, als Wä.rme6toff, 
Lichtstoff, elektrische Materie u. s* 
zu den Grundstoffen der organischen. Kör¬ 
per zu rechnen befugt sei, muss durch 
die Chemie erst entschieden werden **), 

*3 Nova acta acad.' Petrop. T-VI. p. 259* 
Vergl. J. D. Br an dis Vers, über die 
Lebenskraf t. Hanri'pv'er, 1795. Vorrede 
■ S: XVI. — X. N. S c h e r e r’ f N a c h t r. z u 
den Grund z. d. neuern chem. Theo¬ 
rie. Jena, 1796- S. 167. S . r —, Rtimford's 
Untersuchung, über den Ursprung 
der durch Friktion bewirkten Wär¬ 
me, nehst Sche re r's Nachtr. dazu in des" 
letztem Allg. Journ. d. Chemie. B. i. 
5 t. I, S. 9. ff. 
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Ein organischer Körg^er ist, nack- 
Känt's *) Bestimmung, ein solches Pro* 
dukt der Natur, in welchem Alles Zweck 
und wechselseitig auch Mittel ist. Orga¬ 
nische Wesen sind mithin nicht blofs Na¬ 
turprodukte , sondern auch Naturzvvecke, 
d, i. Dinge, die von sich selbst Ursache 
und Wirkung sind. Jeder Theil des Gan¬ 
zen ist nicht nur u m aller übrigen Theile 
und um des Ganzen willen, er ist auch 
durch sie da, wie alle übrigen Theile 
dtir^^ ihn da sind, so, dass alle einander 
wechselseitig hervorbringen, dass jeder 
Theil der Zweck der übrigen Theile Und 
zugleich ein Mittel ist, dessen Zweck die 
übrigen Theile ^nd. 

Diese Bestimmung unterscheidet den 
organischen Körper von jedem Kunstpro¬ 
dukte. ,,In einer .Uhr ist ein Theil das 
Werkzeug der Bewegung der andern , aber. 


Kritik der Urtheilskraft. Berlin 1790. 
II. S. 393. 
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nicht die wirkende, Ursache de* Herror- 
bringung .der andern; ein^Tbeil ist zwar 
um des andern willen, aber;nicht durch 
denselben da. Daher ist auch die hervor¬ 
bringende Ursache derseiben und ihrer 
Form nicht in der Natur (dieser Materie), 
sondern ausser ihr in einem Wesen, was 
nach Ideen eines durch seine Kaussalitat 
möglichen Ganzen wirken kann, enthal¬ 
ten. Daher bringt auch nicht Ein Rad 
in der Uhr das andere, noch weniger Eine 
Uhr andre Uhren hervor, so, dass sie an¬ 
dre Materie dazu benutzte (sie organisirle); 
daher ersetzt sie auch nicht'von selbst die 
ihr entwandten Theile, oder vergütet ih¬ 
ren Mangel in der ersten Bildung.durch 
den Beitritt der Uebrigen, oder bessert 
sich etwa selbst aus, wenn sie in Unord¬ 
nung geralhen ist, welches Alles wir da¬ 
gegen von. der organisirten Natur erwar¬ 
ten können. Ei« organisirtes Wesen 

ist also nicht bloCs Maschine., de£in die 
bat lediglich bewegende Kraft, sondern 
besitzt in sich bildende 


eine sblclie, die sic den Matenen mit- 
tl/eilt, welche sie nicht haben, (sie orga- 
»isi«): also eine sich fortpflanzendebil- , 
dende Kraft, welche durch dasBewegungs* 
vermögen allein (den Mechanismus) nicht ; 
erklärt werden kann 

Auch unterscheidet diese Bestimmung 
den organischen Körper von jedem leblo¬ 
sen Naturprodukte, dessen Theile weder 
durch einander» uoch für einander da- . 
sind, das weder das Vermögen hat, durch 
innere Kraft fremdartige Stoife sich zu' 
verähnlichen , noch neue Produkte seines 
Gleichen hervorzubringen, das nur durch ; 
äussere Kräfte Verändert wird, mit andern . ' 
Stoffen in Zusammenhang tritt, öder den , 
Zusammenhang seiner Stoffe wieder ver- 
Uert, . 

Insofern man’ daher das Wort Orga¬ 
nisation , dem allgemeinen Gebrauche zu¬ 
folge, anwendet, um dadurch die Natur 



belebter Wesen zu bezeichnen (wje sie 
aus den Erscheinungen derselben erkannt 
wird% ist diese Bestimmung bei weitem 
befriedigender, als die sonst gebräuchli¬ 
chen. Einige derselben sind ganz falsch. 
Denn wenn z. B. Erxleben organische 
Wesen als solche definirt, die aus kleinen 
Höhrchen bestehen, -so schliesst er in di«, 
sen Begriff eine Menge von Kunstprodufc- 
ten mit ein. Andre hingegen geben nur 
eine mehr oder weniger vollständige histo¬ 
rische Beschreibung der Erscheinungen 
belebter Körper, ohne Hinsicht auf den 
allgemeinen Charakter der organischen Na¬ 
tur, aus welchem jene Erscheinungen er¬ 
folgen. Hierher gehört z, B. die so ge¬ 
wöhnliche Umschreibung organischer Kör- 
■per» als aus Werkzeugen bestehend, wel¬ 
che durch eigene Kraft Verrichtungen aus¬ 
üben können, die zu ihrer Erhaltung und 
Fortpflanzung ahzwecken. 

Man hat neuerlich gegen die Ka nt, 
«ehe Bestimmung der Organisation Zwei- 




fei etregt. Einer der scharfsinnigsten Phy. 
siologen unsrer Zeit, R e i l *), vyirft ihr 
nämlich vor,, sie,habe nicht Allgemeinheit 
genug. Man finde verstümmelte; organi¬ 
sche Körper, denen grofse Glieder .abge- 
scfariitten sind, oder in welchen ganze Or¬ 
gane, die Gebärmutter , die Testikeln, die 
Sihnorgane fehlen. Es gebe Missgeburten, 
die kein Gehirn , keinen Kopf, keine Au-, 
gen,, kein Herz hatten j und die doch bei 
dem Mangel so wichtiger Theile fortdauer¬ 
ten* Eigentlich bilde- und eihaitej jeder 
Theii sich selbst durch seine eigene-Enetr- 
gie; seine yerbindun^ mit den iübrigen 
Theilen sei nur die äussere Bedingung, 
unter welcher seine?Kräfte wirksam sein 
können.- Eigentlijch könne man nür die 
-Theile eines organischen Körpers als Mit¬ 
tel zur Erhaltung des Ganzen ansehen, die, 
zur Verdauung, Bluterzeugung und.Ver- 
theilung des Blutes dieneri. Die wilikühr- 



O Archiv für die Physiologie. B. i. 
St. i. S. 55. . j - ■ ■ ; . . >■ 
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liciien Musjselo • 4ie sämmtllclien §inoot- 
ganCi Jidie . höhe^n ye«irhtungen des Ge- 
hirasi die’Knochen;,;.Seh.i>en, Bänden uad 
die Zeugu«g8th«iie können fehlenohne 
dass.-dteJBrhaitungjdes Ganzen dabei leidet. 
Diese-Theile werden parasitisch genährt, 
dieneni. nicht direkt zur Erhaltung des 
Ganzen, befördern sie nicht, sondern un¬ 
tergraben dieselbe yielmebr. , 



- ^:ii^llein diese Grütide haben Manches 
gegen sich. Daraus, dass manche Theile 
eines organischen Körpers, die zwar zu 
den eigenthürnlichen Vefschiederibeitea 
einer Thierklasse,, aber nicht unmittelbar 
Zum Leben gehören, fehlen können, ohne 
dass das Leben ganz und gar zerstört wird, 
folgt noch nicht, dass diese Theile, wenn 
sie da sind, nieht wechselseitig Zweck und 
Mittel, Ursache und Wirkung wären. Miss¬ 
geburten, ohrje Kopf und Hirn haben immer 
nur diirch die Verbindung milder vollköm- 
menen Mutter und höchstens nur kurze 
Zeit nach der Geburt gelebt; Missgeburten 
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ohne Iteri. wohl nie näch'der GehuTt. UnjA’ 
zfeigt es sich bei Weibern ohneEiersJtbcke*,); 
nnü Gebärmutter, bei MSnnern ohne TÄSti* 
kein nibht deutlich» dass diese Th eile 
nicht blofs Zwecke • sind, söndem dass 
durch ihren Mangel ein Mittel zur Ver- 
'Foilköinmnung des Gänzen fehlt ? Werden 
ferner durch die 'äusserliche Bedingung, 
unter welcher -die Kräfte des einzelnen 
Theils zu seiner Bildung und Erhaltung 
n,uf wirksam sein kennen hämlich-seine' 


*}.Bei,ei|Lei^yerson, ;v!?el«her Per cival Pass 
die in einem Bruchsacke an beiden Seiten lie-' 
‘^eöd8n‘P;iers'toCke' unterband und abschiiitt» 
blieb- sögleich,: die! monatliche PLeiniguzig-aus 
tind ^ die .rBrilste ^^len, ,zusammen. (Ygk P. 
Fr ank's^ meäic. Poliz ei L S. 12^." — 
SprengeVsi H-andbl d; Pathol, 

631.)- '■— Eine Hindinnj die. in England ge- 
sehofsen y/urde, hatte azi der Einen Seh^ des 
Ropfs ein Horn, völlig dem eines dreijährig’ 
gen Hirsches gleich'. Auf der andern-Seite 
hatte -sie nie eins gehabt ; , die Stelle war mit 
• Haut-glatt überzogen. Den Eieröock an der 
wo das Horn fass, fand man scTrrhös. ' 
CG'ottiii g. 'T-ä’kdh e nbl-a. d. J-, ifpöi) ■■■ - 




Verbindung nait den übrigen Theilen,^nicht 
diese übrigen .Theile zu Mitteln-seiner Er¬ 
haltung und Bildung, und wird wechsela- 
weise er nicht eben dadurch wiederum 
zum Mittel ihrer Bildung und Erhaltung? 
Üuch ist es wohl nicht erwiesen, dass 
die Theile des organischen Körpers, die 
nicht zur Verdauung, Bluterzeugung und, 
Vertheilung des , Blutes dienen, fehlen 
könnten, ohne dass die Erhaltung des 
Ganzen dabei litte. Äbgerecliiiet, dass der 
Charakter des^Thiers , dessen Einfluss auf 
seine ganze Exsistenz so grofs ist, durch 
den Verixist gerade dieser Werkzeuge gänz¬ 
lich verloren ginge, so ist auch ohne die 
Wirkung der willkührlichen Müskelii, 
welche Wirkung das Dasein der ‘Mus¬ 
keln, Knochen, Sehnen und Bänder vor¬ 
aussetzt, keine, willkührliche Ernährung, 
kein vollkommnes thierisches und über¬ 
haupt kein Leben denkbar, so, dass inan 
berechtigt ist, von allen diesen Theilen 
z'u~ sägen l'^ sTe'sind" s'ö gut derer Theil© 
wegen da, die zur Verdauung, Bluterzeu^ 



giing und Vertheilung des Blutes dienen, 
als diese um ihrentwillen da sind. Und, 
Alles zügegeben , ist denn selbst in einem 
verstümmelten Körper nicht auch Alles 
zugleich Zweck und Mittel, nicht Ein 
T'heil der andern wegen da ? Die K a n t- 
sche Bestimmung wSre in dieser Hin¬ 
eicht beinahe eher zu allgemein, als dass 
es ihr an Allgemeinheit fehlte., 

.nimmt an , das allgemeiu- 
ste Merkrr^l der organischen Natur sei 
die Fähigkeit zu einer .,elgenthüm.lichen 
Bildung.,. In diesgr Eigenschaft der orga¬ 
nischen Materie liegt, nach ihm, der Grund, 
der Zeugung, des Wachsthums, der Er¬ 
nährung und Reproduktion, welche sämmfe 
lieh modifizirte Erscheinungen einer Ei¬ 
genschaft der organischen Natur sind, die 
ihr eigenthümlich is^, und ihr allgernein 
zukonjm.t. Nun kömmt zwar allerdings 
die Fähigkeit zu einer eigenthümlichen 
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Bildung der orgäniseHen Natur aUgem’eia 
zu; aber sie ist ihr nicht ausschliesslich 
eigen. Man' kann dieser' Bestimmung 
den Vorwurf einer zu-grofsen Allgemein¬ 
heit' machen.' Sie begreift ni<äit*Hur alle 
lebende Körper, sondern auch emO grofse 
Menge todter Körper in sich , • weitere die 
FÄhigkeit einer ei gen thümliehen Bildung 
haben. Man braucht nur an die'häufigen 
Krystallisatiönen im Mineralreiche .zii.den¬ 
ken, um diese Behauptung; wahr zu; finden. 



' Organisation ist.die hothwendige Be¬ 
dingung des'Lebens, so, dass-kein Leben 
phn,e sie gedaebt-werden kanu ,,_ und dass, 
■jwo. sieri.st, auqh Leben ist. Wenn Einer der 
Schart^nnigstenjOenker unter , di^ Aerzteri 
uus.rer -Zeit Kß s c hl atib *>>, leug¬ 

net, und behauptet, dass nichtaüe Kör¬ 
per, an welchen wir Organisation, sei e» 


"X'^hteYsuciiungen über Pathagenie. 
Th. t. §. 107- ff- 

B 
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auch ih dem unverletzrteatßri Zustande, 
r^ahTuehmen;, eben auch imiuer leben, so 
scheint fes, als lasse das Raisönnenaent# 
auf welches er seine Meinung stützt, eine 
merkliche Lücke* Jede vernünftige DefiK 
nition cdes Organismus , die nicht tauch, 
■wie die Erxiebensche,. auf jedes Pump- 
und RöhtenWerk; passt, schliesst Jen’ Be-' 
griff-des Lekeös notüwendrg in sich* Die 
Definition eines organischen Eörpers passt 
sö hsreh)^ aüE einen todceh^ Menschen als 
auf einen Matniorblock. Will man mit 
'K ö schläüh *) unter organischen Ge¬ 
schöpfen' sich Eörpet vonoeinem faserich- 
feiiv ^tellichten und gefässteichen Bäü jmif 
•verschieden gebähten' Werkze'tägen denken,^ 
davon jedes einer'^besöriderh Verrich^ing» 
Vermögeuhre-S BauesV vOtzüstehhri tauglich 
ist, die hheh solche Verbindung mit einam 
der haben<' dass jedes efhzrelne Ötgan^ für 
alle* ILind älUs Örgärie für das eintejnej wirkr 
sam -sein Jcön-nen eo -ist-Wenigstens-k-ein 


*} A. a. O. §. 102» 
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Grund vorhanden * wessirälb diese Werk¬ 
zeuge vermöge ihres^ Baues ite. 

reh ■VmrießEtmgeh- vafz^^^ taügirch 

sind, 'iBheh hithi:-auch wfßiich vörsteheU 
solltenV' und wenn sie,- -das einzeinetfut 
älle,-Und alle für cta’^ernrMhewirksaih. 
sern köriheri^ nicht äücfe'in der That wirk.. 
sanj wären. Üebefhalipt wäre es etwas 
durchaus '*ühbegreiürcheSV^‘äüsseriialb defi 
Grärizen- üller physiehheri Eäciärüng" und 
aller naehschÜeben Erk^nnlniss Liegendes^ 
Wenn das Beben brgahiSfeher'Körpet- bÄt 
völliger fhtegrität det Öt'^an-tsati©hi:ätr%b- 
ren konnte. Man denke sich das ange¬ 
nommene positive Eeberispriij^i'p" mit 
S che Hing *) als Welfseeiej öder Wiemää 
sonst Will *, so muss rftah^ um,die WÖrt'e 
dieses, geistyi^llen NaturforscHers beiiiihe* 
halten«, a^nehmen» ^ ,,dass der Strom des 
■ Lebens «vo m wannen. er ■ kpmme »r 
gane, dje^ für ihn empfänglich sind, tfef- 
fen* Und ihnenj wo ef sie_ trifft, die Thä* 


*) V ö ri der W g 11 s e e 1«. licinhürg, i?sif< 
Bö 



tiglceit des Lebens-geben muss *) , .dass 
jgaithin nicbty wie,auch er annimmt ,**), 
wölj[ig .unyeränd:erter Struktur .aller Or- 
igftfte Tödiplötzlr^h erfpjgen kann.. Wie 
'könnile^:; iUm diines ^ BiJd .nichti ZU- vetlaflen,, 
.-dcr iübprall ,verbreitere- Strom; des - LehfiPf 
.Organe yorbeiströmen ,, ihnen, dip Thät^- 
;k.«it-:des Lebene n i.ch.J;:geben, . die j^iir ihn 
jiroch; ganz empfängiifb- hnd .?"jWie fkann 
idie ^irkiang.au&ören><-w;erMiidie,lJrsaciyä 
. (ßi e&es-.W 0 rtr nichtwie.in den ^rzneir 
Ikünde;g©..offo§©Hiiss:brauphryrärd^,sondern 
, ei^ntlieh> genosjruen),, fortdjtuett,: , :j / 

V• „Organisationjrj sagt ,Höseh lauh 
ist. .et\vas den- Binnen Wahrnehmbares, 
QhAwir. gleich dis T^ese'nKeii dtex- 
selh.en his, in,ihre klei'nst'sn'Nu^ 
csn nicht 'ver'^'oTg'en1iöhderk‘‘''^hd. 

"'dpcE’grühdiei' ei- den Beweis des Satzes,’ dass 
hiehT ‘alle ‘hrgähiSt^hV K-örpeT ^lebehy äiif 

Ä. a. Ö. S. 3oii ' ^ - 

**) Eb«nda-s; -S.-^2ff, -. 

•f) A. a. 0, §..iii.. . , , 




Beo4)acIitung€9i welchpni zufolge Bei, 
r-AS^ ti n e Ji m un g ., n aß fi .,. ganz^ unr' 

verletzter;. Orgajilsation ; .4 ä»;, Leben r,.au£> - 
h'^t, r, -rr- .. IMrfen AyiE. al^er-.unsre Waiir-^ 
nehmuiig .{^.vvfenn wir selb^ eingestgheös 
mü^en ,; ^^4a6s , w,!? ,^die, i!y^^enkeitgd,eST 
organi^hen ;Bauea; 9 icbtj ein^udringen, 
inögen^^.iliier zntn iVicbter nehin^;?- Und, 
nehmen wir nicht bei ]p^eichen, dip^.au^y 
diese Art starben (de^h -der Tod vor Alter 
gehört nieHt- Hie^B^TV Öei ihm ist öffenbar " 
verändeTte Orgaäiisafion cPurßh ‘ überhand^ 
genömrflfeith'^IS^effigkbTt •^ahthehrnhaS; 
oftmals “^^öifegs'ldns di^ 'i’yi¥fciihg''der velShA 
dertetn' Orgdhisätiötf'ih''S^''''äÜbserst'^dBni'eBs 
elnttetenden -'Ffülhiss s ‘'' w^raf -äueÜ^iaität'i 
sie'selbst “‘jr-r staegTC ixe r ns donxt 

-iJ j dnedroiesg nex-c e^iie earirn nsrn -j-ro 

Öass mah im gemwnishLeböh auöli 
todte'^hiere §nä^verdorrte iMahzeh'örga- 
nisclie' 'Körper^^ennt wird TSIiemand als' 
Beweis angesehen wissen wollen. 'Wäratd* 
sx)J4Qen-, wir-^30011-4^ wissenfchafBichen 
B^stimmni^fa ^ der ■-"Lyranuf^ djs ,SBrac||-^ 



gi^brauch« nur in ^inigfö Fä'ljen «nt« 

ziehcHy • in' atidcrn aber sk!äyisch untet- 
getriein^n Leben spripWt man' 

aijek VoÄ*ze#ScferiilfteÄeu Kleicf^n und TÖib 

abgebrannten Hädserti ■, ungeachtet ■ es irn 

Errtst' " Niemaiideh'^ ‘ 'kahrr,-‘“'e4hfe 

Quantität* T%!eh^p'p^ ein .Klei3"J’^idnd'«iV. 
nen SeHütthaufen ^ ein ' HaWs-' henneri iu* 
■vvedleft.-' - ,-;\v- s,:vrv^.:,;i 

* Wq dievQränzfg-ijfiÄ^^^r^, 

w^elghf r pin 6?jsch'er pder Yegglahiliacher 
Kg^et^ ; dgn nrg^lphen zu, 

ggUgreri der T,p^d ^pse. Grafts 

z^gStet^t? pan pu^^jeap^ in die 

S€hfHl4?£bÄtgxP,lvj«*f| 

noch zu den organiphen Käfi^^U; zahlßps-, 
oder man mus§ eine eben gestorbene L>ei‘ 
cl||., m we^qhjepderselbe Prozess derVer- 
wesy.ng sch pp. seinen Anfang nirnmt, aus 
dpm ■Reieh^^-dex. organiphen Körper aps» 

säatestF-'-‘„'[17-.?,,;;^,' ■ ;'i 7'vli 

Lebeft ‘i^t dem ^tgänischen'Kör^- 
p’Ä^'ßheÄ 'sof ühehtbejirlieh ? "fds die OrgäT- 
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»isatiörT es' ae^m "Cebeti'isf^ '^'eiae kbnhen 
nicht ohne einander sein , ohne dass dar¬ 
aus schon.-^ie Jdfntijtät |3^ider bewiesen 
wäre. Denn allerdings ist Organisation 
etwas AeusserlicKes »Wenigstens im Allge- 
ineinen. den Sinnen Wahrnehmbares^ Le¬ 
hen aber etwas Innerliches , TjJrsachliches, 
nur aus seinen. Wirkungen zu Erken¬ 
nendes *}• ’ , 


*) R ÖS efita H’h a. a. -O. 




Leb e li s k r ä f t. 



]^acli der oben angegebenen Bestimmüng 
bestekt das Leben in dem Zustande, wäh¬ 
rend welches die organischen Körper das 
Vermögen der Selbsterhaltung diirch eigeh- 
thiimKch bearbeiteten StoIE haben“,' und 
genauer festgesetzt, in ■ dem Zustande, 
während v>relches sie reizempfänglich sind. 
Die in^ den orgqinischen Körpern liegenden 
Bedingungen dieses Vermögens nennen 
wir Lebenskraft. Der Zustand, in 
welchem sie die Reizem-pfä-nglichkeit gänz¬ 
lich verloren haben , der Tod, ist, g^nan . 
genommen, kein Zustand organischer Kör¬ 
per mehr» Mit dem Tode höreh sie auf» 
zu der organischen Natur, zu gehören. 
Sie sind nun, v/ie jeder andre Stoff, den, 
gewöhnlichen Gesetzen der physischen. 
Kräfte unterworfen. 
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Eigenthiiifilichkeiten orga¬ 
nischer Körper, 


Jhsöferä, nach der gegebeilen'Bestinrriiung, 
die örgärii'sch'en Körper von sich selbst Ür- 
Vache uöd Wirkung^ sind ,ergeben sich 
bei denselbeii folgendeE i geht hüm li chi 
keiten *j : ^ ^ ^ ^ " ' : - " 

1. Organische Körper erzeugen sich 
selbst der Gattung nach , in dem sie andre 
Körper von derselBen-Gattung hervörbrin- 
gen , und eben- so von - Wesfen' derSeibien 
Gattung hervöTgebracht-Mrid,- sb, "dass je* 
des Organisöhes Wesen seihe* Ga'ttung -fur 
die Zukunft erhalten kann, und'eine Kei- 


*) Kant a. ai O.' S.' 282. Virgl. jV J ih' f Ä n- 
tbr opnlo giaes.: Tb.’I. '$. 17» u. :SreH . , 

O. S. 5 §. . 



|je von Weien seiner Art iri der Vlrgang^, ‘ 
heit voranssetzt* . 

.2. Sie, erzeugen ßi'cii als Individuell, ’ 

durch Wacbsthum , Entwickelung, Erhal¬ 
tung, die vop jeder attdetn' Gröf^enzunah? : 
ine nach rneehanischen Gesetzen sich dar 
durch unterscheidet, dass der organische 
Körper, den Stpff,-'den er zu sich hinzu- * 
setzt, vorher zu eigenthünilidher Beschaf-' 
fenheit .verarbeitet, und so sich selbst yer« / 
mhtelst einps Stoffes au,^bildet, der, seiner - 
Mischung nach» sein eignes ^Produkt ist, , 

^eu^ßu. ^oh Thellen | 
»ach 60 , -'dass die K^rhaltung des , 

Theils von der Erhgltun^ des andern 
wechsejsweish ahhäpgt, Je.der Theil macht 
ßin .für sich ihestehfeHdes Gan^e aus,, ^ da^f 
steh selbst ernährt »i ;WSt-er 4ej Bedingung» ■ 
d§ss es eln;jrhßiJ des ßan;je.n SCi » dass^^ßf . 

daher , diCse^ unit^ausmacht,'.und so zur 

^Ber übrigen Theile in dem 
Maase beiträgt , in VKelehem diese zu der 
«einigen wirksam sind. 
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- IJ^esen EigenthüTnljefelceiWri'or^äl- 
fcher Körper aetzr * iiöch älf-eija 

vierteg Merkmal hipzu , dass die organi-: 
scken Wesen k^stäridig sich selhöt durch 
äüssere Reize uhd^uteh ihre eiggSeh Wir- 
kungeri 'ahähddth'?' da hingegen in der tod- 
teri ^^amr vergleichuhgsweise äiles wüst» 
oäk' ünä urffda^deTlich daöselhe bleibt, 
oder dhrth aüsseWUrsachen urirn'^rk* 
lieh' v-etähdertr d^a^iselbe zu bleiben scheint, 
hPiese' Älpenrhrrteh', "' sagt- äsehr 

sckpri, ■"diesd-Thaler und Gfunde^ diese 
Ebenen und Seen sind hOC^ §ö >' wie sie 
unsre, Vgter vor Hunderten von Jahren sa- 
Ijen, Aber iri* der orrgaüischeri ’Scfa'Qpfung 
lebt, bewegt, ändert, erneuert sich Aiies 
unaufhörlich. Das kleine wächst groCs, 
das Junge wird alt, eine Generation drängt 

und stöfst die .andre* nichts steht still» 
Alles folgt dem Triebe seiner eigenen ^eg- 
sanflkeit , und läuft'ain Rade der angömeh 
nen Veränderung seinen ahgemessehen 






B.og|n.yom Punkte des Werdens bis zum 
Punkte des Sterbens durch>f‘ . 

, üiess Merkmal ist phne Zweifel wahr 
nirtf allgemein ;'f n[^r:,ist es nicht von den 
eben.. angegebenen; ,Eig€nthümlichkeite^ 
verschieden,, sondern.,ln._ denselben ,begrifn- 
det.Gerade-; -jciae,, ?lfermö;geji.j,orga-niscJier 
Kförper^ smh der jGattungj, 4^. 

Timmjd.den. ^ zu er^^eugen, 

bringt/.diesen steten ■\^^hsel j,..;diese, ^un- 
aufhörlieb.rege ^eränderung.,i.n;der leben- 
4en.,I^tu^.z^wegq*> ,,, ^ ^ 

33 Pr® leben; 

den. organischen Substanz überhaupt ist 
d^s Vermögen, auf Veränderungen , die 
yp;i4 "als Reize werden k^enncn lernen , Be- 
yv^un^en hervorzubringen , die'nach den 
übrigens gewöhnlichen, Oesetzen der leb¬ 
losen^ ]^atür nicht dadurch hervorgebracKt 
werden können. ..... 

Dies Merkmal begründet deii airge- 
meinsteri Unterschied z\yis^4e^n le^ep'der 



und lebloser Sübstai^ übfrliaiöpt.i.ja Die 
JK,^n;t;s fcli e , JBest|pamixng .giebt den^ Be¬ 
griff, eines ganzen ; ans mehTeren (Thei- 
len zusamrnengesetzten, organisolien 

r:(eines -Thiers , oner. Pflatize oder 
höchstens eines einzelnenr:^sain§neögesel^- 
ten Theils desselben (des Herzens , des 
Auges}. Diese Merkmal bezeichnet jeden 
>virklich lebenden Stoff, von der einfa¬ 
chen Faser an bis zum vollendetsten organi¬ 
schen Naturprodukt, dem Menschen. Es 
enthält den Grund aller übrigen Merkma¬ 
le. Diess Vermögen der lebenden Sub¬ 
stanz, Eindrücke zu empfangen, und 
darauf eigenthümiiiEh" zürückzuwirken , 
macht im anders gebildeten und zusam¬ 
mengefügten organischen Stoffe die Er¬ 
zeugung des Individuums und seiner Thei* 
le, im-anders gebildeten die Erzeugung 
seiner Gattung möglich. Es enthält den 
Grund , wesßhalb in einem aus organi¬ 
schem Stoffe zusammengefügten Körper 
(dem organisirten Produkt der Natur) 
Alles Zweck und wechselseitig auch Mit- 



tei- sein ! kannv - I>enB in dieser dem be-- 
iebten Stöffe eigeneh Beweguhgsfä-KigKeit 
äuf -Eindrücke ist ' die' Gemeinschaft der 
^erschiedimen Theile eines Körpers nnd 
der wechselseitige Einftüss derselben "auf 
einähder begründet.- - • " ■ 





W'enä wir 5an ; deä lebenden Wesen» ali 
solchen, "das. heisst äds Natur-zwe- 
c b en, Erscheiitungen wahrnebmen, die 
ans den allgemeinen ph^sischen._K,räften 
iMcht binlän^ch, in . erklären. sin,d> , die 
sogar oftmals mit denselben geradezu im 
Widerspruche zu stehen scheinen, sa sind 
wir , dadurch^ giei^hvpohl noch nicht zu 
der .Behauptung 'berechtigt, die.einf^he 
Wirkung physischer diräfte findeiu-ihnen 
gar- nicht i^tattd- i • Das ist: laUetdings der 
T'äil, .t,Es’'ist!:ebe^^^ .unrlechtä: merkt 
Huf eia när^i an ,: -die. .© 2 setze_ des Me- 



chanlsttms" und 'Ber CEeniie ganz von det i 
Erklärung und Untersuchung thierischer | 
Verrichtungen auszuschliessen, als sie un- I 

hfe^drn^'-'ühd,; ohne-RuckSichl auf VitalMt i 
und Orgamsmus annehmen zu wpllen ; und ^ 
diess ist der^Punkt, in” welchem sich det j 
Streit der l^ervenpathologen (die Alles 
blofs durch die Gesetze der Vitalität erkla- 
reh )' und ’dejp Huttioral r' und jchemische;! 
Pathdlogöa '"vergleichen und^beilegenJäss% 
fcdd -der einzige rinhtigfe'Giesichtspunk'tj f 
aus welchem; sieh UntJejcsuchungen ühßx • 
physiologische und. pathodogißckfe Operatiöf ' 
nen-'Hiäohen laasfi2i.®^fj ixai clhu.' ; , ;,'.3 

' ' ' • ‘ctroj»'•'vd-j.-ä US ■ädjurfTb-isLiT/ 

' Wir sind näfnliehv^ da uhs» wie 
'Weithr^ uhten dnvon “die ihsd« sein;.wird» ' 
die Nätüf Eebenskraffthaeh nicht'hliSi 
länglich- bekannt ist, in der -Nothwendjgf' ; 
keitv-' diejenigen •Aeuss0runge»;;pkysischer 
Kräfte in^den lebenden, Körpern , % die wir / 
als übereinstimmend mit ihren Aeüsserun- ' 
gen in de^ übrigen Natur erkeniien, von 
denjenigen Erseheinungon iii.den lebenden i 




Eörpern, die mit den Gesetzen: der tödtah 
Natar im Widerspruche; zu stehen schei¬ 
nen , zu unterscheiden;-' Auf, diese Art 
kann man sich - im lebetiden Körper die 
physischen Kräfte der- Lebenskraft unter¬ 
geordnet denken» ungeachtet, wis© R« il 
darthut, ■ eine vVahre Kerrschaft und Sub¬ 
ordination unter den Krafteil in der Natur 
spigentlich nicht S^tt hat » :sondern viel¬ 
mehr in ihr Aliegnach evsffgen und,unver¬ 
änderlichen Gesetzen wirkte ATag es im- 
merhiti vielleicht nur-ein Hothhehelf uns¬ 
rer mangelhaften Erkenntiiiss sein, dass 
wir die Wirkungen tödter Kräfte in den 
lebenden Körpern, die wir ihren Wirkun¬ 
gen in -der* ufatigen Natur: ähnlich;und 
gleich finden, von denCn Kr^ftäusserun- 
gen, ' die sehr merklich von iHnm. abwei- 
oben* unterscheiden, SQ hat.es doch durchv 
aus nichts Widerstrebendes, sich zu‘den:- 
ken: • der lebende Körper ist, als Körper* 



den Kräften der todten Mäterlej unterwox- 
fcn, insofern irei ihm nicht •eig^nthümlicbe 
Bedingungen-,Statt, finden , ‘ diirch welche 
er eigenth'iimlicheti Kräften;, nach eige?- 
nen Gesetzen;; ün^tefworfen isti die irnmer^ 
hin yieileicht au^::.jenen zusämmengiesetzt 
^ein können j- nut^ dass diess; rgioch. iiichi: 
erwies-eii-ist; t;- ' -• ■ fj::. 

Äls""pfi5’siscfie» im Jehefideii' Körper 
'wiiksame i Kräfte äüssefh sich besonders i 

: il" Bie'Kmft detjSchwetO hhd Attrato« 

tion. , ;So= gewiss es äuth.'4sf; ridass Bie lä- 
troniatheinaHker. t1.er;M|ern VZeit yiel zü 
weitcgiengen:; wenn fie,deh4ehendeh Kör¬ 
per als. eine, hydraulische Maschine hetrach'- 
teten ; ih deih Älles; wledn jedem andern 
Böhreftwerke; sich hach physikalischen 
Gesetzeh Erhalte, sö gewiss ist es' auf der 
‘ andern Seite* 'dass jeder leheride Körpeti 
als.Körper* den Gesetzen .dieser Kraft gö- 

hörcht.._So beruht der Züsämihefthaftg 

der festen und flüssigen Theile des Kör^ 
pers; seine Schwere gegen die Erde* und 




3eri . vöri' dieser abhängehde* bei thieri-- 
schen iKörpfetni die einer Ortsbewegurig 
fä3iig-.sindv- so wichtige Schwerpünkt des¬ 
selben, ein Tb^ii des öfeschaffteä dfer Ein- 
äaugüng auf ihnen; 

2 . Die Schnellkraft i die hei verschie*: 
deiien Theilen des Körpers sehr verschie¬ 
den ist,” äüssert sich bbSonders äüffailerid 
Wirksam ih denen Theilen i die vermöge 
ihres Bäiles zu eihem höherh öfäde der¬ 
selben geschickksindi hauptsächlich ihdeii 
Knörpciü. So Wirkt die Schnfellkräft der 
RippenknOrpfel beiih Äüsathöieh (wessiialb 
äücii das Äü^kthmen i da es'besonders 
düifcii todte Kraft verrichtet wird * die 
ietzte Hartdlüng der Sterbenden ist}; äO 
ist die Efäätfziiät der Khörpel lind Bänder 
des Kehlköpfs ein Haüp'trnittei ihr HeW 
vörbfingung" def' Stimme (wessHaib aiicK 
hei jeder 'Vefräinderüng der Elastizität 
derselben die Stimme rauh wird); so ist 
die Wirkung ‘Her Elästizität d^ Gelenk- 
feriofpei besonders zvrisciieii den ilückeH^ 
G i . 




wirbelm itierMich, durch deren Anss>= 
dehnung d<n* jüngere Mensch* - wenn- er die 
Nacht übet in horiiontaler Lege zuge-i 
bracht hat, länger wird, 

5 . Die Wärme ift ein seht mächtiges 
Wirkungsmittei in derorgani'schen Haus¬ 
haltung-. Sie verbreitet-sich in dem be* ' 
lebten Körper, wie in dem leblosen, und 
dehnt, ihn -aus nach allgemeinen physi¬ 
schen Gesetzen. Aber diess Alles nur, so 
lange der organische Körper lebt, bis zu 
einein .gewissen, Grade, und je vollkonim- 
aerdfeser ist, desto-unabhängiger ist sein. 
Wärmegrad von der Einwirkung des Wär¬ 
megrades, in welchem er-sich befindet» - 
Die Wärme wirkt .nämlich auf ihn auch 
als Eindruck auf -seine Lebenskraft {als ' 
Reiz), und bringt dadurch in ihm Be¬ 
wegungen hervor, welche die leblose Na¬ 
tur durch Wärme nicht erleidet. Ein ge¬ 
wisser Wärmegrad erweckt das Samenkorn 
zur neuen Pfianze, das Ei zum jungeil 
Thiere, Die Pflanzen, die ihi Winter zu 



»t6i?b.€n scbftioen, se.hen wir durch die 
Wärme des Erühlings belebt werden , und 
im Sommer grünen tirtd blühen und Frucht 
tragen. Zixr, Vollhommenheit der, Verrich¬ 
tungen des thierischen Körpers wird ein 
.bestimmter ; Grad der Wärme erfordert, 
den das Thier Selbst, mehr oder weniger 
..unabhängig von dem Wärmegra.de des 
Mittelkörpers, in welchern es sich befin¬ 
det, erzeugt. Nur, wenn der (Jrad der 
-Kälte so heftig^ist, dass er diirch ein stär- 
hares Entziehen der -Wärme, als der Kör¬ 
per zu erzeugen vermag, die Organisa¬ 
tion eines • Tbeils zerstört, und die 
•nothwendige Bedingung aufhebt, unter 
-welcher allein er zu leben fähig ist, mir 
dann ist dieser Theil der Einwirkung der 
Kälte unterworfen, wie eine leblose Sub¬ 
stanz* Er erfriert, das heisst, seineflüs- 
- sigen Theile erstarren , wegen Mangels an. 
Wärme, Ein dann plötzlich angebrachter 
hoher Grad der Wärme thaut ihn auf, vi^ie 
jede andre erstarrte Substanz, aber er wirkt 

zugleich auf den kalteu erstarrten Theil, 



;^ie ein heftiger gewahsamer Reiz , bringt 
«ine heftige Thätigkeit der gewähsaniier- 
weckten ILeben^kraft, heftige Entzündung 
und als Folge der zu gewältsanien Thätig¬ 
keit gänzHche Unthäligkeit, örtlichen Tod 
oder Brand hervor, Nur ein allrnäliges Zü-, 
setzen eiries geringen .Grades der Wärme, 
das nach und nach die yerlprene Organisa¬ 
tion wieder hcrstelit^' und die Lebenskraft 
zu mäfsiger Rnck,A|rirkung reizt, stellt den 
verlorenen vorigen Zustaiid wieder her. —— 
Eben 30 zei^t öih hoher ^Grad dOT Hitze, 
an eineii Theil des lebei^en- lhierischen 
Körpers gebracht, sich vvirksam. Ist der 
Grad der Hitze nur mafsig grofs, und nur 
i^ähtend eines kurzen Zeitraums Avirksara, 
so erregter, als ein heftiger Reiz, mehr 
oder we’^jger Entzündung, IsL er aber 
sehr grofs, so zerstört er die Organisati-on 
des TheHs,, und tödtet ihn, Die yerbrann- 
te ßteHe ist dann schwarz, unernpfindlich 
und tedt, und nur im Ümfartge, wö die 
Hitze weniger Unmittelbar, und nur 

Reiz wirktey «ntzündeL 
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. , 4? Pj® Einwirkung der Luft auf den 

lebenden organischen Körper ist you gro- 
fser WichtigkeiL Feuchte, zumal feuchte 
Und warme Luft erschlafft ihn, trockne 
Luft, zumal trockne und kalte, .erhöht 
seine Festigkeit, Die Bewegungen der 
Luft durch Winde haben einen bef|euten- 
den Einfluss auf die organischen. Körper, 
zumal auf die Thiere, und gröfser noch 
sind, die Wirkungen der. Luft, die durch 
die Grundstoffe derselben bew-irh.t werden. 
In ,einer reinen mit Sauerstoff reichlich err 
füllten Luft fühlen Menschen und Thiere 
sich leicht und froh ; ihr Leben lodert auL 
wie eine helle-FJamme , sie leben schnell, 
aber kurz,. Iix einer mit Kohle«stofF und 
Stickstoff übeTfüllten Luft kommen Men^ 
sehen und Thiere um. Die, Wirkungen 
der Luft auf* den Körper-sind mechanisch 
und chemisch. Durch sie wird die Le¬ 
benskraft modifizirt; aber mehr noch 
modifizirt die Lebenskraft sie. 

5 . Auch die Nahrungsmittel wirken 
im thiprischen Körper nicht blofs auf die 
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Lebenslcraft'desselben , sondern auch als 
Körper mit'physischen Kräften wirken sie 
auf die Materie ein. So können manche 
Getränke ünsern Magensaft vefdünneri 
oder schärfen i unsre Galle verändern, und 
zu ihrer Verrichtung unfähig machen. So 
kann man durch häufigen Genuss flüssiger 
Nahrung dehr^Köiper anfeuchten, durch 
irbekhe Nahrung ihn vom üeberfiuss von 
Feuchtigkeitex-i in seiner Mischung befreien, 
durch Färberröthe seine Knochen roth fär¬ 
ben* Aber ihsonderheit hierbei hah man 
Ursache, behutsam im Schliessen zu sein. 
Allerdings wirkt der Nahrungsstoff als Ma¬ 
terie auf die Materie des Körpersaber 
diese ist belebte Materie, sie wirkt zurück 
auf den todten Stoff, wandelt ihn um, 
scheidet und' mischt ihn aufs Neue nach 
Gesetzen, für die ünsrer Scheide - und 
Misch-Kunst die Begriffe fehlen, verkehrt 
ihn in ihre Natur. Wirkung und Bück- 
^wirkung sind hier genau zu ermessen, ehe 
man Schlüsse zu wagen berechtigt ist. 
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6, Die Erektfiziiät- ist wirksam Ihi 
tbierisehen KörpiSr* Bei-eiiiigen Thieren', 
nämlich beim-Zitterrochen tmd' ZiltöraäT, 
häuft sie sich sogar, wie es scheint, an 
und kann willkührlieh von ihnen 'gegeben 
werden* Aber bei der Lebenskraft des 
thierischen Körpers sind ihre Wirkungen 
in ihm -v'on denen ln der todten Natur gar 
sehr verschieden. In wiefern auch die 
Galvanischen Versuche-4er Elektrizität zu¬ 
zuschreiben sind, davon wird unten die 
Hede sein, 

7. Auch die chemische Verwandtschaft 
zeigt im lebenden Körper sich thätig. Wir 
sind durch ein© Menge von Erscheinun¬ 
gen hei^chtigr, anzunehmen, dass ini thie. 
rischen Körper eine Verbindung des Sauer- 
stoSs mit dem Kohlenstoffe vorgeht, —« 
es ist sogar nicht uhwahrseheinlich , dass 
auch hei der Absonderung der Säfte ein 
gewisses "Gesetz der Aneignung gilt. —- 
Kür dass .auch diese Wirkungen unter 
der Herrschaft der Lebenskraft geschehe»* 



pjesen cli'e,mi.schen;Qeset?:eri zufolge wür¬ 
de der ganze Körper ^ehr Ijald zerstört. 
>yerdenjo %lls pr nicht 

Da alle diese Kräfte nur in so fern 
yrKksam im organischen Körper sind , als 
Ijei ihm nicht,;die eigenthüpilichen Bedin¬ 
gungen der Lebenskraft. Statt finden , so 
.ft>lgt, dass er, wenn diese Bedingungen zum 
Theil oder ganz a*ufgehohen werden, das 
heisst mit andern Worten ; wenn die Le- 
f>enskraft geschwächt vi/ird oder ganz 
loren geht, mehr oder ganz den Kräften 
der tpdte.fi Materie, -so wie sie in der ger 
sammten übrigen Natur sich äussern, un¬ 
terworfen wird. So wird schan wahrend des 
Schlafs, wo die Thätigkeit der willkührli- 
ehen Muskeln gehemmt wird , durch die 
Kraft der Schwere der Kopf auf die Brust 
.gesenkt, ^nd,im tiefen ScbiafevoiiErschö- 
P^tiug sinkt der Unterkiefer, dessen Mus-: 
kein ihn nicht mehr gegen den Oberkiefer 
.fpsthalten ^ Jiirjah.r So neigen hei einerh 
.^9^eu .Gmcle von .Schwäche der Lebens- 
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-kraft die Säfte des Körpers sieb lujeipfj 
fäulicbten Auflösung* So sind 1 « anderp 
Pallen , wo ein'höhere Grad yo.o jMangel 
der Lebenskraft Statt'findet, die afigespnj. 
derten FeiiGhtigkelten eiper chemischen 
Entmischung und neuer M-ischung unter¬ 
worfen , es entwickeln sich GrundßtQffe 
die sich mit Warrpe binden, fcind Luft err 
zeugen; vyie die ungeheure Menge vorn 
Luft beweis’t, die im. Alageu mancher 
hypochondrischer Personen, ,die in den 
päfmen 'bei der Trommelsucht, die ip 
mänchert Fällen in der Gebafnautter pp4 
Harnröhre, -und die im ganzen Zellge-? 
■ wehe sich hildet und eine allgemeine 
'Windgeschwulst ohne äussere Verletzung 
veranlasst Beim gänzlichen Aufhören 


J. H un te y-' soh s etY' on certain parts 
pf the animal öeconömy.'Ed. 2. Lond. 

- 1792-. p. 2o6v iStoekhau ten Praes- 

ef jpdssv-dje.. a e 4 e o ps p_p h ia. Hai. 179?. 

’ ‘Abhandlunjgen' der Lojidönsche 

V. Gesellschafci zgur. Verinehr,ü_^g des 
medizinischen und chirurgischen 
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der LeTj^enskraft, Jtn Tode, stehen die or. 
ganischen Körper ganz unter, dem,..Einflug* 
se der todten Kräfte; Der todle mensch¬ 
liche Körper Kegt nun nach den Gesetzen 
der Schwere fest, und ohne eigene Bewe¬ 
gung, wesshalb/ auch ein todter Körper 
schwerer zu sein scheint, als ein lebender* 
Nach eben den .Gesetzen senken und er- 
giessen sich nun die Säfte des Körpers 
hach den am tiefsten liegenden Stellen; 
es entstehen Blutunterlaufungen , Todten* 

‘ fiecke. . : Die-äussern Wärme' durchdringt:; 
den todten Körper * und setzt seinen Wär- 
inegräd-v; mit dem oder Atmosphäre ins 
Gleichgewicht/ Nach chemischen Gese* 
tzen entmischen sich die Bestandtheile ei¬ 
nes todten, d* i. eines: vom Brande ergyif-. 
fenen Theiles des Körpers, wie die Be- 
Standtheile des ganzen todten Körpers. 
Der Darmkanal todten itörper ist gewalt- 
jsam von Duft aufgetrieben, das Dlut in 

W is sen s. Verdeutscht: u, mit Anmerk, fee¬ 
giertet von Moose* äBrauuschw, 1797. S. 
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ihreti GefäTsen €MHws€fe4 &ich » die wässri¬ 
gen Dänste in dfen Höhlen des Körpers 
werden durch das Entweichen der Wärme 
zu W^asser verdichtet, die flücht^dn Thei* 
le etitvire^cheii eitieiri aäshäfteh Öefu- 
che, die Konsistenz seinerMuskeln wird 
weich und breiicht, das Ansehn seiner 
Haut wird bleifarben j der Körper geht ia 
Verwesung, und Fäulniss über* 




1 
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Pijläiizenreicji und Tllier- - 
' reich; ' 


j^ucli in der organischen Nätur Hn^et 
sich j wie in der Natur überhaupt i grofse 
Manüichfaitigkeit. Die angegeböhen all- 
^eiueirien Meirkinaid kömitien allen Organi¬ 
schen Körpern züj aber einzelne Merk- 
inale j die. der Eine Theil derselben vor 
dena ändern voräös haty "begründen die 
Eintheiiüiignach welcher die gesaminte 
örgariische Welt in zwei Reiche j in das . 
E f lä il i ente i ch und iii das T hier- 
reich zerfäiiti Was so öft j zürnal bei 
ünsern getheiiisieii Vörsteliungen und Bp- 
griffen der Fail ist^ dass es Schwierigkeiten ' 
hatj die Gründe ünsrer Erkenntniss zü 
fentwickein , das gilt auch hier* Mah un- 
tei-sehfeidei leicht eine Pflanze voneineiil, 





Thiere; aber,die'5iäturforäb6heif;.haben^b«E 
den Bestimtniirr^fnnd diese)? dlnterschei- 
dung, das heisst, hhcr die MerhAnaie die 
daäThief tror ider Pflanze voraus ha.t* sieb 
hoch iminer nicht verdiöigt* 

: . : ■ • .h' •- ■ 

^ Laiige ^it hindurch besti|lwnt.fe.ina« 
den tJnterschied :; des Thieres von - der 
Pfianze- durch die dem ersten ;.vorzugsweisÖ 
■trör der ietiterü zügeschriebene O rts b e¬ 
weg iingund^ B^iu p fdri d uiüg*. ^ Alleinl 
seit maii Thiere kennt Zi Bi did gröfse 
Meereifchel (A -epas h~aläh wj di;n Riefen- 
Wüfih (Xerdaeh), -did Auster s t^re a 
die dhren-Ort nicht veränderni 
lind voii itiänchen ‘Wassetpflähzeh ;w^ 
dasy sie ihn'Terändern-y'~-(-w€Tm maii auch 
die! Örtsyerän'derüdg ind'h feiechehderi 
Gewächse üfaerseheh wollte*, z. B^ des Gän- 
seis' {Aiugä fdptärisy, des Ginriderinänn^ 
(G iecöiria.hedetäce «), der Flachsseide 
ißiiscüid eüröp iteei) i welche .ietztere 
deii StaddpunktV' von welchem /sie sich 
zuerst nährte^ verlässt# und die henäebhäf» 



tea SwSüdhe tiöd Geb^Mbe ilbefziehtviam 
Wich /ron ibft'eff zu rmbrev' ) i- seitifism .ist 
4äi eisbs-diesefc Merkaöääe;5.cals^^enföchiedeu 
falsch- Das andre Merkmal, 
Eihpfindting, ist vielieicMt.unter; allen’^as 
wahrscbeiniichste, zumal da man auch 
bei-ieht'seitafachen Thieren dt!#as, deKÄeus» 
serungen von Enäpfindurig bei voHkommj 
saeren icThieren (bei deneöi \^ir,do6h ajacb 
auTä vQiOdieaeh,. Äeusserungen auf Ekapfinr 
düng achliessen können)! weaig&tens sehr 
Äehjiliehes (B. B. dasxgewalt;Sänier.Sohle% 
dem ideW PolypenvsTehn^ein kieir^s: 3 <^ab 
thier sieh an.einea meiner Arme hängt .*), 
iw?ahrnimBat-; allein zur-befrie^igendnn .(ye- 
^wisshek; fehlt ihm iriek, Wenn man Thie- 

*) Diess ScMeudem hephaclitete mein sehr ver¬ 
ehrter freund, fiert Bergrath P "o ikm et r, 
leih Srortrefßichhr Ifatarkiitidiga?. ' Weßn'’dak 
ßchaithier ^ein M o n c? c n 1 ii s c o n c ha e e a s) 
den Arm des Polypen zwischen seine Öchalen 
fal'ste, So "zög‘er ihhhichfc etWä fein-,' Wieei? 
dtut, wenn maet äm -durch blofse Berührnn^ 
reiz^ sondern er schleyderte ihn, wie wenn 
er Schmerzen empFande ,' von sich ah , bis das 
- Schalihies davon flog, i ; ; . , 


le», "die, wenn man de in Stücken iet-' 
-scbneidet, in jeäera einzelnen Stücke, als 
für sich bestehend, fortdauerri, Empfin* 
düng beilegt, so geschieht das mit nicht 
sehr viel grofserm Kechtö,'' als wenn iindM 
aüdi in den Pflanzen Empfindlichkeit ari^" 
nehmen. Mag immerhin die Schwierig¬ 
keit hier nur in der Anw-end'urig Statt fin-^ 
den , und vielmehr nur ' ÜnsgT üh’vetmöi^ 
gen, uns eine völlständige und deutliche 
Vorstellung 'jedes Individuums aukderthie- 
rischen Welt zu verschaffen , als die Un¬ 
wahrheit und Ungültigkeit des dieser Uni 
fefsuchung Zürn Gründe liegenderi Begrifi 
i^es darthun '*), so scheint es dennoeh'iii 
einer Wissenschaft^ in welcher der Werth^ 
der Grundsätze nur durch ihre EraüChbät-' 
keife i^ der,An wendung bestimmt werden 
kann., kein .überflüssiges und durchapsi 
fruchtlpBes Bestreben neuerer Naturfor- 


*i) Man vergT.. Hrh/Vröf. 6’ cJijwf d’i’ zu Jena 
voftrefilidieP h y s i o 1 o,g i e, philosophisch 
bearbeicet. ß. i. S.5^. . 

D ■ 
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5 clier zii seiii,. Mejkmale aufzusuchen, die 
auch in der Anwendung die Probe halten. 

Nach Jth ^)-besteht zwischen Pflan¬ 
ze und Thier der alJgemeine Unterschied, 
dass bei jener die Lebenskraft in unmittel¬ 
barer, bei dies^ena in mittelbarer Verbindung 
niit denijN-a.ttirmechanismus steht, woraus 
bei Jener Vegetation, bei diesem thieri- 
sches Leben entspringt. Das Verbindungs- 
mittel dar Lebenskraft mit den physischen 
JCräften, im Thiere ist, nach ihm **), die 
Reizbarkeit, die den thierischen Kör¬ 
per zur willkührlichen Bewegung, 
dem allgemeinsten in die Sinnen fallenden 
Attribute der thierischen Natur, fähig 
ipacht. , 

Alleiri es ist weder erwiesen, das« 
bei der Pflanze die Lebenskraft in unmif- 
telbarerer Verbindung mit den physischen 
Kräften stände, als im thierischen Körper, 


*) A. a. O. I. S. 30 . 
A. a. O. S. 53 . 
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nofh ist m k : un widerleglic^en., Qrüiidöji 
dargethan , daas manche, Exscheinuiagen ia 
Pflaözenkärperri (z. B. , die auf eineii awä^ 
seru Reiz etfoigenden ZuöatiitttJBiizleiiün- 
geii dei? IDionaea müsdpiila * , der Mimösä 
pudica, die auch ohue ftüSserri Reiz etfoiv 
gende ßewegüiig der kleinen Seitetiblätjt- 
cheti desHedysariitn gyrans.Ui 8 . W.)nicht 
Wirküngeii der Rekbarkelt gejen, wie diö 

ihnen gleiehen Züsamttienzlehüngett ij^ 
thierischen Kpfpef, Selbst wi 11 k ü h r- 
li che ß,e w eg ün g ist ein ÜnterscheR 
düngszeichen des Thieres vnn der Pfiaii- 
ze j das wenigstens nicht über j«den Zwei* 
fei erhaben ist. Auf der Einen Seite kann 
ixiäii dagegen einwenden j, wie Ü e i t *) 
benaerkt* dass wenn eS Phiere ohne 
Einpfindüng Und Vorstellüng giebf (oder 
wenn wir wenigstens nicht darthun^ 
oder nur nach einer prekären Aehnlicfikeit 
annehüien können j dass naanche Thiere 
Empfindüng und Vorgteilung habenR die» 


*)k.8iQ.i.6U 

i) 9 
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aen Thiöfe»-aich <lie e!gentllcli willkühr-. \ 

l(cbeü Böwe-giitt'gen föhlen ßiüsseh. Aiif ^ 

deV aiid^ ^eit^'aber' sind T wenn tnan^ , 
aÄ mit "unter tMeriscben Bewe- . 

gtingen 'sblche -versteht, die nicht durchs 
bestimtnte' und' 'fbttdauernde Reize erregt; 
■werden, nicht anhaltend sind oder iii be-} , 
ßWihmteh Perioden erfolgen, sondern die- j 
durc?i inhefe" und' äusäere Keizev ih eige- | 
xfeh dazu besiirnihteh Organen, so zufällig > l 
afs die Reize sind, erregt rverdeh, und- i 

dadtireR'tten Schein eirief Willktihr be-* 1 

köirirrien, —doch die schbrierwälintenZa-" 
sa%'iäehzieiiühgen 'äVaricher Pflanzen von* | 
der’Ärtt'däsä efif wesehlllcher'Üritersehied^ ; 
zwischen ihnen'tirid den 'thietisdlieri ’Be-' 
■Wegüngen riich' erwiesen ist'. ’ Die gäriz^ 
Bestimmurig^pass't auf die Zusammerizie'- 
hung derDiohaea hiuscijpul^^^^ wie" auf die 
Zusainaienziehung eines hTuslceis. ‘ " 


Auch dem Merkmale,“ das man von' 
der wiilkührKcheii Art der Ernährung hei 



*=0 A. a. O. 


. Th .1 eren , - -Mfl-. von xl^r , Hen 

Art, .vv-ie die:i^%p?§rt i hjre;Nahrung djjreli 
■ Wuraeln- .anio sii&h>zieheir^fjhergeno'mm^n 
hati; fsh-it es ani hinlängUGher/ Allgemeisp- 
heit. Denn nickt zjiige.<lenJ^en»;dass auch. 
- die vollkommensten Thiere^ diess Vermö- 
"gen nur'ira 'gesunden: Z:üst4^.de;.haben, 
und dass 05 ihnen iri zahlreichen hrank- 
haften-Zuständen fehleiirkahn , . ohne dass 
■sieidesshälb aiifhörteiV, "Thiere zh sein..so 
*passt'-diess Mer^khia^uf den>;j2üfit^d des 
"Thieres Vöt-sei'ne^^^ hm; Leibe'der 

Mutter nicht, wo es ddfchidlfe-Nahel- 
schnor, wie die Pflanze durch ihre Wur¬ 
zel^, genährt wlrif ,* und wö'in'ah^gleich- 
wohl, wenn man adch B'il'cfiich^däs'Lehen 
der; Leibesfrucht' nrit ' dem'Pflanzenleheu 
vergleichen vdaTf,- ihn^, 5einen,.th4eTischen 
Gharäkter nicht ^'äbs^reehen' kann.’; 

Wenn Soerhaave dle'Spejsesa£isge- 
fälse bei Thiefen mit den Wurzeth Her 
Pflanzen verglich, und nun behauptete, 
der Unterschied zwischeri Thier undPflan- 
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'iüe bestelle darinn, dass jenes sich durch die 
' inncriiöh-^h ihm befindlichen Wurzeln, 
dieses -aber Murch-äüsserlich an ihm be* 
ÜhdliGlie W-urzeln ernähre., sö gründete 
der gVöfse -Mann den von ihm ängenöin- 
inenen Unte/sehied auf eine falsche Vör- 
II edivig *'y h&t gezeigt, dass 
die' WüfÄf^ln’herPflän?«« heinssweges mit 
den Speiseaäftsge^fsen^ der Thiere., ,son- 
. dem vieVmehr'mit ihren Fressweykz^eugen, 
zu vergleichen sind, Diesje aber:sind.bei 
;Thieren und bei Pflanzen ädsseriich ani 
üprper befindlich,: : , • 


Hßßipig' s Vorschlag **), welchein 
%yic\i jjujpl flnd belstimrat, den Un', 



'^5''terpz^ M'ilazin z-ur Natur Kunde, 
IVf a t h eju 41 i K ■,' 11R " O €rfc ou o m i e her-, 
ausg, von j^esl^e nrid Hindenburg v. J. 

Maga?. zur J^aturkunde. Uf 
s, w. V, 1784- S?r 2.'?i5. ff, 

***), Grenieinnutz'ige Xufsätze, B, l, 
Xeipzr 1794 . Si' i 8 ' 4 '.~ .4n iraj p ^h |[, ■ 
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terschied iiv[der den Pflanzen eigenen zui^ 
jedesmaligen, Geflmucfle neuen Reproduk¬ 
tion ihrer ^errgi^ngstheMe:?ii;$UGhen , ver¬ 
dient, bei dem,Sehwankenden der übrigen 
ünters€hied^be^imEnungen.>j grqfse ? Auf? 

Tnerksamk;ej.fe; r. Hed^ 

toig *), organjeirte Rörp.erj dlpühre Zen- 
g u n g s we r k z e u g e beiderlei (jeschlechtf 
nach Vollendung des natärlic}»ßn:Fortpflanr 
zungsgeschäfftes behalten, und mit eben 
denselben Zeugungstheilen iliess-.w i e d e r¬ 
hol eri können. Gewächse aber sind*. 

j x;;; . ‘ ■ ■■■ ' 

iiaqh Jhin , „prgani6i,rte _ Körper, die ihre 
ZeugungsWerkzeuge beicjerlei Geschlechts 
nach Vollendung,des natürlichen Fprtpflan- 
zungsgeschäfftes ab werfem» und zu jeder 
Erneuerung desselben n e u e - treiben 
in ü 8 se h, _ Nur, scheint dpGh',anch diesem 
Merkmale zu einer yblhg; gewissen, eineni 
solchen Merkmale nothwendigen, ,ÄlIger 
meinheit rioch Manches abzugehen. Be- 


A.,a,;jO..:S. 234.. 



kanntlidif' -nehWifen"berühmte 'Botänilcör *) 
an', es gebe &Gbfechter'dJtfgö gisischiecbtlösö 
tm’d lediglich■ khösilöritragehcle Pflanzen, 
zü'welchöh siie diie’Sfchwäm'me', ' Flechten, 
Rörallifien? KdhfiWven , ’ tJlvefl-j Treniel- 
len -—"zählen.'‘ 'Uhd''w aiich bei fort¬ 
gesetzten Fhtächuingeri*^ die 'Geschle'chts'thei^ 
fe dieser Pflähzen dargesVellt würden, so 
scheinen doch'solche Thietfe , die ohne ei¬ 
gentliche ''Gescfiiechtstheile sich fortpflan¬ 
zen, z. Polypen, so wie auch solche 
Thierei die immer nur eihen"eininäligen 
Gebrauch von- ihren Gesclflechtswefkzeu- 
gen machen, z. lB. Schmetterlinge, einen 
EtriWurf; gegen * die H e d'w i g s c h e Ün- 
terscheidüng iabzügeben.' dDenn wenn 
■auch die Förtpfianzuhg' des Polypen ver¬ 
mittelst derün seiner Sübstahz von’ Fäll ds 
entdeckten Eierchen geschieht, und wenn 
man auch diese seine ZetfguHgstheile’nen» 


*3 Z. B. Joj-. Gif-rtMer de fructibus et 
seminibus plantar um. Accedunt, semi- 
num ,penturia8 quinque priores.'^ C.’tab. aen. 

i:.xxix. stuttg. 1788. p.' xiir. 
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äen; \voHte , so kann man doch xiiGhl be^ 
haupteii , "er behalte dieselben \Z'eügung3- 
tkeile nach Vbllehdung desFortpflan^^uhgsw 
gescbäfiFtes, iin’d ‘könne ' daiselbe 'tnit ib-. 
nen wiederholen. ' ’ ’ ' " ' 

Sehellinß, *'y.iset 2 .t äie nrsprünglii 
ehe innere Verschiedenheit der Organisa¬ 
tion'der Thiere von der der Pflanzen-da» 
Yihn , -dass jene Lebenslüf t <z er-se- 
t z'en^^' diese, dem--Tiichte ausgesetzfri ■ e- 
hhn sl li f t ä h's^Kä-uhk eh, - ünd ’nfennt; 
dernzufölge die-Vegefafibn den negiä’ti« 
^ve rf-E e b e n s p rh c e s s* üm diese sintr- 
TeflcKe ^Meinung-als'^^ähr uiid die ünteiv 
scheiduhgSmerkmMle als einandehaussflhliee^ 
send därzustellehj-imisste züvördersflerwie- 
’sen werden , wak shhviferlib^^ zn erwfeifeea 
ist, dass die Thiere nicht eben-Sowohl die 
Basis der Lebensluft, Sanerstoff, anfihaucfl- 
-ten, als die,Pflanzen*. Zwar zersetzei^ sie 
allerdings i die , eingeathmete .. Lebensluft, 
zwar ist es gewiss, dass sie nichts wie die 

*) A. a. O. S. i8n 
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meisten, dem Lichte ausgesetzten Pflanzen, i 
Sauerßtoffgas ausathmeni; .Allein sie athi 
meu; kohlengesäuertes Gas au$, das in sei? 
per Aljs^ung bekanntlich Sauerstoff hat, 
wie die Pflanzen es thun wenn sie dem 
Lichte nicht ansgesetzt sind, wo sie die 
Luftri 'mit weichet Äie' inOBerührung sind, | 
binnen. .wöpiger äls. meiner .halben Stunde 
zerset.zen, und jStatt ;des eingesogenen Sauer- 
8toff% jeine, beträch||iche JVIenge x"on koh-- 
lenge^äuiertem GaSo-ra'ps^utisten^^J. , Be¬ 
ruht;^ nicht viellei.cl^;d§?;g;an?eGbters.chi^e^^ , 
iwisehen dfm,.. was:.;.l^^ und^ Thiere 
ansa-thtnen -rrdaraul^j-class: im K(jrpe^;,d^r, 
letztern nieh% Kohlenstoff gebildet .,wi%4, 
der iHiit dem : 3 au!_^s|pffe»' r..^ welchej; von 
beiden Arterr p^rganisßl^T .G^chüpfe eing;e- 
atfernet^und aiüsgedim^etswird, verhundeji, 
als Kohlensäure, ,[Uf|d, yd^rch Wärme ^e* 


*) An essay ö'n th"e “ftöd öf'plan ts ^li'd 
- tfce r-eP o tr ä ti ö h il s., By /. üIw^äk- 

. heuszi' iLoiid: ;i79;7i> —- - V-oigts iVia g-az. f. 

. d. i^eustjn Zustand der Naturkun-, 

dsv I7y8> B. ‘sr99. 
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b-uirden', als kphlengesäuerteSrGas von ih* 
jaen ausgehaupht wirc ? Auf j^en Fall ist 
.wenigstens die Gegenwart, des Sauerstoffs 
in der Kohlensäure zii gewiss, als dass nf^ 
Jje.rechti^t wäre, den wesentlichen Unter¬ 
schied der Pflanzen von den ^hieren ,itt 
diesem ausgebauchten Sauerstoffe zu su¬ 
chen, da er von den einen nur in 
andern Gestalt ausgedunstef'wirdv von 
de« andern ' Es müsste fIfneF,' wenn 
|en§ Bestimmung 4ie nöthige Allgemein¬ 
heit haben sollte^- keine Pflanzen gebm» 
die nie dem Lichte ausgesetzt werden, 
-mithin nie Lßbensluft aushaucben ,. z* B, 
'Früffeln ü. s. w. i auf die also der angege- 
hene Charakter der Pflanzen nicht passt,— 
Es- müsste endlich bewiesen sein,,dass alle 
Pflanzen, dem Lichte ausgesetzt,- Lebens¬ 
luft ausdunsten. Nicht genug, dass,die¬ 
ser Beweis bei manchen' Pflanzen seine 
Schwierigkeiten finden wiiTde, so ist 
auch von andern namentlich von den 
Schwänamen, wie auch Seh ^tling zn.-. 



Siihrt *); geradö das Gegentheil bekannt. 
Sie kömmen mit den Thieren darinn überi- 
«in, däss sie die reinste Luft verderben, 
tfnd. i'rrespirable Luft ausatbmen **3* 


0.'o. ‘ 

der AuftnerksafljT£.eit, die man mit Recht 
* auf diese kuffallerid Von " üeii ■ gewöhnlichen 
- ■ ' R%elrtyirtvvBaiu; undJjji-d.en Eigensehaft^ri ah- 
- weichea^^ .{G^y^^vhsef gewendet, hat, ver¬ 
dient vielleicht auch noch ein ihre Entste- 
Tfmstähd'bemerkt zu wer- 
. J 'JdenjE-ekaii^tiieh > sieh^te WW-k manchmal auf 
/ . Wiesen mehr • oder . gfofs'e, Rceise, 

die ein vörziiglich grünes und'firischet Änsehh 
' ‘^^habeny’ifee'ieegeiSaHHt^ iHekenringe (Eäiiry- 
, tringjS^^. voi^denen man mit Wahrscheinlich* 

_kei.t^^T^ermuthet, sierwerden durch das Ein- 

' s<äilägeiVeui4s"Satäes verursacht. ' Dass auf 
“ " dies'en«Rläfeeh- das' Gras = besser gedeiht' und 
. ... dass besonders a^ch Schwämme , darauf wach¬ 
sen , ist isekan'nt, , und Darwin C® o t a n i c 
G ar deö.:^‘Ebnd. Adu-i iä Nö tl p. 2 ^.} 

-. leitet.dies«; Von;der durch de.n^Bhiz geschehf- 
iien Kalzinaüpn oder Verkohlung des Erd¬ 
reichs und "der dadurch bewirkten ' gröfserii 
- ^ ' Fruchtbärkdit - her. ■ Herr Bergrath J^o l fe- 
mar, sah ejr^t nach ein^ Gewitter auf ei¬ 
ner Wiese zwei solcher Ringe, die vordem 
Gewitter sieht da -waren, nahe neben einan- 
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Die Schwi^rigt^ip der Bestlmmufig 
eines Unterschiedes zwischen Pflanzen "tind 
Thieren, ist darinn begründet ^ dass beide 
IlLeiehe^ da sie .beide aus organisshen 
Körpern bestehen* in tvelchen die Le¬ 
benskraft wirksam ist* in den äusserli- 
chen Merkmalen mit einander überein^ 
kommen, und dass bei der grofsen Män- 
nichfaltigkeit in beiden Reichen von dem 
einfachsten Geschöpf darina bis zu dem 
vollendetsten, einr so allmäliger üeber-^ 



der. Ganz regelrnäfsig in dam Mittelpünkte 
eines jedeji stand ein Schwamm (in dem Cen-» 


trum des einen ein Agarietis campestris, 
in dem des andern em Lycoperdon Bnui- 
sta) und eben so regelmäfsig, in der Peri¬ 
pherie eines Jeden Zirkels mehrere Schwämme 
T-on derselben Art, als der im Mittelpunkte¬ 
ist diese Regelmä fsigkeit nicht blofs zufällig, 
fände man häufiger, dass mehrere solche Ereise 
dicht neben einander jeder seine eigenen 
Schw'änime so regeimäfsig trüge, so liesse 
sich vielleicht hierauf der erste Grundstein ei¬ 
ner sehr gewagten ilypothese über ein wirkli¬ 
ches Entstehen eines organischen &är- 
pers gründen. 




gang aus dem Einen itr das andre Statt 
findet, dais es schwer hält, die innerli¬ 
chen' Mericmale, die das Eine vor dem 
andern voraus hat, im Allgemeineit zu 
bestiiAmeu« 
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R e i 2 e m p f ä n gl ich ke i t und 
;Reiz. 

Die Äeussening der Lebenskraft, und die 
Resultate derselken sind mannichfaltig und 
verschieden in beiden Reichen, /je nach¬ 
dem der Bau und die Bildung des orga¬ 
nischen Stoffes, in welchem sie wirkt, 
verschieden ist* aber der stete und unver¬ 
änderliche Charakter, derber allen ihren. 
Aeusserungen zum Grunde liegt » ist Em¬ 
pfänglichkeit für Reize und Rückwirkung 
darauf. Reize m-p f ä n g I i. c h k e i t odet 
Erregbarkeit. QJnci tahilitas') ist 
das ^ unter^heidende Merkmal . der le¬ 
benden_Natur .vo.n . det todten. Mit 

Cr "pt ..den Begriff des Lebens erwei- 


*y Vö,m Metälireize, einem neu ent- 
de’cktl'a uh't'rügfic hen ^rüfuhgsmit» 
t • 1 d « s w a h r e n T o d « 6. Leipz, 1-79^. S, 37° 
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tern öiJei* “vrerm'eli'r iliii mit dein Begriffe 
von Exsistenz überhanpt verwechseln, und 
das AYpep; .desselben ,in •jEmpfänilichikÄit 
lind Rückwirkung überhanpt setzen, folg¬ 
lich überall Leben statüiren, führt eben 
dahin, wo man ist, Wenn man noch nir¬ 
gend Leben statuirt. Man muss alsdann 
2li andern- Worten^ seine Zilflutrhr nehmen, 
tim das -^eigentlich/ sogenannte- Leben zQ 
bezeichnen-}*,- j, j ; , '■ 

• Re i-z (tr r.i tarn e-njb urii ,.yStimulus\ 
im Allgemeinen:, ist was den' organischen 
Körperisü verändeiitdass es seine Leb.ens i 
krafc erregt.;. Die;-Wirkungodes: 
auf- einen Tlieil des Lebenden orgariiiscRei^ 
Körpers J w-ödiirch; er die .Lebenskraft des-4 
selben erregt, heissE Reiizun g 
trioy, -Hie Veränderung,..welehe! der Theil, 


*J) Vergi. die Rezensionen des L’i-e''vis'c Ü e h^ 
‘Büches-TnErni- -M e t a 11 r-e-i z e -in- der—a-l-l-g» 

; Li t-, Z.^itjiug S. 4.^7-/«- 

ti.ge p,z b I.a t.t e . J o u r n, 
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dabei von dem lleize erleidet, heisst £ i »• 
druck (^Ifnpressio'); die Veränderung 
aber, welche die'erregte Lebenskraft in 
dem Theile bewirkt, heisst Han dlung 
\‘Actio'). Das Resultat des Eindruckes 
und der Händiting heisst Ve f r idh thn;g 
(^Futictiö'}^^ ^ ; -;7- 

Die Reize sind entweder gesuhdheits- 
gemäfse oder krankhafte* Jene sind sol¬ 
che , welche die Thätigkeit der Lebens¬ 
kraft auf eine Art erregen , die wir als der 
Erhaltung des ganzen Körpers" angemes¬ 
sen erkennen. Diese sind solche, welche 
die Thätigkeit der Lebenskraft eines Or¬ 
gans auf eine^Art erregen, die eine zu 
starke, 5tu schwache, öder eine verkehr¬ 
te, mithin der Erhaltung desr ganzen Kör¬ 
pers nachtheilige, mithin krankhafte, 
Rückwirkung des Organs verursachen» 

Die gesundheitsgemäfsen Reize (denn 
die kränkhäfien sind ein Gegenstand der 
allgemeinen Pathblögie und .Therapie* 
und als solche vortretlich besonders von 

E ■' 



Jlilfelanä, *), JTiwZj und 
lauh ***) abgebandeit,) sind entweder allr 
gemeine oder besondere. A11 g e m e i n e 

sind, welche die Lebenskraft jedes Qr- 
gans erregen * z* B. Wärme und Käke, 
inechaniscbe Heize., Besond'ere sind, 
welche die eigenthümliche Thätigkeit ei¬ 
nes Organs erregen, z. E. Licht, Schal!, ^ 
Galle, Blut, welche die eigenthümliche 
Tbätigkeit des Auges, des Ohts, des 
Darmkahals, des Herzens und der Ge- 
fäfse erregen, obwohl diese Organe auch - 
für die allgemeinen Beize empfängiicli 
sind. - 

Die Beize, wi,rken entweder äus- 
serlich oder innerlich. Die äusser- 
lichen Beize wirken entweder 


•_) Ideen', über P-atbeg^sie und -Eif-i' 
fluss der Lebenskraft auf Entste¬ 
hung und Form der Brankheiten. , 
jeiia, i'795- 

**) -A b ha n di un g über d-i e .*W i r k u o g de i 
Krankheitsreize, auf den ni. B. Zweite. 
Aufl. Braunschw. c.-i^üü 

A. a.'G^ - ' ^ 'ecjlo- 
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- s. 1VI n i s c h. 'i Sa ist «s 

ti'bhl' kaütei bez-we»f(elrif,^-;^ass die Em-.! 
pfiriduBg, ‘ wWlehe d-arGH den Druck odier 
Stofe einö'iEi'ngers, cines'^Stuckes Holz; 
u. s. -w." bewirkt' wird, ^szühächst, in dec; 
meehäniBcheii ^erätiderungsi. welche die* 

«er Stöib öder Drück an dem empßndeif/ 
den Tiaeiie vteranlasst;, abhängt;, dass fdie* 
zitterhjder der Luft beim Schalt - 

mechanisch dem Höfnerven sich mittheilt, 
äbet ' ö^enB'ar ^ehen diejenigeif zu ■ weit, 
weiche" die- Wirkung eines j'eden Keizes 
von' öiVfem ünechänisrhen'Stofse 
aüj) übleiten; •'denn offenbar -wirken dii 
B.eize alicir - ’ ' '- 

; ■' ' , ■ '• '■ ■ aah- 

a. C he in i seh , d. h.^ durch Mittiiei- 
tung oder Entziehung ferner GTründstoffe. - 
So wird z« B. die Warme ein’Reizmittel, 
indeni sie dem lebenden'Organe' mitgecheilt 
wird. So wirken die Sauren üfid Laugen- ^ 
salze;, als chemische Reizmittel auf den 
•Darmkanal, v and die ; Luft alieiit durch 
ihre Zersetzung in den Lungen dem Bluts 
/E Q 
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ein wichtiges ,t ? chemischwirkendes Tleiz- 
niittel,, den Sauerstoff, mit, .u, Syyif. . Ailein 
auch diejenigeß rscheinen zti weit zu gehen* 
die alle Wirkung&artei^ der Heize auf eine 
chemische Art* als eine Beimischung und 
Entziehung feiner ßründstoHe erklären. 
Wenigstens kann natah:diess -bei der Wirr 
kung der ei'st genannten ■ und der vitalen 
Reize nur gänzlich willkührlich annehmen. 

3 . Oder die^Art, wie die, äussprlicjhen 
Reiz^ wirken , ist aua chemischer .und- 
ineGhanischer ■ Wirkungsart, ,g e m i s c h t* 
Jjies;: istiz, B. der FaR bei-,4er Reizung 
des Herzens, vermittelst des einströmen¬ 
den Blutes, das nicht nur durch seinen 
mechanischen Andrang, sondern auch 
durch chemische Reizung vermittelst des 
Sauerstoffs, den es eben in den, Lungep 
aufgenommen hat, die Zusammenziehung 
des Herzens verursacht." , 

4 * Die innerlichen ReizC' sind die, 
welche in der Verbihdung zwischen Kör¬ 
per und Seele begründet sind. Hierher 


geKÖrt~cref SjeelenreizT ‘ wel^^ ein¬ 

zige natürlibheReiz für die willkührlichen 
Muskeln ist, und welcher bei erhöhter 
Seelenänstreifgüng 'auch auf die unwill- 
kührlichen Muskeln aieh wirksam bezeigt. 
Hierher gehört ferner der Reiz, welcher 
durch (lib iSinHeärierven = Empfmdüng ^in 
der Seele i-erregt.. Denn man'kä-tin nicht 
iehaupteti, : es; werdenu feine Stoffe (zj B. 
im ^iÄuge £.ic>tstöff, ; aüf?--der Nasenhaut 
Riechstoff ü. s.w.) den Sihnesaertrenjgleibhi 
§sm - beigemischt , weil- es ebektfnnt Üs¥, 
■dass jede Reizung dieser Nerven, die auch 
nicht durch ihre spezifisdken Rfeirfe erregt 
wird, dieselben *EmpfindKfngen i ‘Wie von 
diesen , 'beTvorbrihgt, dass ein Schlag ih& 
'Äuge oder eiri Metallreiz uns'Fiinkeh se¬ 
hen , dass eine Reizuiig der Gehörnerven 
‘uns Sausen ‘und Klingen 'hören niacht 
1i,'S, ‘ v". 
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Wasist äie Lebenskraft. 



Jgt die Lebenskraft eine .einfache GrurtclT 
kraft?, Oden.ist sie-hur .eine.':;ahg.elejtete 
aus-. 'den cheiaä^hen, undv meehanisebea 
Kräften dgrü^ätusransammengesetzte Kraft? 
ßder g.i-ebtseso.ein'. Prinzijj. deS;':Lehens ? 
Und welches? .. Diese -Fragen, haben 
besonders in, den neusten Zeiten siie Phyr 
«iolagen hesohäs^igt. - Eipigef jwen ihneij 
bjStjachten .die-L^henskrafttalss i-eihg kei.ner 
■w;eiterp; üntf^snckung fähige, 

An d re V als r d^s ^ p.es,uka.t ■ der K rä fte M a - 

terie. denken, sjch,,ejn pia* 

t^ielle? S,ubat;ra,t odei^t ei^,balj^TOaterielle3 
Nervenweseri oder eine immaterielle S^ele 
als Prinzip des Lebens. Noch Andre 
verkennen z-war^^niy:^^ die. Wi^’kungen phy¬ 
sischer Kräfte selbst in den Thätigkeiten 
des Lebens, ohne sich schon überzeugt 


zu halten, das Leben seib'stri&ei, dadutch:- 
erklärt Vielmehfthalten sie dafür, .selbsb. 
die Art djeser Wirkungen'-Setze 'dasselbe- 
vbraus , ■ und es bleibe bei jener ehe'niiseh*^ 
mechänisch,eü'>i5lnrsteUungSaj{ das. :e^ent-. 
lieh ÜEsäGhliche,, ,: nicht ' diirbh'. sinnlichft 
Wahrnehnuiihgf an sich-,’ sondern rnur^ aus; 
seinen jW-irkungen'izu Ejikennönde .unere 
klärt zarücki: Die Meinung der > er 
Klasse, die/ v^ie die r o wns ehe Sfehu4 
le, das; Lieben als eine idiatrjhaaS tkfeind?! 
Zer^iederui% fähÄgO' Grundkiiaft betrach-» 
tet, hebt' sjc%leiek durchjihren Grundsatz 
jede'weitere ünterauchta^g Aus'.d.ejr 

Prüfung der zweiten und dritten; Klasse 
geht die Würdigung der vierten von selbst 
hbrvor*' o;'/ v 

den inan 'niit Jde'chf nbbst' G h¥- 
'lini*') äis''d^eh Lehrer" und Stifter'‘dbf’ 
^.zweiten föäsae ähSieh't/‘;':‘v9'i'e‘Wö%l^^ min 
Spuren - seiner- Vorstellungsart _ schon^ hei 


*) B etranhtunf en übefTdi^ Fer-tschrit-r 
te in d^r Kenutniss des m.K. Berh i?p4. 
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frühWii Schriftstellern auffinden kann, 
(wohin'man- allenfalls im-der Manier de¬ 
rer, welche 'Spuren der H a r v-ey sehen 
Entdeckung' des Blutumlaufs ün des wei¬ 
sen Salomo Schriften fanden , auch die 
asiatische Sehule Buddha, die ausser der 
Materie nichts zugieht rechnen'könnte) 
bemüht sich j zu- beweisert>!- d a s L e b e n 
ere-i:!* ' r " Orga n ts ch emcM a teirie, 
f-n d‘er- ü-r s p r ü n g li ehern Vers c hi:e- 
d eiili-e it‘ ihrer Gru nd s-tdrEfe, - u nd 
riiP d^ r M i s c h u n g ;,u n d Eö r.m , d e r- 
eedfaemi« ass tf cben-^%.i--'SeinecGründe 
dafür- sind -in giüer kürzen Darstellang 
fblgendei'"--:-'-'^ . 

I. Die Ersclieinungen der belebten 
^^tur s.ind VQp denen der^todfen verschie¬ 
den, -Wi.e» der , Stoff, der .belebt^ Natur 
ypir dem^d^r todten Terschieden is|. 


--*) Asfarfk * Ni XI. 

■-7“) A; 


g. Die vegetabilische und- ^je thieri- 
fiche Materie haben eine gewisse AehtiMch- 
keit mit einander » daher ifindet, auch 
in den Erscheinungen , der Thiere und. 
Pflanzen .eine, gewisse Aebnlichkeit Statt. 
Aber beide Arten von Materie sind: einan¬ 
der nicht ganz gleich, und desshalb ha¬ 
ben auch Pflanzen und Thiere jede ihre 
eigenthümlichen Erscheinungeri. ^ ' ' 

3i Die Erscheinungen thi er lieh er‘Kör¬ 
per sind so nothwendig an eine g^ewisse 
Mischung ühdT Form der Mätefie gebun¬ 
den , dass sie sich ändern, wie diese "Mi¬ 
schung und Form der Materie sich än¬ 
dert, SO-, :dass;^ie nicht, nur bei verschie¬ 
den gebildeten Thieren und, .bei'verschie¬ 
den gebildeten Thei len von ThierJen, soni. 
dem auch bei demselben Thiere und dem¬ 
selben Theile'i je haebdem -die Materie 
desselben mehr angefeüchtet oder getrock- 
htet ,' mehr ersihiafft oder ge’spännt, ist, 
‘i^lBiiedeh sind* " ; / 

" ip. 'Drie'üfähfähge der orgämschen Ma¬ 
terie iie'geh^‘^&bii im-Schoorse der todten 



'■ ‘ ■’* 
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Katur^vörrätfejg. Es kotömt nur auf ein r 
Mittel an, sie in einer - zweckmärsigen 4 - 
Ordnun^g zusamnienzufiigen, nämlich auf 
einen Kern oder Stock eines organischen * 
'Wesens, an welchem sich die rohen Stoffe 
atihänge» können.« - - ; w. : 

5.. Die Manmchfaltigkeit in dem Ge* ; 
mische , und , Gemenge, der organischen. ' 
Materie macht die Mannichfaltigkeit in ■ 
den Erscheinungen thierisciier Kör^e/ he-.' f 
gjreifliph, ^ ' . - : ~ ^ ^ 

- 4 r ; :Da wir aheräseherr^ ^lass oft in orga» '4 
uisehen Theilbn daSiLehehisieh nicht äus»-^ 
serfe, . obgleiGff in d^risilchthare» StrukMr 
und Mischungrder Materie ,fe,ich:t/die;g§r' . 
ringste’ iVerägoderung zu drftdecken ist,, * 

(Zi E,vh^i .E.ähmungen , beim Scheintodf!» > 
beim Winte^schlafe mancher Xhiere), ujtd ' 
da wir wahrnehmen, dass, die feinern i 
Stoffe in. der Natur w^it-v^rksamer sind, 
als die groben trägci^L; Massen, 50 findet 
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Retli^) es wabju^iieinHcb, dass.^Tj§s<r 8 .et 
Materie* die wir rdurch iiBsre Sinne wahr- 
nebiBen und cherniscb bearbeiten^^äaBen,. 
iipTb>andre, feine» vielleiGht ganz nnbe» 
kannte., Stoffe in dem thierigch^en ^örj>er 
yorbanden, sind, die durch ihre Zumi- 
schurig zur sieEfbaren thierischen Materie» 
dieselbe,erst vollenden. . 

' So viel'Änziehehdes diese Hypothese 
hatV “ kabrr* inän doch auch*örüirde ’da* 
gegen^vörbrihgeh."^" - - ‘ ■ 

Es springt iaodife'Augen,'cdass alle 
die vnh Ä«//'.als^©rünäe für seine Mei- 
xtang= au%e&teliteai!Efscheißung€n eben so 
gnygehend gemä^cht yrerden köiineny‘weim ' 
^an die Lebenskr^;£t-fsich als etwas in/der 
Mi^chting und^Orm der orgänischen Äla- 
terie; nicht Eegrdodetes,i sondern niir- .zu 
der 6,0 und anders gebildeten Ma¬ 

terie) Hinzukpinnseades' denkt; vrHieyEr- 
sche^ungen der tedten und lehesden Na- 



*5 A. a. O. S. 30. 
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tur müssen, auch nacli'dieser Vorsteilüngs. 
art, von einander Verschieden sein, 'und 
die Erscheinungen der lebenden Natur wie¬ 
derum , wie der Bau der Materiefes ist,- 
in welcher die Lebenskraft wirkt, also aii; 
ders bei Pflanzen, anders hei Thiefen; 
anders irh erschlafften una angefeuchteteh 
thierischen Körper, änders im stfäffeh und 
trocfc^n^^ ^ndersVni Muskel^.,^n^ers im 
Nerven. .l\^att,kann darausj.dass die Erschei* 
nungen der Lebenskraft jcerschieden sind, 
wie die Materie, in der sie wirkt, eben so we- 
nig schliessenjidieLebens’kraft sei in der Ma¬ 
terie gegründet,,fals.niani;daraus , dass ein 
Musiker auf einer irFlnte andre Töne, als 
auf einer Trompete 'i> iihd auf einer. ver^ 
stimihten- Flöte ähdreV als auf einer reiii 
gesti mmten hervorbringt^’^zü dem Schlösse 
herechtigt ist, das iVerfnögen deriBläsei 
instrumente , Töne hefvörzubringeirr, sei 
einzig in ihrem Baue'Begtündet. ~ öliite 
das Hinzufcorameu feiner nicht darihn- hfe& 
gründeten "Rrafr bahen sie dies's Verrnö^n 
nicht. : - ■ ; 


Man hat diesem Einwurfe ■ folgende 
■Gründe *') entgegengestellt: J >e 

Ä. ,,Wenn. die genannten Erscheinun¬ 
gen aus der Materie, ihrer Mischung 
.und Form sich sollten erklären las¬ 
sen, wesshalb brauchen wir denn 
zu eiper eigenen Lebenskraft unsre 
Zuflucht zu nehmen?‘‘ 

Allerdings.: Wenn, Nur dass diHses Wenn 
erst zu beweisen ist, und dass, scr Wie jetzt 
bei unsrer" anerkannt noch seht dürftigen 
und'mangelhaften Kenntniss der organi¬ 
schen Chemie die Sachen stehenj der 
Schluss sehr gewagt zu sein scheintj Weil 
die -ETscheinUngen der lebeiideh ünd tod- 
ten, der vegetabilischen und thierischen 
Natur verschieden sind", wie die Materie 
'dieser körpeCes'ist, sö'sind diele Erschei- 
iiuhgen eiiizig in der Materie begründet: 


' i, C. e 1. B e i t r.; ^ ?;ü r B e u r- 

theilung" des JBro\vjischen Systems. 
GoWngen, i79'7i " \ 




’ folgere; ■ dass lK3cii?st 'wahr* 

scheinlich ,' wie itt der todlen Natur r 
die' einfachen Erscheinungen in der | 
gröheirn IVräterle 'und einer eiiifacKern ! 
J’orm und Mischung derselben" ihren | 
Gruiid haben, in der belebten dieür- 'i 
Sache der ^usamrhengeselzten Ersehet-^ i 
xiühgen in der veredelten Materie, ei¬ 
ner vielfachem Mischung und ganz ' 
Bildung derselben, welch^. 
^iVlies; wir in dieser . finden, liegen, 
■werde,. Dies.e, Wabrschei^Jichkeit 
■werde vermehrt^ wenn man erwägt . 
dass auch in belebten Eörpern ein nn- “ 
yerkennbares Yerbä 1 tn iss zwis ^heh de^ 

: Materie, ihrjej, M.ischur)g;;ppd; .Eorrm 
. und-, den. blrsebeinungen . derselbia ' 
wahfgenoininen werde. U,ie Kraft . 
eines Beweises, dass ledigheh in den 
Eigeiisehaften der Materie. dieJJrsa-/;; 
rke der Erscheinungen beiebtet'Kör; ' ; 
per'liege, liäben diese Sätze"frellicli .' 
mellt; allein diese lege ihnen auch 
•Jleii ' gar mcht bei, , Oie. Eestäli- 


— . , 'r- ' 

gucg - hifXVQii,finden wir; a. a. O. S» 
514: ,,Oi)> ausser der- M^ärie_in deu 
Thieren uddlausser den VorsteHüngen. 
bei einigeja Thieren necb ein ander« 
von der Materie verschiedenes Prin¬ 
zip enthalten, sei, was fdr Erscheinun¬ 
gen dieses Tr in zip allein oder in Ver¬ 
bindung mit der Materie heryorbrin- 
ge, können-wir dureh Erfahrung nicht 
erkennen.** 

Alleiii- bei der' vorliegen den ;Üntersuchung 
jk-ähn^doch die Plede nur davon sein : ob 
;durch' die voigfebrächten. Gründe be wi e- 
•s eu: werdej' dassfdie Ursache dei“ Erschei¬ 
nungen ^helebter Körper ledi.gärieh in 
den Eigenschaften der Materie zu: suchen, 
sei. Denn dass die Materie hei der Er¬ 
klärung dieser Erscheinungen. m:i tr-in Be-, 
-tracht zu ziehen seh, kann; vernünftiger- 
-Weise nicht bezweifelt werden- -ETiid al¬ 
lerdings, können , wiir zwar- efn apsser; der 
.Mjaterie §t^t- habenjles' Prinzip. der-Erschei- 
kungea Jbeie^en K.etper durch, di^. JBtfah- 




ifung niefifr lanniittelbar‘ erkennenI' nut¬ 
fragt jes sich , ob wir aus den Erscheinun¬ 
gen des Lebens nicht vielleicht berechtigt 
«iKd , darauf zu schliessen. 

- : '■ ' - '1 - 

Cr »j'Öas aufgestfellte Beispiel ^ei un¬ 
richtig gewählt, indem dabei un- 
gleichärtigeDingemiteinanderver- 
giich^h Svürdbn;" E)iö Erseheinun- _ 
gen, welche ein iebehder Körper 
hervorbringe, seien Resultate seiner ^ 

■ innerri^Rräfte ; die: Töne weiche auf 
einem Blaseinstr-urnente , iangegeben 
wderden/seien diess öhne allen Zweifel 
rücht'j die aus beiden herzuleitendea 

■ JR^gerhngen können .also auch uii- 

. vmii^Lieh' die nämlichehisein.** i 

-ßass -dies«- Beispiel sö ganz- unschickliGh 
nicht 'gewählt sei i wird eine -nähere Zer¬ 
gliederung rde^elbeh -zeigen; -' Man denk« 
-^ich - einfe iReihe von 'verschiedenartigen 
'Biaseinstrüihenten naic einer solchen Vör- 
richthrigy däss^die bewegfe--litift-(etwa'im 



Zugwinde ♦ xvier Bei dar Aeblffharffe^ Töne - 
aus ihnen tervorlGektera AV.ürdej alsdann 
Jemard, dem der Sinn ziTmi-En/kennen dex 
Luft undr-ihrerdBensegdii^Tfehlfb, nieitt 
ehen Aem Rechfe efchlie^en? :» iwelifdas -e^ne, 
Bla^eimtacnmen* diese-,; das 'ändxe .)fene :3E5[-. 
jae-ketköikringfc, so'ist idäs Vetmögec-j. rTö- 
ne ■hCTi'Örzubriög^ j -einzig iü -dem Baue 

derselben fefegründet/r mit- weichemp Biet 
gescMbsSeö wird, die Erseheiimngfin des. 
Lebens 'haben ihren - Grundieinzig- im der 
Materie?''.. - •• - S:-:t r'^'^rrvs/ 

11 . Hierzu kommt, dass-:. _man^; der 
HypcftHes'b' p^äie Lebenskraft sei. im dTör Mi¬ 
sch ürigf-u-ßd d-ijörmrder erganiachen Materie 
gegrändets-f den•t¥ärw.ut'f uines. Zirkels im 
iirfc'iä'fandmadhen, »der: ivan .fühg behaup- 
teii'feaiMi-sie erkläre wiei-Jö^n jz,u ^agen 
pfle-gt ,'i tiid&m. .a'r' , id’e. rÄ..rtjirD 4®.> M i- 
s dirun^gicr.uln d:,:;F^o.icIUJ^degJ' apg a n i- 
seheu-Ma ,na,ch ihr, 

den G rjuÄd.;dje,s .VermögeßS der 
o r.ga n i S.’C k-C n . -.M.art e r i e _ z ip.,. r e r 




ganz e i g e h ü nt I i a h erxi M ,i s.'c K n n g 

u n d E ö-r na., ' BesOriders ; ; aülFallencl ist 
dieser'Einw1är£;fiirwenta: «tan, nait' üe/i 
festsetztij:. d i e^ e'i t / ihi' ;ei n.e t 

e i ge nUjhlii m l:i;7eihe n ^ B M d uiT gasßi rd^>j 
aßgemeihstö Merkmal der 5rbrgaiPi.isßheiTr 
Natur. -Aber a'tiiäi ■olioe Biese :!^oi?aUÄse-ir 
tznrig ist 4'd cUs-rVermögen der-;i^benderir 
Kö:r’i)erj. csicli valstimii’v:Ld;Uen urid den l’hejf, 
leii nädx, erieügenv also die ’eigeiatb|Lim- 
KdieM isfek-üng iinxl. Förna ihrer Mätetie 
bev/irken , eine Häüptäüsseruilg': deSr 'L/-; , 
bens, folglich gerade das," was erst erklärt 
WeTcifenw-s'ölk;;^ , -dl 

'itfL xBleseHiiiamvnrre'ist leanlwprtet-:,; 

Bürchaus vniicbt den 
nu 'i04-nirB- deif organischen'. Matferie,-Zü . 

: ■'^E-iÜfer-gatfZ' gigenthüiniiehearMisphmig 
'"'•v'%hB -*F©4rm: iii: Mischung unBx&^r^i 
' - der Brgani’scbeii AIaterie.j 'sondern er 
- ^ feit® Bie#felb&i aus -den ■.EigepBChaften 

Alerßcheh Mäterje''uiTdBer3£fspriipg- 
licifen 'V^s'dhiedenheit-biihjjer LGrundr 
■ ^sioffe ' her.- - - l'n Beit iugenschaften 
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‘dieser GTün-dstoife liege die'Verschie» 
de«heit der nachfolgenden Mischung 
Und Form thierischer Körper und der 
Grund-Vun -mancherlei Erscheinun¬ 
gen , welche wir an ihnen wahrneh^ 
men. Dieser zureichende Grund 
thierischer Erscheinungen sei es aber, 
was wir'mit-dem Namen Lebenskraft 
bezeichnen 

HätteHBs mit-diesem Käsonnement sei. 
ne vöilkommene flichtigkeit j könnte maU 
darthun-, dass in den Eigenschaften der 
Gründstbä’e die Verschiedenheit der nach¬ 
folgenden Misthüng Und Form thierischer 
Körper liege , so mtisstrman durch Verei'- 
ftigüng dieser GrürtdsiöflFe thierische Sub. 
stanz hervprbringen können, ^ Was doch 
bekanhllleh mit den artereinFachstea orga¬ 
nischen Substanzen nicht geglückt ist und 
schwerlich je glücken'"Wlrd'-*'*^^I*5 

*) Gappel a.'a. O. S. ^ ^ 

Man vergl. die G r u n d 1 . z U e i n er kjjrüfi 
tTg eh o öh o toi e. NeFst einet“ Vdrr«ä* 

von fl«/« Uh d. Jena, 1798. S^ 4 Sv / 




B. ,,Wie, wenn die Natur, selbstidiesen 

Zirkelgang nähme j und alles Qrgani^ 
sehe aus dem Organischen entstehen 
Hesse? Wie, wenn keine Stufe der 
Organisation-izu einer hohem führte, 

; und der Trieb, sich zu organisiren der 
Materie überhaupt oder einiger spezi- 
fischen Materie ursprünglich zukä- 

me *)*? “ V 

TJeber; die z^weite der Ein¬ 

wurfe: .enthaltejaen Frageri, lässt sich strei¬ 
ten ,, ; aber schwerlich Etwas entscheiden-. 
Die erste darmrt ; aufgeworfene Frage mag 
inimerhihf ihit Ja beant^w-ortet werden kön¬ 
nen. =äber dadurch,, dass die Iflatur 

im Zirkel: wirkt,: einin den Erklä¬ 
rungen, ihrer Erscheinungen, gerechtfertigt ? 
Sind wir berechtigt, ,den Grund des Le- 
beßs^in .4er eigenthümlichen Struktur und 
Bildung organisGhßr, Kprper, welche,im- 
xner -schxm das liehen voraussetzt, zu su¬ 
chen ? 

V *) Er fjur.is cJie;N ach r.. V.jgel ehrten Sa¬ 
cken. i7p8^ St. 3. S'. 23. 



Ohne hier die K ö 11 n e t s c h e Prü-, 
fung welche nach Grundsätzen cier kri¬ 
tischen Philosophiedie Ideeljder; Reiil- 
schen Theorie als gut=und.,als bestirnmt,, 
das leitende Prinzip bei aller Naturfor¬ 
schung zu sein , anerkennt i und nur die 
Verwandlung dieses Prinzips in ein setzen-: 
des als Missbrauch'tadelt, zu wiederbd-' 
len, und ohne die Gründe, die Von einem 
scharfsinnigen Mitarbeiter des Journals 
der Erfindungen **) öder die welche neuer¬ 
lich von Kreisig ) gegen die'B.eiI- 

sch e Theorie vorgebracht'i sind , noch¬ 
mals Vorzubrihgen, mögen die obigen Ein- 
•würfe nicht sowöhr dazu'diehen, eine ok¬ 
kulte, nicht .weiter zu erforschende, Le¬ 
benskraft in Schutz zu nehmen,“ als viel¬ 
mehr zu zeigen, dass durch die B.eli¬ 
sch en Gründe die Lehre dieses treffli- 


Reifs Archiv B. 11. S. 24c. ff. 

B. 7 - St.27. S.39. fg. 

*** ) Neue . D ars tellung- d. physiol.'^ 
u. p a thol. Grundiehf en,. Th. j. Leipz. 
1798» S. 332. fg. 


86 


chcn^hysialofgen noch nicht $o «her jede« 
Zweifel hinaus bewiesen seij wie nicht $a- ! 

wohl ihr Urheber, als vielmehr naanche 
«einer Ä*ihänger ?u glauben scheinen, ! 

Oh wir berechtigt sind, mit 5cÄe^- 
ling ^5 (einem Manne , der mit der 
l!5atur in einem schönen Wetteifer begriffen 
Ist, wer von Beiden dem Andern mehr m 
verdanken haben soll) alles Materielle und 
alle Verbindungen und Trennnngen dessel? 
hen, im lebenden Kärper nur als negative 
Bedingung des Lebens anrnsehen, und 
ausserdem noch eine positive Ursache, ein 
positives Ihinzip desselben anzunehmen^^ 
das, ällgemein verbreitet, nur,da v/irht, 
wa es eine bestimmte Bezeptivitat findet,, 
das, obgleich aller Formen empfänglich, 
doch selbst formlos, und nirgend als be» 
Stimmte Materie darstellbar, sieb in ein^ 
zelnen Wesen individualisirt und ihnen 
ihre Individualität giebt, das, nicht als 
Bestandtheil in den Lebensprozess eingeht 


*) Von der Weits«eie. 5, 



«niJ keinem cliemisctieü; Ver^vv^aiidEschaften 
uiiterworferi ist> - aber^äürgh st'ete Einwir¬ 
kung “derr^pVaiesa des;- LebreiJi.' iTuinerfort 
• unterHäil Diese Fragedie' $ich'. So 

oft den' Näturförschern- aller- '2ieite^ deut- 
kck oder dunkel-vördr^rtgte, ' die wir da¬ 
her unter sör rnancherlei Veränderungen der 
Forrn antreJffen, wird von den chemischen 
Physiologen geradezu Yerneint.- ,Und soll* 
te es nicht wirklich nöehdnamer Schwie* 

- ri gkeiten fi'fid eii > d eri B ewei, s ^zu; i fuhren, 
'dass die Lücken in unsrer Erkenntniss des 
Lebens wirklich objektiv; hicht'biofs sub- 
jek tiy, Statt haben V' Könnten, deant nicht 
vielleicht die stets fortdauernden $törungen 
des Gleichgewichts in den lebenden Kör¬ 
pern lediglich durch den'Einflüss Fremder 
(negativer) Prinzipien, durch im;miw aj:^rf’s 
hJeue erregte Prozesse erfolgen,, und könn¬ 
te nicht so. die Natur, wie im Grofsen, so 
im. Kleinen 7 durch sich selbst ihr Gleich¬ 
gewicht immer stören und die allgemeine 
Neutralisation verhüten? Könnten nicht, 
•wenn dert Grund der Veränderungen in 



d leb enden: Kö r p er n in der, iirsprün gU - 
eben Mi'SGhuOg. der-Materie läge, nur.da¬ 
rum dieselben:' Veränderungen -immer, ,wie- 
derhoJlt;.;werden , weil die nun veränderte 
Mischung: dön Grund einer ne.ueir Verän¬ 
derung (der Rückkelir zum ursprünglichen 
Zustände)-,mithin den entfernten Grund 
der. wiederholten Veränderung,, enthielte? 
Könnte niehfcder Grund, warum der che¬ 
mische. Prozess, (iin, lebenden Körper nie 
die-Gränzeu derOrganisatlQnübßJ^schreitet, 
eben in dieser Organisation, in.det» stets 
wiederhoItehrEindrylgedfremdi^erjErinzipien, 

in dem: irnmer atirs-;Neue.^ängefangeneii 
Prozesse, diegen ? ,r— Müssten abep.nicht 
diese Fragen, i über jeden Zwnifel,hinaus, 
verneinend' beantwortet sein (denn das sie 
auch bejaend nicht, beantwortet werden 
können, . zeugt vielleicht nur von subjek¬ 
tiver, nicht von objektiver, Unmöglich¬ 
keit, sie zu beantworten), wenn wir zu 
der freilich sehr lockenden Annahme jenes 
positiven Prinzips des Lebens, jener 
.Weltseele ( einer Materie von immateriel- 
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Ier:Natur, wie .eilt,neuerer phi^^sophiscKW 
Naturforscher *) mehr witzig als wahr, 
denn von ihr als Materie ist hei 5 cheILing 
nirgend die Rede, sie nennt) vollkommen 
berechtigt sein sollten? Ehen dieser Na¬ 
turforscher bestimmt als den Geist, wel¬ 
cher die ganze Natur wundeTharrLdurch- 
dringti hildet und beseelt dem.wir aber 
dicht, ohne dem Interesse der Naturfor- 
schung Einhal6“zu thun, in irgend einem 
Theile der Natur oder in irgend einer-be- 
sonderii Materie eigener Art hypostasiren, 
binden und beschränken, sondern lediglich 
in dem Ganzen, und zwar beides, als 
letzten Grund und als endliches Resultat 
aller einzelnen Wirksamkeit der Materie, 
über allen VerstaridesbegrilF erhaben , und 
die Gränzen jeder- wirklicbeh Etfahrung 
überschreitend i denken, und sräünerid be¬ 
wundern dürfen, das unerfbrschliche Ver- 
hältniss aller Theile der materiellen Natur 



Br. Prof. Schmid PhysibT, p'h'ilos« 
bearb. S. 354. ^ n 
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35U sich selbst W'^durch 

ihre gesqtzrnärsige Wirhsainlceit jirf^ähzei^ 
jpit der Idee von Freihfeitr und Zlv^cknlä- 
fsigkeit irberernstirftmt,-Aber %ite± 
njcht gteich wohl eben »das U n e r f:aT-s.chi: 
1 i eh e in diesem ■ Verhältnisse, das, was 
wir nur s 19 u n e ri d ,b e W'U nid e ^n döi'’' 
fen, uns imiiier wieder auf'ein Prinzip 
ausser der Materie zurück, das zwar al¬ 
lerdings in keiner besonder» Materm, son¬ 
dern in dena Ganzen wirksam , über jedbn 
Verstandesbegriff erhaben, gedacht, wer- 
-den müss? ■' :. ■ 


Dadurch dass die R e i-Js c h e» Hypn-/ 
tbese nicht in den feiner» Stoffen allein 
die Kraft oder doch,das Substrat der Kraft 
organischer Wesen sucht, sondern den 
Grund des Lebens in der sämmtlichen 
Materie, in der MiSehung und Form alles 
dessen, was sichtbar und unsichtbar ist *), 


Meil a. a. O* S. 40 , 


^ Ql ^ 

inniniint, tintersehfeidet sie sich wesent-« 
üch von denen, nach welchen das Prin¬ 
zip der Reizbarkeit irgend Ritiem Grund¬ 
stoffe znzv schreiben ist, nhd P f a f b’s 
Vorwurf; es bleibe kein Unterschied ?wP 
sehen beiden Arten von Hypothesen 
trifft sie nicht. 

Man hat nämlich hin und wieder an« 
genommen, es gebe einen m^iterielleö 
Grundsto ff der Lehenskra ft, und 
Alles was nur für die Annahme eines sol¬ 
chen Grundstoffes gesagt werden kann, hat 
**) auf das Scharfsinnigste zu« 
sammengestellt^ Indess bezieht seine Dar« 
Stellung sich mehr auf die! eigentliche 
Mnskelnteizhärkeit , als auf die Reizein^ 
pfärigUchkeit überhaupt, und so kann 
von ihr erst int folgenden die Rede sein. 


C, ff. P/a// über thierische Elek« 
trioität und Reia'harkeit. Leipzig 
1795-. S, 274, 

**> A.a.O. S. aäS ,ff« 
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Gif l'anner , v/elcher-..diArB.eIzba.rkej[;t 
als die. iirsprüiigliche, ; wesentliche Eigene 
schaf’tjder leben,den Fasen, die Empfind- 
lichkeif aber niur als ein,e ;sek;uridäre Eigen¬ 
schaft, vannijnncft *), sucht zu beweisen: 
d er S;aiaierst:of£ sei dasP.rinz.ip der 
Lebens k r a f t **), Er werde in den Lun¬ 
gen vermittelst des Athemholens in das Blut 
aufgenomrnen und vermittelst des Kreis-' 
lauf es allen Theiien des Körpers zugeführt. 
'Nicht jede Faser habe einen gleich grqfsen 
Antheil davon , sondern , es. finde, nach 
der verschiedenartigen eigentbümlichen 
Verwandtschaft der Fasern zu ihm, eine 
verschiedenartige Kapazität für ihn Statt. 
Im gesunden Zustande sei , er in , gehöriger , 
Menge - in der Faser gegenwärtigim - 
krankhaften Zustande sei er entweder da¬ 
rinn zu Jsehrängehäuft, oder die Faser sei 
davon erschöpft. Durch Beizung der Fa- 


GrejtV Journ. der Physik. 1791 B. 3, 

S. 317- 320. i ■ - 

*’) GreK’r Jöurn. d. Phy si^a. a- O.S05o7» 



ser werde er voTi’ ihr’ abgeleitet, dmcb. 
Ruhe in ihr angesSimmelt. -s: - - . 

‘ . . 0 KO,-^ V • - 

. Als Grjinde. :£ ü,r diesje Meiniitig, wel- 
clier;. auch ><^c/c<?rmß-7i'7/ heistimmt, 
iiur mitjclem, % i©.a^ze,. -der Sauers^£|c>>\erd^ 
in^nem r von;,ihm an^eiionimeften. ,h^Ib- 
gajsförniigeniZu.&tarid.e;,in das ,Biu.t auige- 
nauixnen , fijhrt Rer wit^igp Rrfinder der¬ 
selben solche, Erscheinungen; an.,; |,;welche, 
nach ihm beweisen, die Lfebenskraftmv- 
ganischerj^Rpl’p^er,; stehe. iminer , mit ä€t 
Älpnge des Sauerstoffs, den -sie, enthalten, 
ln;gle,ichera Verhältnisse, so, dass jede 
Vermehrung de^, Bauerst-o^s • im^ Körper 
auch., die, I^ehenskraft.. erhöhe ,und jede 
Verminderung, dess.eiben sip verxiiindere, 
pesshalb könne, man -durch; Einsppötzen 
vou .Sauerstoffgas in die . HalsVene - eines 
Hupdes .dieReizbarkeit seines . Herzens 
und seiner Muskeln nach dem Tode (im 


o Versuch_e liier pH 7 sisch.33atsteb 
luiTg der i/eb*en''skräfte‘örgänis‘i'tte?'- 
Körper. B. i. Frahkf. a’. M'. 175^- ' 
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i^ehläuftig^sterl Sininö , dieses. Ausdi:üc1ce&) 
tiRgewÖhnlich verrßeliren. Desshalb wef. 
de iiach dein Gebrauche von Quecksilber* 
kalkeDj- (Welche die venefisöhe Krankheit* 
nach ihni'i nur cladiiTCh heilen * da sä sie 
iin Kbr^t den Sauerstbff izüTÜck' lassen^ 
iiidein'sie-wieder zur metallischen Gestalt. 
redTazirt Werden* und desshalb'hianchrnal 
göldne Ühren oder Goldstücken in den Ta* 
scheti 'der Krahken athälgamireh *) der 
Körper tnit Sauerstoff überfüllt * und es 
entstehen 2hifälle votf überschüssigerü Satt* 
erstoff r Wie bei dem Skorbut y der gleich- 
falls Von einer Anhäufung von ' Säüerstöff 
heTrühre; üesshalb bringen die Sübstan* 
Zen * die mit'der organischen Faser eirien 
glelGhen Grad Von Vervvandtschaft zurä 
SauerStoIf habeny so lange ihr Wärmegrad 
derselbe ist", keine Wirknng auf sie her- 
- vor. Desshalb versetzen die-Sübstahzen* 


Ö Vergi, C? i rta« K er f A b h än d i ün g üb.gf 
die veneri.s'che Krankheit. Aufl. 3. ' 
Gotting. 1797.'s. 292. ' 



'gegen,;,welelie ^ der jjSaperstoff mehr Vef- 
Wafidtsciiaft hat *^;:ais gegen die. örganische 
Faser, sie durch-JBeraubuiig cles Sauer- 

Stoffs. iöi:@itfen-rZusta«d von Erschöpfung, 
naffisntlich;*: häch G^if.^ ö7iw.err^; €li.e .vbn 

ihmc ä.ogenanptfin posjitlveh Keizel: ivAlko- 
holv rVitri-Qiäthet i. Opium j narkotische 
Giffe , öel , Fett; j. Zucker-ü.. s. w* ' Bess- 
h aih -v'ers e tz en»d ie jS ab stanz en i die ■ e i ne 
gefinget-e Verwändtschäft zum^ Sauetstr^ 
haben p als die b-^gäiiische Faser, düfch 
ihre ^jBertibrüng' ‘dieselbe ■ ln‘ eineri Eus^tand, 
vöti'Üeberfüllung init Säüferet6ff ,^‘nnd erl 
•höhen ihreReizenapfärfglichkeit'dergestalt^ 
dass ‘nun'‘der schwMhste ‘lleiz 3flh% ist, 
den-cEod ztt bewitkeh, J: Za. dies'ehi j; 'Von 
ihai sögenannten r negativen Reizen zählt 
^Gir tanneii dieschteckRchsten Gifte : die 
©xygenirte * Kachsalzsäure, die Metällkäl- 
ke, Arsenik, Sübiimat, ‘Spiessgiasbuh 
ter u. s. w* — 7- 

Gegeii diese Gii-tannersche ]RTel- 
nang,' die besonders bei einigen neuern 
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Engländern Beifall ■ ^iind "Anwendung - @ti;f 
die^prafetfec^fe Heilkunde -gefündeAkat; 
geken felgende'Gttiftde : ■ > - . ^ ^ 

Hi-e^Sclilüsse* die der-Erfindendeti* 
selbennaus’^ den für - seinfe Meinung- ^au-^e# 
6 teil ten Ersefifeinungen l^ieht', und worauf 
er seine iMeinuug stützt, < lassen'vfeieri 
Zwetfelij vund . Einwürfen = Raum. , Basi. 
der,SköTbut eine, Rtankkeit. won überfiüs*- 
sigenxrSajierstdiF ;tuid.idad.ur,eH vernaehrte# 
Reizbarkeita sei*^ .steliAj knj o^enbarsted 

.-^^idersprucb ipit .der. Kdr , dieser- .i^ran.kr 
Reit d-arcfa E-fianzensäureri ^Tind frisches 
Eleisch> , welGhem er gleiphfalls eine grqi. 
Rs.e .M&Bjge:; ;V0n^, Sauerstoff - ziuschreibt 
und späterhin hat Girtanneir seibStrdle 
ISfothWendigkeit eingesehen , seine-. MeiJ- 
nurrg. darüber, zufückzünehmen , und mit 
Trat t e r ünd Me. däö. es\ gerkde,das 
' gentheik dawon zu behaupten **)i Ba> 



*) P/a/f a. a. O. S. 28,8. 

J_onr,2ial,d.,Erf.in^.,,TEeo/rle,nm Wi“ 
derspr. in d,er Natur-u. ArÄneiwigs. 


durch fällt aber die Erklärung, die er auf 
die Aehnliclikeit der Wirkungen des Queck* 
Silbers mit den Zufällen des Skorbutes grün¬ 
dete , gänzlich weg. Gerade diese Äehii- 
lichkeit spricht nun gegen seine Hypothese 
von den Wirkungen der ,Queckgilb.erk'alke 
durch Anfüllung des Körpers mit Sauer¬ 
stoff bei ihrer Reduktion, und dadurch 
bewirkte Erhöhung der B-eizfahigkeit. ' 
Wie kann man dieselben Zufälle beim 
Skorbutk-om Mangel, bei .den Wirküh-. 
gen des Quecksilbers vom üeberflusse 
des Sauerstoffs erklären wollen? Auch 
scheint Girtanner die Inkonsequenz, in 
die dieser V/iderspruch versetzt, dunkel 
vorgefühlt zu haben, wenn er in seiner 
Abhandlung über die Krankheiten der 
Kinder *) von dem venerischen Gifte be¬ 
hauptete, es e rh ö h e' die PLeizbarkeit des 
eihsaugenden Systems, woraus geradezil 
folgt, dass das Mittel, welches - diese 
Krankheit' heilt,^ das Quecksilber und, 
W'obei es noch auffallender ist, die in 
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neuern Zeiten gegen die Lnstseuche em¬ 
pfohlenen Säuren *), die Reizbarkeit ver¬ 
mindern müssen. Doch hat er aucR 
diese Behauptung wieder; zurück genom 
men;**). 

Es bleibt ferner wie f f ***) 

tbut, unbegreiflich-, wie die sogenannten 


*) S ivion ZeH eV’5 prakt. Berner k., über 
den Nützen des B adesch^y ammes u. 
desTtalten Wassers bei chiriyrg* Ope- 
rat. u. s.-f. Nebst einem Anhänge von 
' der Salzsäurein Bezug auf die Lust¬ 
seuche- Wien i?797. S- i 8 ff. — Th- Bed- 
does re por ts p rin c ip ally coneerning 
the effects o| nitrous acid in the 
venereal disease etc. Bristol. 1797. — 
Criiyltshan'k'' s resi^ltsof the.tri- 
äl s of various aci ds and so m e other 
substances in the treatmentof Tu es 
veiierea. Lond. ■— Alyon Essai 

sur les proprietes medicinales de 
Toxygene etc. ä Par. 1798. Uebersetzt 
Leipz 1798. — ^ Blair' s Vers. s-m. 

im Auszüge in der M e d. Na t io nä 1 z e i x. u n g 
V. 1799- N. 5 . — Römer's Anlialen d. 
Arzneimittellehre. B. I. St. 3, 

•*) Jo urn. d. E r f. a. a. O. S. 129. 

•»*> A. a. O. S. 299. 
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positiven Heize oder die Giftje, deren 
Wirkung aus der Entziehung des Sauer¬ 
stoffs aus dem Körper erklärt werden , in 
so kleinen Gaben wirken können, als sie 
wirklich tbun , da sie doch, wegen ihrer 
nöthwenclig bald- erfolgenden Sättigung 
mit Sauerstoff diesen dem Körper nicht 
in s,oIcher Menge entziehen können , als 
zu^einer allgemeinen Zerstörung derHeiz- 
empfängliehkeit erfodert würde, und 
wirklich nicht'entziehen, da man gar 
keine, diess beweisende, Veränderung an 
ihnen wahrnimmt; — und wie auf der 
attdern Seite die sogenannten negativen 
Heize, oder die Gifte, deren Wirkung 
durch Ueherfüllung mit Sauerstoff und da¬ 
durch erhöhte 'Heizempfänglichkeit ge¬ 
schehen soll, "hei der so geringen Gabe, 
die ZU den fürchterlichsten Wirkun¬ 
gen hinreicht, lind bei der also noth- 
wendig nur sehr geringen Menge- von 
Sauerstoff, die durch sie in den Kör¬ 
per könfimen kann, das ganze.System mit 
G 2' ' ' 
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Sauerstoff zu überfüllen fähig sind. —i'. 
Es bleibt unbegreiflich, wie gleichfalls 
Pf aff wie diese so auffallend 

wirkende Entziehung oder Zumischung 
des Sauerstoffs so gar keine'hierkliche Ver¬ 
änderung im Baue und der übrigen Eev 
schaffenheit (z. B. dem Gewichte) organi- 
' sch^ Kiörper her'srorbringt, und wie man 
einen-durch Missbrauch des Quecksilbers, 
nach der Hypothese, mit Sauerstoff über¬ 
füllten Zustand'durch Hungerkuren, da 
doch, gleichfalls nach "der Hypothese, der 
Hunger von, Anhäufung,-dbs 'Sauerstoffs 
herrühren soll, heilen kann,, was gleich- 
wohl' wirklich geschieht. 

2 . Wenn auch alle Schlüsse,^ welche 
Girtann^ßr aus den angeführten Erschei¬ 
nungen zieht, ihre ‘Richtigkeit hätten,', so 
ist,doch dadurch, dass man beweist-, dio 
Lebehskräft stehe immer mit der Menge 
des .Sauerstoffs im Körper im gleichet 


A. a. O. 


Verliältnisse » durchaus noch nlGht ,erwie¬ 
sen , der Sauerstoff sei das Prinzip der 
liehenskraft. Es kann ja, wie Hufeland 
sehr wahr benierkt *) ; dadurch nur ent¬ 
weder die Kapazität dös Körpers für die 
Lebenskraft vermehrt wefdbri, oder was 
wohl das Wahrscheinlichste' ist, der Sauer¬ 
stoff kann selbst als ein K.eiz,' als ein Er- 
reguhgsmittel auf sie wirheh, und alle 
Ersclieinungeii sind eben' so zureichend 
erklärt. Könnte man nicht mit eben dem, 
ja vielleicht mit mehferehi R^gclite dfefi' 
Wärmestoff, diess so sehr mächtige Agens 
in der organischen Natur, ohnf welches 
kein Lebdn denkhar’ist **), ein Prinzip 
der Lebenskraft' nennen? Und könrite 
man,nicht, 'wenn es sich der Mühe lohn- 


Pathog. S. 125. 

,, Was- auch Leben und Lebenskraft sein, 
mag, ssi^t JLichtenberg^, (Gotting. Ta¬ 
sche nkalen der für 1797. S. 89 -) so wäre- 
ohne Sonne kein Ünterschied’inehr zwischen 
dem Thiere und der Pflanze und ihren Ve.r- 
' Steinerungen.*- - ’ 
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te, solche rPrinzipe der Lebenskraft "iias 
Unendliche hin anhäufen? , . 

3 . Ueberhaupt ist es eine gänzlich 
willki^hrliche, durchaus nicht erwie¬ 
sene und nicht zu erweisende Hypo¬ 
these, dass, man einen Stoff, der sich 
ganz und gar «verhält, wie alle leblosen 
Körper, dessen Gewicht anerkannt er¬ 
wiesen ist, der immer nur durch das 
Hiuzukommen andrer Kräfte in Thätig- 
keit gesetzt wird, und durchaus keine 
eigenthümliche bewegende Kräfte hat, ch^ 
wir.auf die niannichfalligsle Art mit der 
leblosen Natur verbunden sehen , ohne je 
ähnliche Erscheinungen , wie das Leben 
ist, vop ihm wahrzunehmen, mit Einem 
Worte, "dass man einen todten Stoff zum 
Prinzip des Lebens machen will *y. 


*) Vergl.’ JlM/eZdMä "a. a. O. S.' 125. — 
, a* r Ö- S. 288-'— Byatidis' a. a. 

Ö. S, iig. -r- J ourn. d. Brf. St.. i. 23. 
fg. St. S. 1S9. Änm. 


Die S t alils ch e Schule nimmt an : 
die Seele sei das Prinzip der Le¬ 
benskraft» ' ' 

Alles Lehen und alle organische Be¬ 
wegung hän^ti dieser Schule zufolge, von 
der durch das Nervensystem geschehen¬ 
den Einwirkung der- Seele ab. Nicht 
blofs die v/illkührlichen Bewegungen thie- 
rischer Körpersonderh auch die dem An¬ 
scheine nach ohne Willkühr der Seele in 
ihnen geschehenden Bewegungen sind der 
EinwirkurigBer Seele zuzusehreiben. Jede 
Veränderung Jin Körper muss, nach ihr, 
vermittelst dös Nervehsystems nöthwen¬ 
dig eine Veränderung in der Seele bewir¬ 
ken. Eine Veränderung der Seele ist nicht 
denkbar ohne eine dadurch bewirkte Be¬ 
wegung im Körper durch Buckwirkungi 
Jeder auf irgend ein;Organ wirkende Beiz 
wirkt' also- ^uf die -^eele, und verursacht 
eine Bück Wirkung derselBeh in das Of-' 
gan, die dem Reize“ folgende Bewegung. 
Nur ist die Wirkung mancher Reize auf 
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die Seele dunkel und undeutlich, so, dass 
die dadurch- bewirkte Empfindung reicht 
zur-Wahrnehmung wird, und eben so dun¬ 
kel und undeutlich ist die Rdckwirknng 
der Seele, ,so, dass sie nicht mit Bewusst¬ 
sein gesphieht* .Werden: dochTcfurch die: 
Gewohnheit auch manche unbezweifelt" 
vvillkührliche Handlungen ünwilikübrlich, 
wie das Blinzen derj-Äuglieder, wenn sich , 
ein Finger dern Augp nähert, das/AuR 
rechthalten des Körpers , das Gehen in-Ge ■ 
danken; u. s. E Auch zeigt sich die-Macht 
der Einwirkung der Seele selbst auf die 
unwillkührlichen Bewegurigen, auEdie,Or- . 
gane deS; Kreislaufes, ,der Yptdauung und 
der Absohderu.ng beim e.xaltirten Anstan¬ 
de der Seelej bei den fWfe^kungen derd’han- 
tasie: und -der ; Leidenschaften.,;/ Es hat 
sogar Menschen gegeben , bei denen ^Bewe¬ 
gungen,, die,,, der Rggel nach, vpBig*an- 
willkührlich,eipd, ^Vi^illfciihrlich waren; So, 
erzählt da§ Beispiel eines pher- 

Treatis.e of'nervoüs diseases p» 
-- 307, — ygrgl. Au epd. de med. p. 1P9. ■- 


stgn , 3er sfiineB.Herz-, und PulsscM^g in 
seiner Gewalt hatte, und. selbst ß/za? 

kann nach, Willkühr,s^neii Pulss,clilag lang- 
sarner und gesch^ifjd,^,,machen. . So er- 
Blnm,enhßch^J^) eines Meiischen^ 
der willkdhrlic;h .seinen Magen^zusammen- 
zleken,; und das darinri Enthaitene in den 
Mand r,bringen.k(>nnte* So giebt es Men¬ 
schen 4’^®. .willjkühriich.ohne,eih.e.Verän¬ 
derung des .Lichts , , die ,ihegenbpgenha.u.t 
ihrer „ Ap^'^B-;jVeT.Spgerhr und .erweitern ■kön¬ 
nen^ **). ; 

Aflein eine ’Mehge von ErsChelhüngen 
iri ' dhr' örga Natur widersprecheh 

Öieser'‘H'ypötheSe, und lassen sich nur 
durch gewaltsames Verfahren aus ihr auf 
eine doch noch ünbeffiedigeiide Art erklä- 


*') lustih physiol. Ed. ih Götting. ,i-7p8? 
§.d87.V 

?*5 Ich selbst habe Karufig'^elegenljeif gehabt» 

, an ,meinem iä^-jj^der Hinsicht zu früh ver», 
..storbenen Freunde,, _deiu D r* Sur.'Kühne 

■ ' zu lielm'städt,' diesh^willkührliche' jBfwegang 
. der Iris'zu heobacltffn;; J • ; ,v 



ren. ^ Dahin gehören die ' Beispiele von 
Menschen , die an mancherlei Verletzun¬ 
gen des Gehirns und'än manchen Nerven¬ 
krankheiten (z. B. Schlagflüss und Epilep¬ 
sie) leiden, durch weiche jede Sjraf von 
Ernpfinduhgs - und wilikührlichem Be- 
Wegungsvlefmögen der Seele aufgehoben 
wird, und hei denen gleichwohl die un- 
willkührlichen Bewegungen, nä'rhentlich 
Heiz- und Pulsschlag, fortdauein, ohne 
doch nun durch Empfindung der Seele und 
llückwirkung darauf hervorgebracht wer¬ 
den zu ,konnen* Dahin gehört die be¬ 
kannte Erscheinung von, der „Eofidauer 
des-'Herzschlags, auch nachdem seine Ner¬ 
ven unterbunden-oder zerschnitten sind, 
ja selbst nachdem es aus dein Köirper ei¬ 
nes lebenden Thieres faerausgerissen, nach¬ 
dem folglich jede Gemeinschaft mit der 
Seele aufgehoben ist. Dahin gehören die 
merkwürdigen Thiere ,; dererr Leben fort- 
daueirt, auch nachdem inan sie in Stücken 
zerschnitt* Dahin gehörer hauptsächlich 
das nicht zu bezweifeinde Lebern der 



Bflanzeii, das sie zum Einsäugien' ihrer Nah- 
Turigssäfte, und; zur neuen Bearbeitung,' 
-Scheidung i Und -Mischung derselben irr"’ 
heuen Stoffen', zur Erzeugung ihrfes Indi¬ 
viduums und ihrer' Gattung fähig macht, 
und denen wir gleichwohl \^ofstenühgsver- / 
mögen beizulegen eben fb wenig berech¬ 
tigt sind, als wir uns unter Seele etwas 
anders, als Vorstellungsvermögen, denkeil 
dürfen-, 

Mäniist. so weit gegangen, denPflan* 
zeii yorsthllüngsvermögen und Willen bei- 
Zülegen. ' Man beruft sich dabei darauf, 
dass die reizbaren Pflanzen sich wieder 
ausdehnen , wenn der Heiz entfernt ist# 
welches, wie man sagt, offenbar das Ge- 
£ühl des Reizes voraussetzt *). Allein of¬ 
fenbar : findet hier ein Trugschluss Statt, 
und offenbar ist hier Gefühl mit Reiz- 
em p f an gl i c hk'e i t verwechselt. Selbst 


*) J. 17. G. Schaffer über Sensibilität 
als Lebensprinzip. , Frankfurt. i793* 
S, 33, 
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ohne Rücksieht auf Lehen ariMSSte-ja mit 
Rer Wirkungrdem Reize} a^eh die Rückwir¬ 
kung (Zusanjmenziehung)jau.fhäre|j;, und 
eiBe.bIpfs reizbare Faser kann nur so lange;in 
der Zusaniinenziehung verharren , ; als der 
Reiz, der sie darein versetzte, fortdauert, •— 
Mari beruft sich ferner au£ den Schlaf, der 
PBanzen, dessen Wesen inan in ein tempo- 
Teiles Äufhören der Willenskraft setzt *), oh-,' 
ne sich auf eine nähere Untersuchung dieser 
zu weit getriebenen Aehnlichkeit einzulas- 
sen. Die Erscheinung, dass viele Fdanzen 
des ^ächts ihre Biäfter einken lassen, ist 
aus der dann inangelnden Einwirkung des 
Lichts uud,: anderer Reize zu erklären, und 
hat, wie bemerkt, mit dem wahren 

Schlafe nichts gemein, als eipe entfernte 
äussere Aehnlichkeit und den Namem ; Ja 
es ist bei dem sogenannten Tfiänzenschlafe 


*) Erasmus Darwin’s Zoonomie übers, 
n von J. D. Br an dis. I. Hannov. l7S5. R..2. 
Abth. I. S. ^ ‘ : 

A. O. t, S. So-/ ■ ^ ^ " 
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deutlieh, genug wahrzunehmen, dass et 
nichts anders ist, 'als die Wirkung antago¬ 
nistischer Fasern bei der, „wegenMangel an 
Reiziing durch Licht uncFWärme, aüfhö- 
renden, Thätigkeit derer Fa.sern, die wäh- 
rend-^des sogenannten wachenden Zustandes 
wirken." ®ei einem Versuche, dem Blatte 
einer schlafenden Pflanze die Richtung zu 
gehen‘die es den Tag-über hatte, überzeugt 
man sich leicht^ dass es nicht sowohF^ine 
lediglich passive Erschla.lFung, als viel¬ 
mehr Wirkung entgegengesetzter Fasern 
ist, die: diesen^Zustand hervorbringt. — 
Man beruft sich auf die Wirkungen der 
Wärme und Kälte, der Feuchtigkeit und 
Trockniss, des Lichts und der Finstern iss 
auf die Pflanzen, und schreibt ihnen einen 
Sinn dafür und ein gemeihschaftliches Sen- 
soriuni zu, vermittelst welchesihre Muskeln 
in Thätigkeit gesetzt würden, indem man 
' -jaämlicR annimmt, dass Kälte ünd;Dunkel- 
heit, als negative Gröfsenj nicht durch 
Reizung allein, sondern, nur durch Enapfin- 
clung und Willen, Bewegungen hervorbtin- 
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gen können *). Allein rnaii lässt , dabei 
atisser Acht, dass Wärme und Feuchtlg,-', 
Iceit . Ja sogar auf anerkannt todte Sub¬ 
stanzen sich wirksam äussern , und dass 
die Arten der lebenden organischen Bewe¬ 
gung, die durch Kälte und Dunkelheit 
bewirkt werden, nichts anders sind » 
das Aufhöreii. und Nachlassen der durch 
den Pieiz der Wärme und des Lichts • be¬ 
wirkten Bewegungen, . und mechanische 
Zusaminenziehungen bei dem Entweichen 
der Wärme,: i-Man beruft sich wei¬ 

ter sehr poetisch auf die verliebten Lei- 
denschaften. der iPflänzen , die bei ihrer 
Befruchtung, wifksam sein sollen ohne 
erwiesen zu:haben, dass die Befruchtung 
nicht hauptsächlich vermittelst äusserer, in 
deri iPllahzea selbst nicht begründeter, . 
Kräfte, nämentlich vermittelst zufälliger 
Zuführung des Samenstauhes durch den 
Wind' Und durch Insekten ’^*), geschehe, 

*) Dar IV in a. a. O. S. I 89 . ' 

' ‘*y Dnr w ifl a. a. O. S. i§ 8 . ' 

' ■ K. S pr enge Ge- 

heiraniss der Natur im Bau und in 
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— Man beruft Sich enfUich hauptsächlich 
auf . die Eigenschaft der Pflanzen sich zu 
gewöhnen, da nämlich Pflanzen vom 
Vorgebirge der guten Hoffnung bei uns ira 
Winter blühen , wejl dann in ihrem Va¬ 
terland e Sommer ist, und die Wunderblu¬ 
me bei uns.zur Nachtzeit blüht, weil dann 
in ihrem Vaterlande Tag ist, und da auf 
der andern Seite Pflanzen , die aus einem 
kältern Klima in ein wärmeres versetzt 
werden, früher darinn hervorschiessen, als 
die einbeimischeu Alleirn die letzte 

Erscheinung erklärt sich sehr einfach, oh¬ 
ne das Hinzukommen von Empfindung, 
aus der offenbar gar sehr verstärkten Ke^ 
zung des wärmern Klima und des üppi¬ 
gem Bodens auf die bisher nur durch 
sparsame und schwache Reize aufgeregte 
Lebenskraft der Pflanze. (Auf ähnliche Art 


der Befruchtung der Blume ft. ‘ Berl« 
- 1793 -■ 

Darwin a. a.- O. — iiwÄ Bsitr. zus 
Naturgeschichte. St. 3. 
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sah ßiaM tiaGh einer gröfsen Feuersbrunsfc / 
'die nahe heben dem/Feuer stehenden, also 
durch den hohen Wärmegrad und das' 
durehRohde gedüngte'Erdreich ungewöhn¬ 
lich gereizten Bäume im Öerbste zum ■ 
zweltenmale im Jahre blühen und Früchte 
treibenV ungeachtet manche von ihnen an . 
der einen“ Seite ganz verbrannt wären)'*)i 
Und die -6X316 Erscheinung beweist eher 
das'“Gegentheil, als das was sie bev/eiseri 
soll. Das ©ev.föhnen, der Pflairzen an die ’ 
Pflanzeiisitten ihres Klim’a lässt mghr a(i£ 
Mangel an': Seele , als'ä'tif Gegenwart der= 
Selben bei: ihnen schliessen. Mit einer . 
Seele und rsit Etnpfindung äusserer Ein- x 
drücke versehen, V7ürden ’ sie alirnä-iig 
durch die: veränderten Einwirkungen: der 
Reiz« eines.neuen Klima nach diesem Kli- 
ma sich bilden , wie. wir es von soleheaV 
Thieren wahrnehmen, die ohne Zweifel 
Empfindungen und Vöfstellungen haben, ' 



’*) Bräans'chw. Mag'az-,; v. 1758. St. 43. S» 
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z, B. von etiropäisfciieri Huiideri j weleiig 
in Suriname das Bellen verleiiien *) j o^er 
von Nachtigälifen i deren Melodie in ver¬ 
schiedenen Gegenden versfchieden ist **). 
So aber nimmt inan än ihnen nlir den all- 
rmiiigen' Fortgang des einiiiai in ilinen äri- 
gefangerieh Lebeiisprozesses wahr, der bei 
ähnlichen auf sie wirkenden Beizen (denn 
die Werden ferfödettj üm eine Bflänze iri 
eineiii ihr fremden Klima ge'deihen zii 
inachen) ünyerändert fortdaüert i ohne 
Eingriff eines fühlenden^ in die ÜmStändd 
teich sehickenderi Wesfeps. Wer würde voii 
feiner Ühf behküpten, sie fühle j wenn sie 
in Üeütschlandi aufgezogen ütid gestelltj 
hgch. Amferikä transportirt} dort in der 
Nacht die Tagstundert^ vOn Deutschland 


Auswahl der besteh geögraphi- 
gfeheh .ünd s tatiät. -Na ehr. zur Auf¬ 
klärung der Völker - u. Länderkun¬ 
de. W M. G. Sprengäh B; §• Hallei 
i79% S. 13- , 

BCM»OMth Zööl6gy p. 255; 
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zeigt? Auf ähnliche Art, wie bei deri Pflänä * 
zen, sehen wir den Fortgang eines einmal 'J 
angefangenen Lebensprozesses im thieri- - 
sehen Körper nach geschehener Empfang-- 
nlss atisser der Gebärmutter, wo diese \, 
ihre vergängliche Haut bildet, und nach - 
zehn Mondsmnnaten sich zusammenzieht, : 
■wie wenn eine Leibesfrucht in ihr enthal¬ 
ten wäre*), da doch, wenn durch die Ein- 
Wirkung der Seele die Wehen entständen/ 
diese nur auf den Reiz -der joilendeten, 
den "Uterus • über Gebühr äusdehnenden 
Erucht entstehen könnten. 


Blumenh ach in den-Comm. sec. sc« - 
Gott. Vol. Vin. — Ph. Fr. JHeckel in 
der Uebers. von F aud elo cqiie s 
t.n n g z u r E n t b i n d n n g s k u h's t. .Bf II. / 
Aufl. 2 S. 4.5 o- — Gualandris in deni, 

G i o r n. p e r s e r v i r e a H a s t o r i a ragt o- 
hata della med. di qu. secolp^T. Vl-,.- 
p. I. Uebers. in; Kiihn’s ü. PFeigeVs' H 
ital. med. ciiir. Bibi. B. 2.'Sü i. S. i49-'"f; 

Ch. G. ^ ckerm antP s H 
über die Kennen iss und K.u-r eini-: . . 

ger Krankh. Nürnb. 1754. B. ff» 
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Die dieser St ah Ischen Meinung 
sehr nahe verwandte , und auf den Haupt- 
' stützen derselben ruhende, Meinung der 
Unz er sehen Schule, das -Wesen 
-der Lebenskraft sei nicht die Seele, 
sondern die ,Nervenkraf t, setzt ihre 
Anhänger zwar.in den Stand, die Erschei¬ 
nungen im thieris.chen Körper, die offen¬ 
bar ohne- Einwirkung der Seele erfolgen, 
zu erklären; aber um die nöthige Allge¬ 
meinheit zu haben , müsste sie auf die 
Erscheinungen lebender Pflanzen anwend¬ 
bar sein; wie auf die der Thiere. Wir 
sind aber nicht berechtigt , den Pflanzen 
Empfindungen zuzuschreiben, wir sind 
nicht berechtigt, Aeusseruhgen der Lebens¬ 
kraft, die wir nur in dem zu Nervensub- 
stanz geformten organischen Stoffe, und 
nirgend änderswOr wahrnehmen, auch der 
anders gebauten und geformten organischen 
Materie in der Pflanzenwelt willkührlich 
zuzuschreiben , und indem wir mit Wor¬ 
ten spielen, ihre Reizempfänglichkeit zum 
Gefühl zu erheben, und unser Gefühl zur 
. ' ' H 3 ■ 



einfachen Reizempfängiichkeit herabzii' 
■würdigen. ,,Die Pflanzen zü Thierenuncl 
diese zu Menschen ümwandelrij sa^t iiÄ*), 
heisst die Mannichfaltigkeit der Natur ih. 
re Einheit aufopfern. Aber wo bleibt diö 
Schönheit der Einheit ohne Mannichfah 
tigkeit?** 


Wenn nach diesein Allen die Natur 
der Lebenskraft noch nicht erklärt und 
noch keine der vorgetrageneh Hypötheseri, 
über jeden vernünftige^ Zweifel erhabert 
ist, so scheint es, bei dieser Läge der Sa¬ 
chen noch immer rathsara zu sein , anzu¬ 
erkennen, dass uns das ursächliche Ver- 
hältniss zwischen den Erscheinungen und 
den Eigenschaften der Organischen Körper 
nicht hinlänglich bekannt ist. So sehr 
eine Reduktion der Lebenskraft auf einfa¬ 
che physische Gründkräfte, als der Zweck 


A. a. O. I. S. 52. 


p^IIer Naturphilosophie *), zu wünschen 
wäre, SQ dürfen wir uns doch nicht ver- 
heelen , dass dieser Zweck noch nicht er¬ 
reicht ist, wiewohl der jetzt betretene 
'Weg, selbst dann, wenn er nicht zum 
Ziele füh^'en sollte, mehr als jeder andre' 
?u wünschehswerthen Aufklärungen und 
Entdeckungen leiten muss. Die Vorstel- 
iungsart scheint indess nicht gegründet zu 
sein , dass man bei dem Eingeständnisse 
unsers Unvermögens, d^s Leben aus den 
bis jetzt bekannten Vordersätzen hinläng¬ 
lich zu erklären, und bei der daraus er* 
wachsenden Nothwendigkeit der Zusam¬ 
menfassung des Ursächlichen aller Erschei- 


*) „Alle Naturphilosophie besteht in derZurücfc- 
führung gegebener, dem Anschein nach ver¬ 
schiedener Kräfte auf eine geringe Zahl Kräfte 
und Vermögen, die zur Erklärung der Wir¬ 
kung der ersten zulangen, welche Reduktion 
aber nur bis zu Grundkräften fortgeht, über 
die unsre Vernunft nicht hinauskann .Ka nt's 
metaphys. Anfangsgr. der Natur- 
wissensch., Aufl. 3, Riga 1737. S. 104, ‘ 
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iiungen des Lebens unter der Benennung *! 
Lebenskraft, alles Gewinnes entbehre, den ‘ 
die Physiologie und die mit ihr verbünde- v 
nen Wissenschaften von den Entdeckun-^ . 
gen in-ldem ganzen übrigen Gebiete der' 
Naturlehre sich zueignen könnten 
Denn jede Physiologie darf die Materie - 
des lebenden Körpers und ihre Eigenschaf- - 
ten nicht ausser Acht lassen, könnte sie '' " 
selbst mit völliger Gewissheit darthuh, 
dass in den Eigenschaften der Materie '/ 
nicht der letzte Grund des Lebens gefun-x 
den werden könne,* 


Erf. Nachr. V. gel. Sachen, a. a. Ö. 

. S. 22. .. . , . 


Ist die Lebenskraft der gan¬ 
zen Materie des organiseilen 
Körpers eigene 


Diese, Frage .zerfällt in zwei Untetabtiiei- 
,langen; nämlich zuerst: sind auch di« 
Flüssigkeiten - des organischen Körpers be- 
leht ? und ferner : -ist d-ie Lebenskraft al¬ 
len festen Theilen desselben eigen ? 

Um die erste dieser Fragen : sind 
auch die Flüssigkeiten des orga¬ 
nischen Kör-perÄ, und i &t nament¬ 
lich änc\i das Blut belebt? beant¬ 
worten zu können,/Soheiht es zweckmäfsig, 
die Gründe für die Vitalität des Bluts, wie 
sie neiierliGh vön ihrem scharfsinnigsten 
- Vertheidiger Huf« Iß n d , aufg^stellt 

*) Pathog. S, 70. a, , 



sine!, miti dem was marii darauf geantwor- 
'tethat^), oder darauf antworten kann, 
neben einander zu stellen : 

I. j5,Schpn als Bestandtheil eines beleb-, 
ten Körpers,, unida es, so lange es 
derselbe ist, die ganz eigene , durck 
keine Cbenrie erreickte organische Bil-, 
düng hat, rnuss man dem Blute die er¬ 
ste einfaclae bindende'Lebenskraft zu- 
sehreiben, die flüssigen söwohl als fe¬ 
sten Körpern eigeri ist, . -r-T Auch 
zeigt die eheiniscKe Analyse alle die 
Bestandtheile darinn, die man bei 
, aiisgernacht organischen Körpern fin- 
dek “ ' 

Allein nicht jeder Bestandtheik eines 
belebten. Körpejrs; ist desshalb belebt, weil 


Blurne,nhach de vi vitall saiir 
guini n e gan da,_ V i ta autem pro p r ia 
' s“^iidis ijuibps da m'Ci h. p ar jtib us .ads, 

. :,re_nd,a curae iteraja_e, Gpp. j795- tie-. 

bers. im Journ, d. Erfind, B, i5, 


r— t Ql —- ■ ■' 

ec in einem belebten Körper sick findet^ 
und eme eigentHünjlichö Bildüng hst, di^ 
sich ohne Zwang aus, der Wirkung belebter 
fester Theile ;auf die: Flüssigkeit, erklärt» 
Diesem Schlüsse gernäfs„müsste man auck 
dein .Harn: Lebenskraft zuschrefbender 
gißichfalls ■ eine .^gentkümHeke: Bindung 
und Bildüng hetii und'in dern man gleiph- 
falis: die Bestandtheile -der; organischen 
Körper antrifffc.; \ : T 

c,. ,,Das Blut ist oifenbar die erste Stu¬ 
fe der Organisation , es ist der Ue- 
bergang des assimilirten Nahrungs¬ 
saftes in den Zustand fester Organe» 
Mit liecht, kann ,man folglich das 
Blut schon unter die Klasse organi¬ 
scher Wesen rechnen, und ihm also, 
Lebenskraft zuschreiben,“ 

- ' Wenn man aber mit 

unter Organisation „sich nichts anders. 

denkt, als ,,eine nach den (^esetzen d^. 


O A.a. O. - 
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Orsranisiri-us bewirkte Bindung und Fot- 
.mation“ der Theile, “ so kann ,., den oben, 
näher besti-rainten Gesetzen des Organis- 
iBüs züfolge, eine Flüssigkeit “nicht als 
organisirt gedacbt werden. ,,Flüssig , sO 
GrW&xt sich. Kan ist eine stetige Ma- 
tetie, deren jeder Theil innerhalb denx^ 
Ptatinlr, den: diese einniinint, durch die 
kleinste Kraft aus ihr^er 'Stelle bewegt wer¬ 
den kann. Diese Eigenschaft scheint aber, 
dem Begriff einer organisirten Materie zu 
widersprechen, welche man sich als Ma¬ 
schine, mithin als starre, dem Verrücken 
ihrer theile (^mithin auch der Aenderung 
ihrerinnern Konfiguration) mit einer gewis¬ 
sen Kraft'wid%stehehden Materie deükt.‘* 
Wenn das ’Blrk auch die Fähigkeit hat, 
'Organisirt zu werden , so., ist es desshalb 
noch nicht organisirt, sO wenig wie däs 
Wasser, weiches die Fähigkeit hat, Eis zu 


*}Kant’s Schreiben an Sömmerring, 
' S.. Sömmerri-ng über das Or gari 'de'r 
Seele. E-önigsb. 1796. S,^S4»-: . 
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werden, deffshälb- Eis ist* Wtjllte-tnatt 
aber KanCs sinnreiche Hypothese von 
'einer dynamischen'' Orgäriisation auf ‘ das 
Blut änwenden , so würde ihän nicht nur 
den Vorwurf einer gänzlich wiÜlcührlicheü 
Annahme auf^sich laden, sondern auch 
aus der Acht lassen., dass, die Bedingung^ 
unter welcher der gro.fse Weise in dem an¬ 
genommenen. , Hirnhqhlenwasser. d^g im¬ 
merwährenden -Zersetzungen ni.cht sowohl 
annahm , als vielnie.hr nur; beiläufig hin¬ 
warf, nänilich unmittelbare Weohselberüh- 
rung mit den Nervenenden, bei dern Blute 
gänzlich wegfällt nicht zu gedenken, dass 
nach einer solchen Voraussetzung kein 
Grund vorhanden ist ,-‘ wesshalh man nicht 
auch dem Harne und dem eben getrunke- 
eheii; Brunnen Wasser Organisation und Le¬ 
ben 'Zuschreiben konnte. Auf das Bei¬ 
spiel des Eies darf man sich nicht berufen, 
denn mit B.echfe macht Blumenbach '^') 
aufmerksam auf die" allerdings starre Be- 


L. c. p. net. f. 



^^h^ffenheit der Narbe im Eie, in wel- 
^ber ,aliein das Leben des Eies besteht,: 
Vnd von welcher aus, schon Tlar. ifey 
bemerkte , der Tod und die Faiilniss des* 

selbeia anhebt. 

3 , ,,Da 5 Blut ist die Mütter, gleichsarn 
-der Behälter aller Organe und Theii 
le, Alles wird aus ihni abgeschieden, 
selbst die nervenhdebende Flxjssig- 
Iceit und der Same , bei deneh^ doch 
Bie beiwöhnende Lebenskraft so 
sichtbar ist, Denn was Leben ei¬ 
nem anderra Wesen giebf, muss doch 
' selbst L^enskraft enthalten,*^ 

Aber daraus, dass das Blut den Stoff 
jenthält, der durch belebte Werkzeuge zu 
organischer Materie verarbeitetwerden 
kann , folgt eben so wenig, ^ dass das Blut 
selbst belebt sein müsse , als, daraus, ^as 
Obst durch die Werkzeuge derYerdauung 
und Yerähnlichung zu Blut umgewandelt 
werden kann, folgt , das Obst, müsse 
Blut enthalteu, öder Blut sein. Wenn 



irian aber eine Nervehflüssigiceit äfaneb^ 
men vvillj so becJarf tnan , urri die Wir¬ 
kungsart dieser Flüssigkeit, deren ganze 
Exsistenz so sehr prekär ist, zu erklären^ 
keiner Lebenskraft derselben, wie die zahl¬ 
reichen Hypothesen über diesen Gegen¬ 
stand zeigen. Selbst die. Witkuhgen des 
männlichen Samens lassen sehr vielen 
Zweifeln über eine Lebenskraft desselbeni 
zumal desselben als Flüssigkeit j Kaümi 
tind neun Zehntheile der beinahe zahL 
losen Hypothesen zur Erklärung seiner 
noch immer unerklärten. Wirkung beim 
Zeugungägeschäffte bedürfen keines Le* 
bens in der Samenflüssigkeif j ohne dess* 
halb erwiesen willkührlicher und weniger 
annehmettswerth zu seinj als das übrige 
Zebntheih Wenn es so wahr j als schön 
gesagt wäre j dass i was Leben -einem an¬ 
dern Wesen giebt > selbst Lebenskraft ent¬ 
halten müsse j 60 müsstei wie Mlupi en^ 
acÄ anmerktj das Brunnenwasser, das 
durch Generationen hindurch Hyazinthen¬ 
zwiebeln zum Keimen, Grünen und Blü- 



hen belebt, so müsste die Feuchtigkeit, 
die dem Jarhthuridertelahg schlafenden 
Reim des Lebens in trockenem Pflanzeii- 
isamen erweckt, Lebenskraft und Leben 
besitzen. 

4 jjDie Beschaffenheit des Bluts stehtr 
mit dem Zustande der Lebenskraft in 
so genauem Verhältnisse,. dass man 
dieselbe Lebenskraft auch im Blute 
• annehmen muss, da man oft augen-r 
blicklich,' so wie'bin heftiger Ein¬ 
druck auf die Lebenskraft der festen 
Theile geschieht, auch eine Verän¬ 
derung im Blute bemerkt. ;Diese 
Veräiiderun^ lässt srch nicht erst d urch 
den Umweg der Veränderung in den 
Gefäfsen, Nerven und Absonderüngs* 
Organen erklären (denn da könnte sie 
weder so allgemein, noch so schnell 
sein , wie wir ^ie zuweilen finden), 
sondern sie beweis’t, dass dem Blute 
die nämliche Lebenskraft beiwohne, 
wie den festen Theilen, und dasselbe 
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folglich durch gewisse * Eindrücke 
ehen sa ijnmittelbar und schnell affi- 
zivt und verändert werden kann, als 
die empfindende und reizbare Faser! 
Beispiele geben die Vergiftungen 
durch; Vipernbiss , Kirschlorbeerwas- 
? ser.-Ferner, es ist ja bekannt: je exal- 
tirter die Lebenskraft und Reizbar¬ 
keit des Gra'nzen ist, desto stärker ist 
P auch die plastische Kraft des Bluts (z, 
E. beim inflarnmatorischen Zustan¬ 
de); je schwächer hingegen jene, 
desto schwächer auch diese (z. B. 
der fäulichte Zustand).“ 

Indess sieht man nicht ab, warum 
nicht durch die Wirkung jener Gifte auf 
das durch den ganzen Körper-^ verbreitete 
und mit dem Gefäfssysteme innigst ver¬ 
bundene Nervengewebe die Veränderuijgen 
am Blüte eben so schnell und eben s6 all¬ 
gemein entstehen könnten, und warum 
nicht durch die krankhaft vermehrte oder 
verminderte Einwirkung der starren Theile 



das Blut im entzündlichen und söge- 
Uannten^fauiichten Zustande j die Verän¬ 
derungen des Bluts befriedigend zu .erklä- 
ten seien i ohnei dass naan gehöthigt ist, 
iri einem nicht orgätiisirten Körper Örga- 
»üsätion und iil einer Flüssigkeit j als sol- 
cheti Leben änzUnehiuen. Nehmen wir 
doch eberi so schnelle Verätiderungen deS 
Bluts und andrer Säfte als, Wirkungen der, 
Leidenschäften wahrj die doch nicht än- 
ders:^ als durch veränderte Thätigkeit des 
Nervensystems i -hervprgebracht seih ItÖn^ - 
iieh '‘^)i 

,,Ein Glied käntl völlig paralytisch 
^ ' Sein, d- h. die Nerven desselben köri- 
hen ihrer Empfindungs - und Bewe- i 
. gungskrtift (also ihrer-Lebenskraft) 
beraubt seiuj und dennoch lebt daS ‘ 
Glied fort* wird genährtj ihi orga- 


Auffallende Beispiele hiervon findet man zu-; 
sammehgestellt in E. P tatn er' s ve r m is chi 
teh Aufsätzen über medizi Gegen^ 
Stähd'ei Leipzi 1796; Si ll2i ff. 




nisclien Zustande'erhäiien, Hiör ist 
das Blut'nÖch der einzig^ Leiter id^r 
LebeVisicraft . denn die‘*Nerveii Wfid 
keine Könduktöre^n' mehrun d ’ hfer 
zeigt" also die" dem' ^lüte bei¬ 
wohnende plastische Kraft, ohne ^ei- 
hülfe der Nerven deutlich, — So¬ 
bald hingegen der~Ei‘hfuiss dess Bluts 
durch' '^dÄrdöcfidfüng der' Arterie, 

‘ -fJdschv^Tste odef'Ühlseifeih -gte- 
' "dienJÄfß'fsiV danri-leTföl;^"äehr bald 
- Gängfäii,' ÄhsterbTixf^'' önd päulniss, 

' d. hi'ihüm hort'def. KinflhSs der or- 
gabischeißbindeiideh ilhd^plastischen 
• Kraft-4üf/ 'tind'die ©e^&äthdile ge- 
Börchen den aingeffleineiiaGhemischen 
= Ge^etzerp der Zers törungcfe'^ - % 


' ■ Ein völlig gelähintes^ Glied' lebt nur 

■^eine Zeitlang ■hnvoUfcöidm'eh-sfortohne 
V SulsschlagS udd" Wärme , - vveit ihm noch 
das Bltit durch'die Kraft des'ilerzens und 
das übrigens nicht gelähmtem Schlagader¬ 
systems zugeführt wird* Gar bald aber 
I 




:^'age^t es , und , schwindet.Dass! ’ 
aher. hei |eibindertem ^jEinfiussp deiS Bluts 
ein GUed-nicht fprtleben kann,, hevveis’t 
__:»pr, dass^ das^ Blut (^ine Bedingung des 
Lebens der Theik ^ist, nichJt^. da^ss^es selbst 
■ lebe. ..r, , ^ ^ 

-6. ,,Aus,Blui^;allein könn^ eich orga- 
_ ,nWh^^ .liqnkrpraiente,, . polytjose 

.i’.ieis^ge.yy^chse,. neue , Meinbranen v 
£ ■bildep.- £ Bei< - Lrmgepen.tzündungen 
j ; :sieht.,niatt_ rbJoIs .jpus der - aussehwit- 
~ ,. / ; zenden^koagi^abl^I LjjEftphe das voll*' 

rxuiio:>’LQtoiu6n«te.£Ze%piyeb,e:::in^^ neue 
-9S, s;-jHäutU ;rnit jganZf neuerzeugtea Blut- 
iieifoäigeläise» zwischen Pleura . 

entstehen Zeigt, ^diesgsiäght offen¬ 
bar die, dem Blute beiwohnende, 
iiru j h|eif}o dftrch Entzündppg,. ^sitirte^ 
siido pjaft^sche . Kraft ,,--die^haiiptsächlich 
: in.dem faserichten 'Bh^ile desdCxuQä-s 
. (der koagulablen Lymphe) zu, w.ük- 
■ ; riei» §:Ch,eint?i:‘‘-. . • 





fes lieweiat allerdings die Geriritibar- 
keit des Bluts (die man immerhin- plasti¬ 
sche Kraft nennen kann j nur dass diese 
plastische Kraft eben so wenig eine Aeupe^ 
rung der Lebenskraft zu sein braucht* als 
die von Blum e-nh ach angeführte gieich- 
fails plastische Kraft der Kieselfeuehtig- 
keit, durch .deren Gerinnung der ägyp« 
tische Kiesel entstand), und die durch 
Entzünduug erhöhte Thätigkeit der fe¬ 
sten TheileauKdas Blut, wodurch die Ge-, 
xinnbarkeit desselben vermehrt wird. 

'7. ,j Man gehe doch darauf zttrück* 
woraus am Ende alles liebende, Ner- 
> yen* Gehirn* Muskeln u* s- w- ent¬ 
steht? r— Bei den eierlegenden 
, Thieren aus. dem Dotter, aiso ohne 
Zuthün von Nerven und festen Thei- 
len, entsteht alles aus einem Fluidum, 
r was folglich doch die plastischö 
Kraft und die Grundstoffe der Orga-* 
aiisation enthalten muss....-— Bei 
denn lebendiggebärenden, und dem 
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Merisdieri ist der erste ‘Pifekt auclt 
ein-Tropfen Flüssigkeit. ■ Ohne Bei-'" 
hülfe der Nerven, deiin der Uterus" 
ha t ja keine(?) und wenn et auch wel-J 
che hätte, so stehen sie ja» rnit dem - 
Fötus, in keiner unmi ttelbaren Verbih-' 
düng» blofs aus dem- immer zustrS«> > 
mehden Blüte bilden sich Hetz, Ge-- 
fäfse i' Gehirn i Nerven und ■ alle'^' 
Theile, reich -an Lebens-und Nerven-f , 
• ' ' krafti ' yUhd inäri-'Wollte behaup¬ 
ten-, dasS-Blut leblos sei ?' Ölfenbäfci 
ist es die Mutter, der Grundstoff al- 
örgahisdhen' Lebens. Blut war j: 

' eh^r'da, 'als Nferven und festeTheile» . 
Üntf was ini' Arifang der Generation 
' geschäh, das geschieht" irhrhet fort, ^ 

" ‘ "■ däS Lebendst eine fortgesetzte Gene- - 
’ ratibn"aus dem Blüte,“ ' ' - 

' ÄbetTn der Flüssigkeit des Dotters 
lebt die feste iSfarbe. Dass nicht auch in 
der Flüssigkeit deSSarnens' oder der Feuch-*^ 
higkeiV 'der'Graafschen Bläschen'im Eier- ^ 



stocke etwas Starres-sich finde, wie von &o 
sehr V-ieleh angenommen wird , ist wenig- 
•stens nicht :^so erwiesen, als es durchaus 
sein müsste , wenn man ein Argument da¬ 
her nehmen will. Und aus dem B^ute 
wird ri=ur durch; lebende feste Theile or¬ 
ganische Su-^fanz gebildete ' 

; 8* i,Das Blut , so lange es .ein Bestand» 

theil-eines belebten Körpers und; von 
Lebenskraft erfüllt ist, fault nicht, 
selbstdann, wenn es aus.ser den Wegen 
des ;Rreislaufs (z. B. das Blut, da« 
man; oft bei verschlossener Mutter¬ 
scheide fand) einem Wärm^egrade 
aüsgesetzt ist, bei welchern es, vom 
lebenden. Körper getrennt-, sehr bald 
. ; in Fäulniss übergeht *). , 

Allein die Unversehrtheit des Bluts im' 
lebenden Körper erklärt man ohne Schwie¬ 
rigkeit mit Blumenhach und Andern 


' *) a* O» S. 54 . Si» 
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, aus der steten‘Erneuerung, Wegschaffung 
und Veränderung seiner BestandtheMedurch 
Nahrung, At-hemholen und Ausleerungen, 
und'durch die stete Einwirkung der star¬ 
ren Theile auf das Blut. — Das,Blut, das 
/sich hei verschlossener Scheide anhäuft, 1 
bleiht nicht unversehrt. Es geht in Ver- ' 
derbniss über, wird dick, zäh , pechartig 
und schwärz *), und einzig dadurch \vird 
es vor wahrer Fäulniss geschützt , dass > 
eben durch die Verschliessung der Scheide, 
def Zutritt der Luft'zu ihm verhindert ist», 
da zu den nbthw’endigen Bedingungen 
der Fäulniss nicht Wärme allein , sondern > 
auch EuFt erfodert wird *^). Könnte Blut, 
das im lebenden Körper ausser denWegen 
des Kr-eislaufs dem freien Zutritte der Luft 
ausgesetzt ist, nicht faulen, -so müsste 
das nach der Operation der verschlossenen 
Scheide im Körper zurückbleibende Blut^ 

A. G. Richter'^ medizinische und 
■ chirur gische Bemerkungen. B.i.GÖt- 
tit?g.i793.S. 263- 

**) Ha/ciaad a, a» O- S. Sig. Anoierh, 
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nicht'in' äeh'hohen 6räd von Faulniös ' 
ühergeh'dn icönhenin' den' es 'Wirklich, 
nhefgeht *)/"‘'so‘'hiüsste ■' hach dem' Tode 
des Kindes-'iiri Leibe der lebenden und ’ 
gesunden ■ Mutter nicht eine ihissfafbige, 
faulichte y entsetzlich stihhende Feuchtig¬ 
keit abgeh eh k'önnfen*’*^5»®hnd wenn man 
aüch diess aus dbrn- ‘i’öSeV-des Kindes' er¬ 
klären v/ill', -so müsste^ doeh'-'das Blut, 
das bei einer verhih.derten Fehlgeburt, oh" ' 
rfe' den Tod'hös Rindes in die Gebärmut- " 
ter ergossen ist, und aus ihr -ausfüesst," 
nicht einen So''höhen Grad von -unerträg¬ 
lichere Fänlri-issahnehmeh können, als'eä 
ihn in der llegel annimmtv . • - 

Da man nach diesem Alien der Annah¬ 
me ?jner Lebenskraft des ^ßluts zu einer 
zwanglosen Erklärung der Erscheinungen, 
welche es daxhictet, nicht h.edarf, da man 
ferner im Blute und im irgend einer slii- 

O.- S._ 264. ' - 

■.ßjjein \l- the ovet. .;Ap}ef r. , zm r Ge- 

b;uFtS'hul'feV'"tdai%". ' 
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'-dern Flüssigkielt den allgemeinen Charak-, 
ter des Lebens, - Lnipfänglichkeit für Pi.ei-, 
ze, nicht demqnstriren kann^.da man' end-, 
lieh -bei de^n: allmäligen Uebergapge. vora ^ 
Blute 4er yollkornmensten. Thiere bis zu 
der: Feuchtigkeitim Körper der sogenaun¬ 
ten blutlosen pThiere un4 ;bis/:zu den ein-j 
fachsten .wässrigen, Säften , der, Bflanzen 
keine Gränze festsetzen-kann , wo der be¬ 
lebte Zustand der JE’lüjS.sigkeit anfinge, sn, 
dass man am Ende nieder-:Flüssigkeit- Le-, 
hen und Lebenskraft zuschreiben müsste,. 
so.scheint die Hypothese von der .Lebens¬ 
kraft'des Blutes bei weitem mehr-gegen 
sich, als für sich, zu haben. . , - 


I st d ie L eb e n skr a f f de r gan-' 
z en ' o r g an i s ch e n Mateyie der 
fösten Theile des organischen 
Körpers eigen? 

Wenn wir Rücksicht nehriien auf die 
grofse Aehnlichkeit in den Bestandtheilen, 




' -rr., : ^ ■ 

in,.der Mischung,.nnd im Eau^jaUer orgä- 
nischer Wesen;,; so:.müssen vylr^es -rnic - 
jBrandis * ) ,6,ehf;;_ wahrscheiniich^;; fin¬ 
den 4ass;i die Materie ,, welche iür ,die_ 
Lebenskraft empfä/igij^ ist, ün. de.r gan-, 
zeii.. organischenf /^:at.uT durqhaus von ei- 
imclei Beschaffenheit.„sefi Der, orgaiiisciie 
Stpff," in der .M{ur^el des Baums., wie ,in 
seinen Blüthen, in den, Muskeln .des Men= 
sehen , wie .in ^ded -i^erven, ist., ,wahr- 
scheinljch einer und^derselbe; uiSTur ist 
in,.den verschiedenen organischen^ Kör¬ 
pern und in : deui yerschiedenen Theilen 
derselben^ diesbtn." reinen organischen 
St,off, andrer groher-;;,j.,r nicht organis,cher, 
StOäff b^lg^di^^pht,, und. von dieser meh- 
rern oder mindern Reinheit desselben 
hängt die mehrere oder mindere Lebens¬ 
fähigkeit der verschiedenen organischen 
Rörper und der verschiedenen Theile 
derselbeir ab. 


*) Versuch über die Lebenskraft. Han- 

' hover; 1795. S.'s.'. i , ' 
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' ‘"Je ‘ eitifaclier rler * oi%atnsche Körper 
irii Bäti iintl in der Mischung'aller 
Theile; ist-, desl;o allgenieiner und gleich-- 
förmigdr ist , wie es scheint, cli^e-o'rgähi-i 
sche^ Materie in allen seinen Theilen' ver- 
hreitei i keiner derselben riahert sich dem ' 
reihen geläuterten organischen Stoffe, und- 
desto allgeineiner ist die L’ebenskraft je¬ 
dem eiiizielnen Theile des Körpers eigen.' 
Je zusammengesetzter äbm ündje vollkom-' 
mener er wird , dösto haehr ist seine Le¬ 
benskraft'hur auf Einen seiner Theile, 
aöf deii irairiHch, "welcher der reihen ge¬ 
läuterten organischen Materie aih' näfch- 
sten. kpmmf, beschränkt; ürid geht von die- 
seni Theile in den ‘übrigen Körper aüs.‘ 
©ie Pflanze lebt ih allen ihren TheiJeri. 
Die Lebenskraft des 'Polypen erfödert 
nicht das Zusammenbleiben seiner Theile; 
jedes- abgOschnittene- Stüek ist pin neuer , 
-Polyp, und lebt fort, als solcher. Insekt 
ten, Würmer und manche Amphibien le¬ 
ben fort, auch nachdem ihr Hirn verlo¬ 
ren ging, Je ünvollkommener däs mitHirn 




^ '^39 

•and Nerven begabte ^Thier ist, destij ^inebr 
ist seine Lebensfcra’Pt in den Nerven über¬ 
haupt verbreitet, und unabhän^gvom Qe^-^ 
hirn; Je vollKönamner das 'Tlrieir ist, dest'a 
rnehr nähert sieh ^ein Gehirn ‘ dem reinen 
ergäuischen Stolfe, uiid: destÖ niehr kon- 
zentrirfe seine - -Bebeh^lSra-ft sreh"' -BUr auf 
das Gehirn,'und wiÄ nur-vCFii da aus'dem 
übrigen Kärpei''^ mitg^theik, ' Beim voll¬ 
kommensten Tipere, beim Menschen, geht 
alies Beben'vofniiGehirn aus. -4-^*^ Diirfte^ 
man • in der Bhysialogie schwäiuaen , so 
Aväre es eine EeblicKe und; wenigstens ün- 
schädliche Schwärmerei, ' noch jenseits-des, 
Menschen sich körperliche Wesen\ in de¬ 
nen drie Bebenskraft wirkt, aus gänzlich 
reinem, geläuterteri organischeirStofF, 'ver4 
glätte Beiber, zu denken., ' 

Mit dieser Vo,rstell'ui)gsar-fe stimmt die; 
hekaniite physiologische Beobach tung über¬ 
ein , dass die eigenthümliche Energie der 
Nerven im .Menseln .geringi^r,. ufid ab¬ 
hängiger yom Gehirn, sei, als in anderu 



i4o 


Thieren, und hauptsäclilich in den kalt¬ 
blütigen *), Mit ihr stimmt die Sövi^mer- 
rings.che, Entdeckung überein , .dass ,der 
Mensch, unter . allen Thieren das gröfsesle 
Hirn zu deu kleinsten .Nervten . hat., und 
die,Erfahrung, dass die Lebenskraft bei dem 
Menschen und den .vollkornmneren Thie- 
ren aich verhält.,.,wie-die-Grofse ihres Ge¬ 
hirns .zum Körper , so , dass sie reger ist 
bei Kindern als bei Erwachsenen, lebhaft 
ter in kleinen und magern, als in grossen 
und fetteri .JV^mschen. . .Sie schlichtet den 
Streit,, zwischen .Stahlianem und gröbern 
und feinen, Materialisten. Im Körper des 
Menschen.,und der; Tollkommneren Thiere 
geht allerdings alles Lehen vom Gehirn 
ausj nnd jede Äensserung. der Leheriskraft 
des Gehirns begreifp die Stahl sehe 
Schule unter der gemeinsamen Benen¬ 
nung : Seele. folgt daraus nicht. 


*) UlKTn^nhdch Instit. physiöl. Eä. i. 

212.a"; ... ... • . • ..-.j.-;;: ■■■ 





3ie Seele sei das Wesen der Lebenskraft. 
In den unvollkomrbneren Thieren und in 
den Pflanzen äussert das Leben sich oliu.e 
äl^nliche. Abhängigkeit: Vöna Gehiirn und 
selbst ohne Gelürn* 
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G es et z e. der Le b e n s k r a ft. 


nelihieh wahr j dass, die LebenskraiTt t 

nur unter gewissen Bedingungen yvirksahi 
ist, und indem wir diese Bedingungen un^. 
ter allgemeinen Formen bringen j bestim¬ 
men wir die Gesetze der Lebenskraft. 

Das Grundgesetz aller Wirkungen der . 
Lebenskraft und mithin die Grundlage al¬ 
ler Bhyüo^ogi® : Jedem B.eize folgt 
eine ihm Und dem Baue des Or¬ 
gans, auf welches er wirkte an¬ 
gemessene Rückwirkung der Le-, 
benskrafti 

Folgende allgemeine Regeln, nacli 
Welcher die Lebenskraft wirksam ist, er- * 
gehen sich als Modifikationen diese» 
Grundgesetzes^ 
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X.' D er rKj€i z , v er h ä l t sixh z 

d fe r T h. ä t i g,fe e i;t, d^e,V, Jf n ^ k r ^ f t* 

.wie Ursa.cke ,Wi.r;k^ngj ,kei> 

n^e T h ä tigk p i t .d e,r ,L e b e n skr a f t 
fijrdet Statt.'ohne Reizi. 

. b" A®?R.Q^ade des,Reizes 

lind^der dadurcH bewir_kteja.Th^- 
tigkeit des Organs hängt es a.b, 
oh das Ö Tga.n empfäng 1 i ch er f ür 
d i ese Art ,-d e s; Ee i z es un d;.f ä hi,ger 
zu., d;er da durch. hewirkten jThä.- 
• tigkeit, oder ph, es“ w en iger e;ra- 
jp.£änglich uh-d fähig, oder ob es 
g ä uz 1 ih h ü n e ro p f ä n gl i g k ijn d u n- 
f.ahig daf.ür wird. __ 

,kin.^ setzt das Or^ 

gau ln. eine inäfsige,^ seinen!; eigenthümli- 
.ehep, -Baue ängemessene. X^ätigkeit,/ Wenu 
«r.h.äufi-g wiederholt wird, so wird 
das 'Oigan immer für diese Art. der Thä- 
tigkeit geeigne.t, .indefti theils seipe ,inne- 
re Struktur und ÄliscUpug djeser; Wir- 






,'je'öfter es sl^^^darinn befindet, 
iroMe^ IngeS^Wsenef'wiräj^'tfeeOs seine iff- 
liahrutrg 'fahrend dös £uWändes' seiner 
THäti’^'eit Statt findet", theils aueb diese 
Ernährung, 'das Eeshrtä't'"def lebenden T^a- 
tigkelt, durch häufig vyiederholte Rei- 
znng'^trnd'^dacfurch" vefihefi'rten Zufluss der . 
' Saftb zfh'dehi Örgah ^vermehrt, selne'Süh- 
ötän^ Vöi^fäfkf, mithih^zur'kraftvolleren 
Äeussbfüh^ der Thafijkei't'cies'Lebens'fä¬ 
ll iger‘^^|lnaächt hvird."" DeVshaib' können 
'^iv %i^^Meizempfä'nglicb.keTt und Thätig- 
' keil ‘"unsrer Örgane durch Üebhhg^ 

verstäffierii \ 'Durch " üebjing"^ geWihriek 
die' MiJsSelh' des Körpefarhertefs'an feaft*- 
Durch Uebung lernt der 'Blinde Eäfbeh' 
fühlen nnd Entfernungen hören. Durch 
Uehuhg lernf der erfäfirhe Jager däsH'ünne 
Dam'pfwÖfkcheh über 'd('em"t'ager d Öa- 
sen dgKehdie Au'iduh'sfuhg des" Füchsfei 
scbön ' ih der "iFerne riecheri, die'Arizaiä 
des äich“ bähenden Hochwildes ah de'hiFüfs^/' 
tritt'eri"ügbfeb. Durch Ü'eDung lerhtdef Vali¬ 
de j[nit£elii''des'‘iöefuch es in der-Spur vön 
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a fsta^fen semen Fteund . oder ' Feind et- 
.kennen ■ >; der-Wein kenn er? ein Stück ch«!! 
ILeder i nä:.ßojdeh:- des: Weinfasses sch roc¬ 
ken der. Tonkünstler die leise&te Dissö* 
-aanz . imVi ;vQllen; -;öeräüsch’der; S1 riifönie 
ttntersclierdeh* : ; Durch Uebüng wird 'Üer 
fciTzsichtigeIw tsichtig^, ; ürid der, Taube 
lerrrt mit deni,4-ög^en hohen.u ..Credächftnisi* 
cJhantasifi undrDi-theilskräft erreichen dureh, 
;-Debung einen ausserordentlichen Grad det 
Stärke* DuarcärrrlJebungj lernt der Lügner 
'Seine jLügi3h*'a2lbst ; gla uHea c - und der Vet- 
- fechtet i-deru sinnlosefUen Meinung, die et 
:;TS;elIelcht anfangs nur » Jam zu-widerspfe- 
vertheidigte> übert^gfc sich- am 
rEndej fe^ daj^nv; . .^ : ; : " - : :: : - 

. .ümgekghjU.Maujgel^otJebsngläh^ 
die MuskeUtraft,-Stunaj^ft di^^erveureiz-- 


*) Vergi.' B. Herr M/ööd’t S y 11eiöi der Ver- 
: ■ g i e i eh e n, d»e n - A n at o m i e • ü b P b y s'i'o- 
... ..leg ie,,, -^ber^.-:ii* .init Zusätzen 

_yerseheii yon^^ C. Ä- ^ iedemnnnt 

K 



barlcelt ab* «schwächt die Seelenkräfte. Ein 
juhendei Bein wird schwach und kraftlo«, 
ein scirrhoser Magen verliert allmälig di« 
Verdäuungskraft. Durch MängeJ'anjThä- 
iigkeit wird die Iris gelähmt, und verliert 
das zum ;Sehen .'bei hellem-Lichte unent- 
-behrliche : ^ernaögen der Zusammenzie¬ 
hung. ' 'Menschen . die lange;' i'm Dunkeln 
.lebteil, können dessBalfa be'ihhellem LrcLlß 
nicht sehen zurrial da durch die stärkere 
Anstrengung . dfer^ Nervfenbaut des Auges 
-beim Sehen in sehwaehem^Licbthdieeileiz- 
,emp¥änglichkeit. derselben:' venmehrt ■ ist. 
Sun ' Blinder träumt endiich':aueh jaicht 
mehr vom, Sehest^ ein; ungeübtes Ohr er¬ 
götzt sich an einer Musik, deren Miss^Töne 
den Kenner ungeduldig machen; der 
schlechteste* Böma'nenschrfeibfer flhdet bei 
Leuteh ^ von* 'uh^übtem Geschmacfc sein 
Publikum; viele Deutsche verlernen durch 
Mangel an üebung in Eiigla^ mehr oder 
- weniger ihre Muttersprache; die Orthodo- 
xeri und- Nachbeter in allen Wissen- 
sch'afteh rerlieren am Ende durch Man- 



gfel an Uebung allen Gebrauch ihrer Ver« 
nunft. ’ ^ 

Anhalten^i fortgesetzte mäfsi* 
%e 'Thätigkeit' eines Organs'ihacht es nach 
und nach unfähiger für die Aufnahme des 
Reizes und die Rückwirkung der Lebens¬ 
kraft darauf, weil während der anhalten- 
den Thätigkeit der Lebenskraft das Organ 
im gröfsern'hfaafse in seinem Bau und sei¬ 
ner Mischung zerstört wird , als es durch 
Ernährung ersetz/ werden kann, vielleicht 
auch , weil durch, die Veränderüng in Bau 
und Mischung^ imwelcher der Zustand der 
Rückwirkung besteht, der Zustand der 
"Ruhe, dessen es, um reizempfänglich zu 
«ein , bedarf, aufgehoben wird. Ein lan¬ 
ge fortgesetzt "gebrauchter M u skel ers,chlaj6ft 
'uiid' ermattet"; nach länger Anstrengung 
echwinden unsre Sinne, unsre Seelenkräf- 
*te werden stumpf, wir bedürfen de» 
'Schlafs.' - Hiervon scheineri^^die Vet“ 
"Shidefüngen der'Lebenskraft , “ die Von ei¬ 
nem'Zeitrauhie der Ruhe der lebendem 
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Maschine zur antiern , das heisst täglich, 
wahrzunehnien sind, abzuliangeh. 

Ein zu heftiger Reiz erregt eine 
zu heftige , krankhafte Rückwirkung des 
Organs, durch welche die Bedingung, ua- 
ter welcher einzig es zuiii Leben fähig is^ 
närnlich die ihm ganz eigenthümliche Öj:* 
ganisation , zuut Theil oder ganz gestört, 
mithin die Wirkung der Lebenskraft in 
dem Organe zum Theil oder ganz aufge¬ 
hoben wird. War der: Reiz und die da¬ 
durch bewirkte Th.ätigkeit von noch mä- 
fsiger, Heftigkeit, war mithin die Verän¬ 
derung in dem Baue und d^er Mischung 
des Organs :von der Art, dass er im ruhen¬ 
den Zustande desselben wieder gänzlich 
hergestellt werden, kanni^ so gelängt das 
Organ allmälig wieder, zu seiner verlor¬ 
nen Reizfähigkeit. War der Reiz aber und 
die durch die Rückwirkung auf ihn ver¬ 
änderte Konfiguration u^d Mischung 
Theile des Organs zu.stark, als dass eiii^ 
gänzliche Herstellung desselben durch 
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nachfolgende Ftuhe und Ernährung mög» 
lieh wäre, so verliert es seine Reizem» 
pfänglichkeit entweder für alle, 'oder doch 
für eine bestimmte Art von Reizen auf 
immer. 

So wird das Auge vom Anblick des 
helisn Sonnenlichts geblendet, wenn der 
Reiz nur mäfsig heftig wirkte (bei eng 
vefschlofsener ;Pupille und nicht zu lange 
anhaltender Bauer des Anblicks) , nur auf 
eiüe Zeitlang; wenn er aber «ehr heftig 
wirkte (bei gelähmter offener Pupille und 
lange fortgesetzter Wirkung des Lichts auf 
die Nervenbaut des Auges), auf immer. 
So macht ein heftiger Schall taub auf eine 
Zeitlang; ein sehr heftiger taub auf immer. 
So macht der Reiz des Schnupftabaks die 
Nasenjnembran unempfindlich auf eine 
Zeitlang für andre Gerüche; der Miss¬ 
brauch des Schnupftabaks macht geruch¬ 
los. So stumpfen scharfschmeckende Din¬ 
ge die Zunge auf eine Zeitlang ab* ihr 
Missbrauch macht die Zunge mehr oder 



mincfer unfähig zum Schmecken. So bringt 
ein elektrischer Schlag ein vorübergehen¬ 
des Gefühl von Lähmung in den Glied- ' 
mafsen hervor, und der Blitz tödtet durch 
die unbedingt heftigste Beizung des Ner¬ 
ven - und Muskelsystemes augenblicklich. 

So macht. der mäfsige Beiz des Masern- 
gifles die Nerven und Saugadern auf-eine 
Zeitlang für die spezifische Reizung dieses 
Giftes unempfänglich; der stärkre Pocken- ; 
reiz hingegen stumpft sie auf immer für 
eich -ab. So macht scharfes Nachdenken 
auf eine Zeitlaiigunfähig dazu; übertrie¬ 
ben fortgesetztes macht stupide auf immer. 

So tragen die heftigsten Leidenschaften ihr 
Heilmittel in sich. Sie erreichen nur ei¬ 
nen gewissen Grad der Höhe; dann er- 
schlafFt das Gemüth, und waren sie dauernd 
heftig, so wird es für die Zukunft stumpf 
gegen sie. Der Leidenschaft der Liebe ist 
der Mensch, der wirklich lieben kann, 
nur Einmal fähig, und die alierheftigsten 
Leidenschaften, der höchste Grad der 
Wuth, der Freude, des Schreckens, tödte» 



auf der Stelle. So erschlafft der ITterua 
nach jeder Wehe, und nach den letzten, 
erschütternden Wehen erschlafft er gänz» 
lieh, auch wenn sie fruchtlos vvarcir, und 
tiberlässt der Kunst die Geburt phne We¬ 
hen* So zeistÖTt eine sehr heftige Ent¬ 
zündung die Organisation des Tbeiis, wel¬ 
chen sie befällt, bis zum Tode des Theils, 
zum Brande, - 

.. Hierauf beruht die Macht der Gewöh¬ 
nung. Durch öfterextnWendung eines hef- 
tigerri Reizes' und die dadurch bewirkte 
Aktion des Organs wird es nach und nach, 
so dieser unnatäriiehen Wirkungsart gemäfs 
verändertdass forthin der Reiz eine bei 
weitem unbedeutendere Veränderung in ihra 
hervorzubringen hat, und dass das Organ 
für schwächere Reize nach? und nach un¬ 
empfänglicher, und dieser Reiz ihm zum 
Bedürfniss wird. Nase und Zunge ge¬ 
wöhnen sich an den schärfsten Tabak, der 
Magen arrBranntewein, Scheidewasser und 
Arsenik, der Arbeiter im Küpferhaiiimer» 



•werke an das-Geföse des Hamrriers. da» - 
ihn nach und nach taub macht, der Nach- ' 
har einer Mhhle an das Geräusch dersel¬ 
ben, so, dass er nicht schlifen. kann* wenn - 
eie still steht* Der Glückliche gewöhnt 
sich an sein Glück , der ünglückliche an 
sein Unglück,, so, dass die Summe de® 
Genusses von Glückselig^keit bei diesem 
oft gröfser ist, als bei jenem, < 

In dieser Fähigkeit^ sich 5Eä gewöhnen, 
sich seinem Zustande anzüpasfeen , ist die; 
Fähigkeit des inenschHohep Körpers be¬ 
gründet, Modibkationen-seiner Gesund- , 
heit anzunehmen, wodurch-der, Mensch-, 
fähig wird, : in allen KUmaten leben stu- 
können, ' r r . , . ' 

. 5 * Ein heftiger Keaz auf den 

thierischenKörper macht einen schwä-s 
ehern uii wirksam, weil er durch dier 
heftigere Thätigkeit der Lebenskraft im'^ 
organischen Stoffe , welche er veranlasst^ 
denselben dergestalt in Thätigkeit setzt# 



da&s eine weniger lebhafteThätigkeit.nicht 
Statt haben kanii, . Beim hellen-Sonnen¬ 
lichte aehen wir die Sterne nicht.; wer Es¬ 
sig getrunken hat, , dem schmeckt; Wein 
fade; die Netnrforscker die sich einer Wär¬ 
me von 21 X Graden aussetzten , kühlten 
sich an ihrem Athem ab; wer in ernstli¬ 
chem Nachdenken vertieft ist, hört die 
Sturmglocke nicht; ein hoherf.Grad von 
Unglück 'jnacht fühllos gegen- gemeine 
tieiden/: '.-v:'; ■- 

1 D i.e Thätü gkeit ein es Or- 
ga.nsj' 'auf ' einen angebrachten 
B^i:5& ist um so lebhafteTj Je we-, 
»iger fr emd artiger V nicht orga¬ 
nischer Stoff ihm, beigemischt 
ist. Je mehr es in seinem Baue 
d-er geläuterten , . rein,, organi-^ 
sehen Materie, sich nähert. Dess* 
halb ist die Lebenskraft thätiger .im Ner¬ 
ven , als im Muskel* Desshalb ist sie 
aru regsten im JEörper des n.engebornen 
Kindes, wird tiägcr im Körper des Msm 
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nee, und erlischt nach und nach^ so wie 
der Körper mit fremdartigem erdigen- 
Stoff überhäuft wird', im Greise* Dess-' 
halb ist sie lebhafter im sanguinischen und ^ 
cholerischen-, als im-melancholischen und , 
phlegmätischeh Menschen. Es scheint ei-*> 
ne unrichtige Vorstellungsärt zu begünsti-' 
gen, wenn man annimmt, die Lebenskraft 
könne in dem i Einen System eines leben¬ 
den'Körpers auf Kosten eines andren Sy¬ 
stems desselben erhöht werden, dieäLe*r 
benskraft im Nervensystem hysterischer > 
Persorieh Werde auf Kosten ihrer Lebens¬ 
kraft iin Muskelsystem erhöht. Die Le>i . 
benskraft solcher Personen ist vielmehr 
allen Systemen gleich stark erhöht, eben; 
dess wegen wahrscheinlich^ weil die Otgane' 
ihres Körpers schlecht genährt, weil dein dr-' 
ganischen Stoffe nur wenig fremdartiger bei¬ 
gemischt wird* Aber den'Muskeln ihres 
Körpeits fehlt es an Materie, an niechani- 
schera Vermögen, die Wirkung der Le- - 
benskraft in ihnen kraftvoll zu aussern* 

Es findet ein Missverhälthlss der Krafrzit 



der Materie Statt. Der Fieberkranke der 
nicht im Stande ist, sich Tirnzuwenden, 
will aus dem Bette springen ; da« hyste¬ 
rische Weib fühlt eine rastlose Thätig- 
keit in sich, und wird von der Rück- 
vsrirkung des Nervensystem^ beim Gerüche 
einer Lilie ohnmächtig; der Schwindsüch¬ 
tige macht wenige Tage vor seinem Tode 
Plane zu weiten Fufsreisen. , Alle- starke 
Reize bewirken leichter Unempfänglich¬ 
keit-der Organe gegen sie und Unvermö¬ 
gen darauf zurückzüwirken, als bei Ändern j 
dieselbe Leidenschaft, die den gesunden 
Bauer noch keine Stunde seines Schlafes 
raubt, tödiet die hysterische Dame. —- 
Im höchsten Grade ist diese der Scheintod 
mit Eropfindungsvermögen* Gewöhnli-. 
che Reize reichen nicht zn, die Rück¬ 
wirkung der' Lebenskraft in dem ohn¬ 
mächtigen StöRe zu erregen; kaum ver¬ 
mögen es die allergewaltsarasten. 

Von dieser* in der mehrern Beimi« 
«ehung fremdartiges Stoffes zu de» orga^ 



niscbcn Körpern^begn'intleten Veränderung 
ihrer Reizeropfänglichkeit hängen die 
merkwürdigen Veränderungen der Aeus- 
«erungen der Lelienskraft in den verschie¬ 
denen' Lebensaltern hauptsächlich ab. 
Im Allgemeinen nimnat' die>Reizempfäng-. 
Hchkeit ab, wie das, Alter zunimmt, d äs 
heisst, wie mehrere fremdartige Stoffe<iem 
reinofgan'ischen beigemischt werden. Die 
Krankheiten der Kindheit von zu grofser. 
Reizerapfänglichkeit heilt das zunehinende 
Alter ohne Arznei, und je älter der Mensch 
wird,; desto stumpfer wird er für die Fre;U-. 
den und Leiden , di hi für die Reize def 
Lebens'. Erst wenn-, der übrige Körper 
einen gewissen Grad der-Reffe erreichl hat, 
wird der überflüssige Nahrun^ästoff "den: 
Geschlechtsorganen zuTheiJ ; sic gelangen 
gleichfalls zur Reife ^d zur Reizempfäng¬ 
lichkeit.- Aber eben weil die Thätigkeit 
üer Lebenakraft in ihnen, wenn sie durch 
Reize geweckt wird, die unbedingt heftig¬ 
ste Rückwirkung verursacht,, so werden 
eie früher, als der übrige Körpe?,. ugem^ 



pfatiglich für^Reizej, und unfähig ,-darauf 
-z.uxückzüvyirkeu.-: Das Auf hprent derReJzr 
«ui^f^n:gl,i^:h.fe4;id: Geschleclrtg,yerrich- 

tungen ist,; ;der ; grsje Anfang cle§^ heran» 
jjahenden o Alters., Iö? 

.■vyird des frenjdajtigep Stoffes so y.iei,,iin 
jK^rper, das^; ey^ uach ,,.Und--jaa(h. rrmmpt 
une^pf|inglicher,für die, Lebepskraft.^vyird^ 
bis sie end.Uck gan? in ihin exliseht,. , 

;'ii r5.. Verschiedjep ;:Vön.:,dipsera ^Jnstandä 
d.er • erhöhten Reizenipfanglichkeit, isfc 3 ilef 
Z:a slt a nd, d eX r y er m e h r t e n, R e i> 
z un g;,. wo.die’'Lebenskraft, eines^ Organs 
schon durch Reizej:an£geregt istv'soi’Rass 
wenn nochoein neuer • Reiz./hinzu- 
kom Uit, desto lebhafter wirkt. Sehrhäu- 
ßgi wird dieser - Zustand mit }enem ver¬ 
wechselt, Weil ffas Ergiebniss^ BeiderJ-Zu- 
stände; verinehrte ,Thä;tigkeit de» Lebens¬ 
kraft 'auf angebrachte Reize, .heirbeideä 
gleich, isti ; So; haben diejenigen, welch« 
dasv Wesexti' der: ReLzempfäuglichkeil iift 
ßauerstolfr sttt^ten j.^ etfenbar j dew Zustand 
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vetmelirter Reizung mit dem etliöhtejp 
Reizem^fähgliciikeit - verwechselt. Der 
Sauerstoff ist ein mächtige^’ -Reizmittetföt 
den OTganischen Stoff^ ist er an ihrii 'otler 
in i'h in an gehäuft, so erregl'fef, al3‘;sd]cheö^i 
seine'Rehenskraft, Whd"es hedärf 'nun hüt 
des '^iiif^ü-lfbihihenS- eTheS^^^ andern mäTsi^ 
starkeh Rejz'es^' uihi^ bereinigt mit^ jeheni; 
eine scli'eihhav uhverHäfEhissUaäiyigd 
Iceit der Lebenskraft zu erregen. Auf ähn- 
iiclie'Ai't isetztii^Jmän '^durch die reizenden 
MittM die man ;ih'**d^’-lleilmitteilehfe 
auflösende zu nennefa pflegt, und durch 
die ersten ©abien ' eines iBrechmitteis "den 
jyiagen'nichli in eineniZuStahd vermehrter 
Reizfenipfäriglichkeit iTiSondem vermehrte* 
Reibung", $,o4 ' dass nun die riaclifelgerii 
den Gaben gatedsere . Wir'ku=t£g>*bhuni ' Ätlf 
gleiche ‘ Weise disfe-im krankhaften Zii';; 
fitandel ein ientzundeter ; Aiagen- äasi^ferik 
iZei^ibar; gtegen :die mildeeteh -Mittel, -e^ 
.«em .entzündeten Auge thut die^-Dämme» 
in-ngiwehe,?:einem entzündetem^Ohr Vehi 
»rsa*dit eindciaer Schall ScfakBerztn, - eiheh 



Sclivvin3süclitigeti j der zagleith im ’ Zri' 
taride erhöheter Rfeizeaspfa^^lielskea utfd 
-ireriÜehrtensBie'izuHg ist," ;ärgert, -wie riaaa 
ÄU! sägen pflegt^ ;die Fliege an' der^'Waiid* 

■ , In dieser vermeljirten Reizung scheinen 
^jtnanche periodische .Veyänderung^ 

^ Jtnonatlich, . wöchentlich 4 jährlichkurz 
bei regejr^äfsiger Wiederkehr gewisser Rei¬ 
ze», inittclst dier-.Veränderungen, der Atnaq-. 
zphäre, djB-T Nahrung tiud andrer Uomstände, 

fiich.einstellen;, gegründet zu sein.; 

; ^V^Oftmals erfolgt die Thä^- 
tigkeit der Lebenskraft nicht 
Vl Öls i n' d e m un m it t e i h a r 
irei z t eri T h e i ie , s on d ern mi t tel- 
bar auch in andern entfernten 
Theile^n, und oftmals haupt* 
sächlich in dliesen. - , 

li, _ - Hierinn ist jdie ,Mitleiden6chaft (C7u K- 
sensusf Syvipalh ia) begründet, - das 
heilst, eine,mittelbar bewirkte Thätlgkeit 
der Lebenskraft»^die ihren Grunde ün den 



mannichf^Uigen Verbin.tljingjen der vetr 
; schiede;:isiiv Organe .hat;; -Namentlich .fioa- 
•defc diese„:Ve,rhandunig--^yer6ch$edet)er Orga;. 
n g r^ta tt,:, t he i la, d uxchi rd e» timi t tell^ reä 
Uebergang ihrer Häute .in einander (so z. 
B. veföfiächt ein'Stein "'ih" der ^tiarrADlase 
■“eine'' widVigd ■Erfl|>fififtä%g''*vhin‘^Th' d^ 
MafnröhreV‘ -Würmer ihi^Ö'ärmßäftal'yer- 
nrsachött öih'dhcKeh in der Nasehmem* 
hrän'V 'Äüstrfeidn 'stdff%^üt;iri de^^’ÜTirig'eitf- 
zell ch%H ein R i t z ei#'- cds eri' *i lü K^h IK 
theils durr'feh 'den Züsämrnenha'hg^d^i-'l^iüt- 
gefafse und Saugadern , (so macht k-r^pf- 
haFte Ver^engerüng der Blutgefäfse^ 

Theils Anhäufung des Bluts ^n .ander^ 
verstärkt entzündlich veynjehrtßir Zufluse^zu 
JEinem Theile oftmals auch den Zufluss zu 
andern benachbarten Theilen ; so- veriin» , 
sacht verhinderter Durchgang durch, die 
Saugadern des Beckens bei der Sch warn 
gersehaft AnschweUen ■der''Fü-fse,~I und 
Druck auf die Blutgefäfse des BeGkens 'Vd« 
nengeschwülste an den- uhtern Gliedrria* 
fsen)#, theils und hauptsächlich durch deü 




so .sehr grofsfen.und allgemeinen; Zusam» 
menhang .des Nervensystems* (So, um ; 
nur einiger Beispiele zu erwähnen , clenn 
man könnte hier die Beispiele bis ins Un- 
endliehe häuf^ , lyerursacbt die ;Reizüng 
der ^eryenhaut .deS; Äugps durch das Licht 
eine ZusämmenZiehung der Begenbogen- 
haut, so bringt-einerReizung der Nasen¬ 
membran den Zwerchmuskel zu krampB». 
haften-Zuckungen beirn Niesen, so erregt 
ein Kitzel -im Kehlkopfe heftige Zusarn-. 
menziehungen ^aller Respirationsrauskeln, 
ein Reiz im Magen gewaltsame Zusam- 
rnenziehungen der Bauchmuskeln., ein 
heftiger Reiz auf irgend einen Theil all¬ 
gemein verstärkte Thätigkeit des Systeins 
des B tu tu ml aufs, im Fieber u. s. w.j 

Die Gefneinschaft der Theile, clie 
durch den Zusammenhang des ganzen Zell¬ 
gewebes Statt hat, gehört nicht zur Mit¬ 
leidenschaft , sie ist mechanisch. , Die 
Mitleidenschaft a,ber, die aus der Aehn- 
lichkeit mancher Theile zu erwachs.en 



scheint, lässt 'sich wohl durchgeh^nds^äus • 
einer oder mehreren der eben festgesetzten 
Qaellen der Mitleidenschaft herleiten. 

8. D i e T h ä ti gk e i t d er L e b e n - 
kr a f t in v er s c h ieden en O r g ä^e'ö, " 
d i e o f t ni ä i s- g l e i c h z e i t i g: m i t^ 
einander oder in einer gewis-serj;, 
O tid n u n g hin t e r e i n a ri d e r Statt' 
fä nd , Verb in dete;ich,dergestalt,- 
d ä s s w e n h - d i e s ^ e A"V t- d-e r T h ä t i g7 ■ 
k eTt i n d em E rn e n Ö f g a n e e-r r e g t" 
wird, s'-ie anch in dem andern' 
a n h eb t. Der Anblick eiries uns wohl-* 
schrneekenden Gerichtes bringt uns die 
Vorstellung seines Geruches j und bei gu-- 

£em Appetite den Zufluss von- Speichel' 
in den Mund, so v^ie der Anblick, oder 
noch mehr der Geruch, einer uns ekeK 
haften Sache uns brechen macht. Der-. 
Geruch von Firniss erregte lebhafter als 
irgend Etwas hei dem verstorbenen Jfo- 
'ritz (Anton B.eiser) die Vorstelluiig alles 
des Elendes, das^ er in dem mit Firniss 



frisch überstrichenen Zimmer des Hut- 
luachers, bei dem er seine Jugend zubrach-f 
te, erlebt hatte. , Bei einem geübten Orgel¬ 
spieler scheint der Anblick der Noten im 
Basse und Diskante, die oft schwierige 
Eintheilung; beider zu gleichem Takte, 
die Vorstellung der Töne,, welche diese 
Noten bezeichnen, der Tasten, welche 
diese Töne anschlagen, das Greifen die¬ 
ser. Tasten , bei welchem so viele Muskelu 
thätig sein müssen, und das Treten des 
Pedals Eine Handlung/'zu sein, da sie 
doch aus ehen so vielen Vorstellungen,- 
Wirkungen des Willens und Muskel¬ 
handlungen. besteht. 

Diese Assoziationen von Vorstellungen 
tind Bewegungen, von -Reil^ und Dar- 
loin Züge und Zirkel derselben genannt, 
erklären die Allmacht der Gewohn¬ 
heit, und das, was man , mit einer sehr 
irrigen Benennung, mechanisch« 
F e r t i g k e i t nennt. 



X)ie Wirkungen der Lefee'nskr-a/t in dem 
organischen $tbiFe sind verschieden, wie 
clieser Stoff es Hr, ni'cht'nur in verschie* 
denen ThdividuenV Sondern auch in den 
Verschiedenen einzelnen THeileri desselben 
organischen Körpers, und wovon hier ihs- 
hesondere' die’ Rede istdes Menschen; 
ipurch diese Ve'rschledenhe'ifen des. Stoffes 
und der Wirkungsarten der L'ebenskfaft 
in ihm werden die mahcherrci'V e rr i c K- 
tungen (jFunetipjie^yi möglich, deren 
Resultat das .Lehen ist. , • nj 

Die Verrichtungen , -d urch, welche ; das; 

' Leben de^s -Menschen besteht, ^ zerfallen in 
drei.Häuptklassen, in.g<>}fihe.narmlich> die 
darauf abzwecken , deufKörper; m|t -;däer 
übrigen Natur in Beziehung zu bringen, 
(die sogenannten thierischen Verrich- 




tungen, ^x^ßjijLc.pi.q.nes aMii m^al e s ')ydm 
Schule); in sp.lehe ,,,d|e dazu dienen , 
z\i e^rb^lten .<lgevy.öhn]ich -,n ^ tjü r 1 i c h e 
ifcud L e b e n.sverrichtungen, n c ti o-r 
nes. Jia^lin ci^.e s e t ■vital-e.sj). ^exiAxirxt^r 
und-in. solche v wel^ die Erze^ugung sei-‘' 
ner,Gatturig,.'dieFoytpflanziing, bewirken, 
(die ; G e;S,c,h;l,^C;h tsyerrichtungen {Fun-: 
ctiques genitales) der Schule), Diese, 
yerricbturi^e^ geschehen , yermittelst der 
Verschiedenheit der Organe, . in welcher 
die Lebenskraft wirksarn ist, und die, 
Keniitniss. dieser Organe und des^ Eigen- 
thümlichen eines jeden ist die Anatomie.; 
Der Zustand , in welchem alle Verrichtun- 

•:.;r rr im:; i'c- 

gen irr ih^r Wir^^ung zusammenstimmen,r 
ist der Zus.tand der Gesundheit. . Man, 
darf die, Gränzen der Gesundheit nicht 
enger .ziehen., wenri man nicht mit 
leii keinen Menschen gesund,, also die 
Erde ein grofses Hospital nennen will. 
Der Mensclf ist vor allen Thlefeh 
stimnit,' die ganze Erde zu bewohnen, 
mit jeder Art der Nahrung sein Leben z^ 
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. fristen , eine Ausbirduwg zu erhalten, die 
i'hm tausend Bedürfnisse des Luxus üu- 

entbehrlich macht, welche die übrige thie- y 
rische Natur nicht kennt, und gCirade die 
gröfse''Zartheit und Biegsamkeit seines 
Körpers , die nackte, jedem' äussetii Ein¬ 
drücke äusgesetzire, Beschaffenheit seiner 
Haut und die Feinheit seiner Sinnlichkeit,- 
. macht seinen Körphr fähig, sich allen die¬ 
sen Dingen'anz'upassen, urid Modifikatio- ' 
Ben ' seiner' Gesundheit zu erleiden , die 
mäh Te m'p era m e n t e nennt, und aiif 
mäncherlei Art willkührliöh eirigetheiit 

Man pflegt auf mne uneigentliche 
Weise die Arten, wie die Leberiskraftnach 
Verschiedenheit der Organe, in denen sie 
wirkt, sich 'verschieden äussert, Lehens- 
Icräfte zu nennen* Zweckmäfsiger ist es, 
sie mit Hildebrandt**') Arten, oder 


Th. G. A. Roose über die G^esund- 
heit des Men sehen. Gottingen, i 7 a 3 - 
Fr. Hiiäebrandt's LÜhrbüfcIi ' der 
Physiologie. Isviangeos 1796. §. 62. 




Wi r k u n gs a r t e n der Lebenskraft 
zu nennen , da sie allerdings nichts anders 
sind, als Modifikationen Einer und der¬ 
selben * Kraft, ■ nämlich des - Vermögens, 
empfänglich für Reize zu sein und eigen- 
thümlich darauf zurückzuwirken. Jede 
lebende Xhätigk-eit ;besteht„ .un-mittelbar 
oder mittelbar durch dieses Vermögen , so 
-dass - man die -;einzelnen sogenannten -Le- 
bensk:räf»e;alsr;ih:re, dem Grade und den 
f¥ersEGhie.denen .Sussern Bedingungen und 
.Vi^hältnissen' naGh, verschiexlenen Aeusse- 
aungen betraGhten kann und muss. . 
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N e r y e n r, e i z b a r k e ii:. 


E? ie ISf e V V e ii r e i z B a e i' t: ( J t r i tä- 
'T}iiita-s 1ter ito r uvi^' ist? 'das" Vefmx^g^ 
cier Nerven von äusserri Eindtucken zu ei- 
_gentKÜmliclier TfiätigkÄt'iaufgeregt zu wer¬ 
den, so ^ass dadurch 

Seele und' ße^vtegüngen in -deä-s Muskein, 
in welcheti"'sfe sicdi verbreiten , • bewirkt 
werden* In Hinsicht auf die erste Wir-' 
kung der den Nerven eigenthümlicheit 
Thätigkeit pflegt man ihre Reizbarkeit 
^uch l wohl mit der uneigentlichen , zu 
Missverständnissen leicht Veranlassung ge¬ 
benden , Benennung: Empfindlich- 
keit (^S^nsibiLitas) zu belegen, 

• Ohne das Vermögen der Vorstellung 
geft, das heisst, ohne ein Ich, das sich sei¬ 
ner und der . äussern Eindrücke bewusst 



ist r wären C»e,räussern Eirrdxücke so gut, 
als nicht vorhanden,: Alle Dinge srhd für 
ajüs; nur in sp fern d? j als sie; vorgestellt 
werden j:ojjne.:Seeie ist keine E;mp.findung 
denkbar^ jLicfe^ und Schall,: •Gerüchs- 
.und -Geschniacksstoffe erhalten ihre Wirk¬ 
lichkeit erstrdurch \Xesen »-vvelcJies sie 
al^ S9.lche wahrrjifnmt; : •= . , 

, ; ..I s t d a,s^;V-m ö gen. der V o-r stel- 
l.U n g:.en o d pr >d io S e e Id' i n de r O r- / 
jg.ajaisation derS-lp b eri d e h E^örpers 
l^e^f ü p de.t^g Odgr dst sie et:^^as' :V;on der 
.prg,ariisatipn;;^;esentlichfj^ers.cli)e.dene.s, a.us- 
ßß^ ü,easeLbeu,-^e 9 tekende^ , - nur .tnit- i^ 

3 ^erhundene;^? ,/ic.:-';,r. 

Diese-E^age gehörtnicht.für diePhy;- 
siplogie,- Zwar, hat iuan sie.- beiaerld' nncl 
verneinen d .ans .-d,er^ Pkysiplogie zu hean^ 
•v^or t QU geSU ph t; . ^ ab er. n i ch t: ^ b efri ed igen d 
beantwprtet. , ; ./ . 

, Wenn inan auf der Einen Seite f) 
daraus, dass die Seele in ihren Aenderun- 

*3 ° ® g V 6 tti B ä ü e d e s in e n s c h. 

lichen;ilCör;p.e rs. V* S. .pp. ; 
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gen sich Verlialte, wie die Beschaffenlieit 
. des Nervensystetns und namentlich' des 
Gehirns, dass sie im unvellkommenen Ge¬ 
hirn ^ des uhgeborenen und neugeborenen 
Kindes sich gar nicht oder sehr unbedeuv 
tencL äussere, dkss sie mit der Vervoll¬ 
kommnung des Gehirns zunehme,> mit der 
Ahhaiime desselben im'Alier äbnehme,* bei 
Bildungsfehlern desselben • uhvollkömmen 
bleibe, unci wenn es iii üridfdnung geräth, 
gleichfalls iri-Unordnung geräthe; wenn:; 
man daraus sich zu dem Schlüsse berecii-' 
tigt glaüht, die Seele müsse hothwendig 
iate« Arifäng mit deV Erzeugung deä Ge¬ 
hirns nehmen, mit ihm allihäUg Voll¬ 
kommen v/brden-, irh Alter mit ihm 
abnehmen ^und endlich mit ihm' zersiort 
'wefdeisv ist dieser Schluss trügKöh, 
denn alle diese Erscheinungen müsseö 
auch dann Statt haben , ^ wenn die Seeft 
etwas von der Organisatiöri^gänzlicli Ver¬ 
schiedenes v nur mit derselben Verbunde¬ 
nes ist. Der Schluss ist -beinahe nicht 
"Toindrer trüglieh, als v/enn Jemand, det 



Von Bf^apbael niehts wüsste, alfr dass er mit 
einem unbrauchbaren Pin-sel und sehlech¬ 
ten Farben , oder öline Pinsel und'Färberi 
nicht malen konnte-',’ sich zui der Meinung 
berechtigt hielte j- Kaphäels göttliches -Ta¬ 
lent sei in seinen -Werkzeugen -begründet 
gewesen. ^ ■ -- ■’ ■ ^ ' 

Wenn man nbet auf der andern Seite 
daraus , .'dass Etwas in uns ist , das denkt 
und wi 11 .*), oder daraus^ dass alle ätissere 
Findrücke auf; Einem Punkte etill stehen^ 
eine Reaktion erfahren ,- aus-'körperlichen 
EevVegüngen in . :¥örsteiiungen ühea^eheni 
dass alle von Innen kommende willkührli- 
che Bewegungen aus. einem Prinzip: inne¬ 
rer; KausSalität jhermorgehen .If'.') , ;daa-Da^ 
sein der .Seele, ,ale .ein'^n von; der .Organi- 
sätion wirklich und wesentlich werschriede,- 
nen : Kraft physiologiseh erwiesen! Zu ha¬ 
ben glaubt, so hat man noch immer die 




M ö g 4 b k'e i t, laicht w,i^ETlegt, dass die; 
selirenLßhEiaekraft, die .-in; der- Pflaraze ve- 
getirj 111)4 jn dejT 'Ävaster diey,einfachen Zu- 
samijienalehewngen .derpelfaen bewirkt , 
dem,.h^c^^^, gejjäuterterij organischen, Stpfg 
sich,jals^iOr&tellungsverrn.ögen, und als dhe '; 
Ursache dessen, was wir willkührliche 
•wegung nennen . äussern könne. Wenig¬ 
stens istoBSrwohl gewissu:'dassdie:Willkühr' 
unsrer Bßwegungen socme unsets ,Tihrms 
Ufbeihaapc.. jvon der i'BnsGhaffenhelt unsree 
Organisation^ bei weitem so unabhängig! 
nreht; sei;als Sae sein wusste*, wenn wii* 
KOnsairrä'einen Beweis'beniehwen dürfterii 

; Das: O r g an ’ tl e r -Nerv en r e i>2J 
b ar k>e>i t ; ist das-grofse-und-klei'nej 6e-' 
hirn-,i'-'dhs Rückenmark und die NeWfe^/ 
■welche • zusamweH- ^ genommen: m«ns - -hiit 
der Benennung des N er ven s y ste ms 
belegti^ '' ’blür die Nerven^ tmd ausser ih^ 
neij^^kjSur.Theil der„.thifirischßri Haushal¬ 
tung, häberi das Vermögen , ^yqn äussern 
Eindrücken so verändCTt zu^werd^n, dass 
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dadiiTch* eine - 'ErK^fi'riduhjg' '^e^tisä tio') 
in der ;SeeJe hervörgebracht wird“^;ünd-d'ess-' 
h.a'lh :legt man den Nörreb das^ ^^«rmögen 
der :Ner5renreizbaTkeit o.de.r>EmpEndIich« 
keit tbjei’.’ r^ßiesä: Vermögen Kt-äberovorf. 
der -Empkn dringe:vers'cliiedeni jwie; Ursäche. 
von‘ Wirkung, -; ßäs Nervensysteni' ist nicht 
das Organ , söndem'/dejr Gegenstand -der 
Empfindung.:,.AEe Eurpfindung-,vtrirdadef, 
Sdele durch dasselbe; mitgethdilt■ wir em;- 
pfinden nie Gegenslände j sondern inur -die 
Eindrücke, '-wetehe diese. Gegenständeia-HB 
unser Nervensystem maGhen.:.; .; ‘ ij-; : : 

-■ - ■ . : : ' : ; „ 

Die Frage: O b es . einen ge* 

mein.Samen E mp f i n d u n g.s pl a t z 
{Sens or ium c ommune) gebe? Ob Ein 
Theil dea Nervensystems vorzugsweise vor 
den übrigen, alle EmpfindungselmiTÜeke 
der Nerven in sich vereinige , und 6b von 
ihm aus alle Wirfcnngeri der Seele in den 
Körper ausgehen?^ ist seit Kurzem wie¬ 
der in Anregung gebraffit. ,. ^ .., o ■ * 
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Sobald die B.ede;.ißt. von ei»er oxtli- 
eben Gegenwart oder von einem Sitx.e 
d e r S e e 1 e in irgend .einenir Tlieile des 
Nervensystems, so. führt ;die Auflösung der 
Frage, wie ICan t ^)> darthut, auf,eine üm 
mögliche GröCse. ,,Die • Seele kann ‘sieh 
»ur durch den innern Sinri v . den. K.Srper 
aber (es sei inwendig^oder äusseriicli) nufe 
d'urch äussere Sinne wahrhehmen, mithin 
sich selbst schlechterdingsckeinen OrtWi 
stimmen;- weil sie sieh zu diesem Behuf] 
zum Gegenstand ihrer eigenen äussern Ant 
Behauung, machen , .und^sieh ausser sielv 
selbst versetzen musste', welches sich wi¬ 
derspricht,“ Wenn aber die Frage auf eine 
viTtuelie Gegenwart sich bezieht, das^ 
heisst einen Theil des Nervensystems zi|. 
bestimmen sucht, wo alle Eindrücke von 
Aussen, um in Ein Bewusstsein sich zu ver¬ 
einigen , Zusammenkommen, und von wo 
alle^ Wirkungen der Seele in den Körper. 



Schreiben an SBmmerring a; a; Ö/' 
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aus'^eben , ■ scheint als tlieser-Ort im 
Aligemeinea- das Gehirn angesehen Werden 
zu müssen. 

2\var hat die ; alte„ Meinung einiger 
Anhänger def; S t a h i se h em Schule,;, des, 
'Pe r Ka ul hiMy T ah ßtu.cu}'t, 

A.es :^ebe keinen gemeinsanreu^ Em- 
pfindungsorti sondern der Sitz der Emp ßn 
düng sei ixa,ganzen Körper verbreitet, .und. 
immer an der Stelle, wo. der änssere Ge* 
genstand den ILörper affizirt, in,den neue¬ 
sten Zeiten ■wiederum yertheidiger gefun« 
den. Der zu früh verstorbene Spiegel 
versprach kurz vor ^seinem Tode einen 
neuen Beweis dieser Meiiuing *')». in 
einer sehr hliihenden Sprache liefer,t; uns. 
Einer der kühnsten /und geistvollsten 
Scliriftstelier unsrer Zeit, Fr i.ed r.ic h 
Richter folgende, o von ihrem pqeti- 


*5 Journal d. E r'find. S t. S; öp. ' 

- **3 He siperus o der'4.5 Hundsposttag.s. 
Eine Biographie von Je an £a'tiß 2- 

‘ H. ij. B#l. l7St^ S. 




»chen Schmuck nicht wohl ohne Avesentli-- 
chen .Verlust zu entkleidende Dairstellung; 

.,,Das Gehirn und die Nerven sind der 
wahre Leih unsers Ichs ; die übrige Ein- 
fassuBg'is't -iiur der'Leih jenes Leibes , die 
nahvehäe und ' schirmehtje Borke' jenes' zär^ 
ten MarkspLLi ■ tJhd‘“;fFä^il]'e Verähdeftui- 
gCn ^y'er Welt uns riüT als ' Verahderurigen 
jenes -Markes erscheineri'r s®' ist' der Maik- 
uiid Bfeiglbhus mit sehrieH Streifen ’ der ei- 
gentlicHe'Welrglobus’ dit .^eele* Der uhi^ 
gekeBfte^Nervenbahiö'entspriesst aus detn 
geschwolinen Fötusgehirh Wie aus eiriein 
Kerine, dem es auch ähhlich sieht, uhd 
steigt mit 'Sinhen-Äesteri 'als'Rückenniä'rfe« 
6 tamrh‘-empör bis ziim zergliederteh Gip¬ 
fel des Pferdeschweifs. " Dieses' markige 
Gerwäehs ist auf-den Adernbaum wie eine 
zehrende '-^parasitische Pflanze geimpft. 
Und- wie-jeder-, Zweig -ein kleinerer Baum 
ist, so sind — denn das alles ist nicht 
Aehnlichkeit des Witzes sondernr der Na,- 
tur—^'dieNervenknoten vierte Gehirnkam- 
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me^n im Kleinen.-* Die Nerven-enden blät¬ 
tern sich ausgebildet, auf der Retina j auf 
der Schneiderischen Haut, in der Ge¬ 
schmacksknospe u. s. w. zu Biüthen auf* 
Daher wird z; B- nicht mit dem Fortsatz 
ze des Sehenervens gesehen, Sondern mit 
seiner zarten Staubfäden Zerfaserung: denn 
die grofse wankendef Gemäldegalierie auf 
der Netzhaut kann unrnöglich durch eine 
Bewegung des Nervengeists (oder was 
man nehmen will: denn auf Bewegung 
läuft es doch hinaus) sich zurückschieben 
in’s Gehirnk Wobei rioeh "dazu die zwei 
Gallerien der zwei Augen durch die z^wei 
Zinken des Sehenerven' clurClirücken und 
in dessen Stiel zu einem Gemälde zu.» 
sammenfallen müssten.“ r 

,»Folglich muss das Bild im Äuge ü, 
S* w. wenn es zu etwas dienen soll, 
an der, Spitze des Neryens empfunden 
werden—— mit einem Wort, es ist noch 
närrischer, die Seele in den Zwinger der 
vierten Gehirnkammer d. h^ in einen Po- 


M 
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ras dieses Knollengewächses zu .spej:i-en, 
als es wäre, wenn einerv tief wie ich ein 
beseelendes Ich in die Blume setzt, das¬ 
selbe in*s Souterrain des dumpfen Kerns 
heftete* Lieber wollt,’ ich die Seele^dpch 
in das feinste Honiggefäfa der Sinnen , in 
die Augen verlegen , als ips unempfindlir 
chere Gehirn i wenn ich nicht überhaupt; 
glaubte* dass sie wie eine Hamadryade 
jedes Neryenästcjien dieser Xhiefpflaiize 
bewohne uiid wärme und rege, Der Un- 
terbundneoderdurcbschpittneNerVe bringt 
ihr zwar keine Empfindung ruehr zuj, ab.et 
nicht wegen unterbrochener KonimUnika- 
tion ruit der Seele und ihrer Wohn - Ge- 
h.irhkammpr , sondern weil ih m der näh - 
rende Lebensgeist abgeschnitten ist'* denn 
die Nerven brauchen wie alle feine Orga¬ 
nisationen so sehr fortdauernden Kost- 
züguss, dass der stockende Herz - ünd- 
Arterienschlag in Diner Minute alle ihre 
Kräfte aufhebt.“'" ' - 

Allein so geistvoll auch diese Dar¬ 
stellung ist, so scheint sie doch nur einl- 



ge, bei weitem nicht alle Gründe für di« 
Annahme eines gemeinsarften Empfindungs- 
Ortes iu entkräften. Denn nichts zu ge¬ 
denken, dass der sinnreiche Verfasser nach¬ 
mals selbst das Gehirn „den gröfsesten und 
gröbsten l^erven , den Resonanzboden .al. 
1 er andern Nerven., ‘ der der Seele die 
Schattenrisse.derer Bilder Vorhält, die von 
den andern- zugefühjt wurden“, nennt,^ 
eine Darstellung, die, wenn man das Bild¬ 
liche davö-hsJi.iinmt, ganz den Begriff ei¬ 
nes gemeinsamen Sensofiums enthält; .so 
bleiben doch hei der Annahme eiper im 
ganzen Körper . verbreiteten;-Empfindung 
manche Erscheinungen des gesunden und 
kranken Zustandes.gänzlich -unbegreiflich. 
Zwar kaniij jna^n; den Zusammenhang, in 
welchem alle Nerven des Körpers mittel¬ 
bar oder unmittelhir mit dem Gehirn ste¬ 
hen, die Nähe. der ^edleren ; Sinnesorgane 
am. Gehirn, die aufgehpbeneEmpfindung 
und Bewegung eines Theil^V Ressen Ner¬ 
ven durch Druck, Unterbindung, Zer- 
«chneidung ausser Gemeinschaft mit dem 
.Ms 



' Gehirn.gesetzt, sind, die aufgehobenie Em- 
pfindungs- Bewegiings -. und Eienkfähig- 
keit bei Verletzungen'. cles Gehirns von 
, einiger/Wichtigkeit, und, umgekehrt die 
konvulsivische ■ Thätigfceit fder willkühr- 
lichen Muskeln bei .heftigen -Reizuu- 
igen des Gehirns —'^r- auc^ ans ihr er¬ 
klären , wiewohl bei-Weitem'nicht'mit der 
Leichtigkeit, als wenn man emogemeinsa- 
mes Sensorium annimmti-- Aber; imerklart 
bleibt es bei der Meinungj die^Empfindutfg 
sei , im ganzen Körper verbreitet , - wie e.s 
zügehe, dass bei/einef Verletzung und Zet-' 
Störung aller Theiie des 'Körpers,, selbst 
das Rückenmark nicht ausgenommen die 
innern Sinne unverletzt bleiberi', so lange 
das Gehirn es-ist; dass'-man zuweilen 
Schmerz an - Stellen zu empfinden glaubt^ 
wo keine dJrsache des Schihetzes ist, Möfs 
wegen des Zusammenhanges-der Nerven 
Mieser Stelle-mit andern, auf welche Ursa¬ 
chen des Sch'merzesv wirken ; dass Men- 
fichen, denen ein Glied-amputirt ist> ge-"/ 
■Wohnlich tioch Schmerzen in einem Thei; 




le des Gliedes zu empfinden glauben - 
dass die Seeleukrafte bei den verschiedenen 
Thieren , nach Sömmerring’s schönet 
EHtdeckuiig.**)^- sich verhalten, wie die 
Gröfse ihxes, Ge^iirns zu ihren Nerven 5: 
dass das Empfindungsvermögen und die. 
Seelenkräfte des Menschen in den-verschie- 
,d«nen Stufen des Alters zu und abnehmen, 
wie sein Gehirn von der äussersten Weich¬ 
heit im K-indesalter durch die gehörige' 
Festigkeit im Mannsalter bis zu der über- 
grofsen Trockenheit im Greisalter über¬ 
geht; dass'bei rachitischen Kindern, de¬ 
ren Gehirn Mangel an erdigen Theilen; 
hat, - auch eine ungewöhnliche Lebhaftig¬ 
keit des Verstandes und grofseNervenreiz- 
harkeit überhaupt, bei unempfindlichen 

R. Des Caytes Principia philos. Frcf. 
ad M. 1692. P. W. §. 195. p. 164.. 

**•') SÖTiiraerring de hasi encepbali. Gett. 
I778.-P-, 17.'— Yergl. Ehell ohserv. ex 
a n a t Q m e c o m p a r a t a.- .Traj. ad Yiadr. i788» 

. and Abbildüiigen und 

• Eeschr-eibungea einigerMissgebur-i 
ten» Mainz, 1791 . S. 37 * 
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Stumpfsinnigen und Wahnsinnigen aber, 

häufig eine ungewöhnliche Trockenheit d^s 

Gehirns Statt hat *); und dass Missgebur¬ 
ten mit zwei Köpfen , die "nur Ein ge¬ 
meinschaftliches Herz hatten , verschiede¬ 
ne Empfindungen und verschiedenen Wil¬ 
len batteiii - 

Nicht zufrieden damit, das Gehirn al* 
'den gemeinsamen Empfindungsplatz anzu¬ 
nehmen, ist man schonvseit , langer Zeit 
hemüht gewesen,/ Eine/bestimrnte Stelle 
im Gehirn auszumitteln, in welcher älle 
'Nerven , mithin alle Empfind ungseindrük— 
ke sich vereinigten , und von weicher alle 

*y Meciel Me m. de BerHn 17^5;“—Ttfor- ■ 
• - «i d e. s e d,ibi e t c a ass is ni or b or um. 
i;p- <>I. N 7. 8 Ep. 8- N, I3-Ig, — Fadere 
vom Kropf und KreGnismus, übers. 
von LiKdemamn. S. 109, —■. Baitlie't 
An'at. des krankhaften Baues mit 
Zusätzen von <SöfKJMerj'i«g, S. 252.und 
Sömmerriftg’s Anmerkung 534.* zu S. 253 - 
Pt/Tr Aufs, und Beohc. a. d. gerichtl. 
A. W. Vn: — Conradi Handb. d. pa- 
thol. Anat. S. 544» - ' ^ ‘ ^ 



1 ' 
Bewegungen aüsgingen. Fast ist keiner 
der festen H'irntheile übrig, der nicht zu. 
irgend einer Zeit von irgend einem Phy-, 
siologen zum gemeinsanien -Empfindungs¬ 
orte erhoben wäre , sollte es auch manch* 
mal mit nicht viel bessern Gründen ge¬ 
schehen sein, als die sind, womit die 
Philosophen auf Otaheite den Sitz der Seele 
im Darmkanale aus der häuligen Tödt- 
lichkeit der 'Verletzungen desselhen und 
aus den durch heftige Gemüthsbewegun- 
gen bewirkten Uebelkeiten demonstriren *)• 
Jede neue Hypothese über diesen Gegen¬ 
stand brachte in der Hegel der Wissenschaft 
den reinen Gewinn , dass sie die Unzu¬ 
länglichkeit der zunächst vorhergehenden 
darthat. . 

In den neunten Zeiten hat der beson¬ 
ders um die Anatomie des Gehirns so 5,ehr 


*3Avoyage ofdiscovery to the North 
Pacific Oc'ean and round the world 
etc. Py G. V anc otiv er. Yol. 11, Lond. 

1798. — V. allg. geogr. Ephe¬ 
mer i den. P. 2. St. 4. S. 334, ^ 



verdiente Sömmerr ing sich bemüht, zu 
zeigen; eine in den. Gehirnhphlen ent« 
haltne Flüssigkeit sei das Organ der See- 
le. *), Die Hirnhöhlen seinn wahre, iip- 
mer mit einer Flüssigkeit angefüllte, Höh¬ 
len , und die Hirnenden der meisten, wo 
nicht aller Nerven zeigen sieh an bestimm¬ 
ten, sehr beständigen Stellen auf den Wän¬ 
den der Hirnhöhlen , oder lassen sich bis 
auf diese Wände so verfolgen , dass man 
sagen könne : zwischen den Hirnenden und / 
der Feuchtigkeit der Hirnhöhlen finde 
Wechselherührung Statt, 

Die mit sehr wesentlichen Bereiche¬ 
rung der Anatomie des, Gehirns verbunde¬ 
nen und mit einem Scharfsinn und einer 
Gelehrsamkeit', wie beides von S ömmer- 
ring sich nicht anders erwarten lässt, vor¬ 
getragene Gründe sind aus seiner - eigenen 
Darstellung und aus vielen trefflichen Äus- 
'^ügen in allgemein gelesenen Zeitschrif- 


*) S. T, S STßm evr in g über das Organ 
der Seele, königsherg, i‘^ 96 > 
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ten *) zu bekannt, als dass es hier einer 
ausführlichen Wiederhohlung derselben 
bedürfte. 

Da die Sommer ring sc he Hypo¬ 
these indess, auch wenn die Prämissen, 
auf welchen sie gegründet ist, ihre Rich¬ 
tigkeit haben , doch das gegen sich hat, 
dass Wasser nicht organisirt sein kann, 
gleichwohl aber ohne Organisation keine 
Materie sich zum unmittelbaren Seelen Or¬ 
gan schickt, so schlägt Kant statt der 
mechanischen auf Nebeneinanderstellang 
i der Theile zu Bildung einer gewissen Ge¬ 
stalt beruhenden, eine dynamische Örga- 
nisation derselben vorj welche auf che¬ 
mischen Prinzipien beruht. Wenn mau, 
sagt er **), als Hypothese anhimmt; das dem 


,53 z* B. Gott in gi sehe gel. Au?« von 179(5. 
S. 449 - Al lg. Bit. Zeit. v. J. 1796.-N. 33^., 
S.Sop* Med. chir. Zeit. v. J. 1796. ileiZ’y 
Archiv f. d. Phys. B. i. St. 3:'SL 177. and' 
besonders Jour n. d. Erf., B- s- St. i8. S.’3. £f.. 
Schreiben an Sömmerriag g, a. o« 
S. 85 . 
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Getnüth) im empirischen Denicen, d. i. 
im Auflösen lind Zusammensetzen gegebe- 
ner Sinnen vorstellungen, ein Vermögen 
der Nerven untergelegt sei, nach ihrer 
Verschiedenheit das Wasser der Hirnhöh- 
leh in seine Urstoffe zu zersetzen, und so, 
duTchr Entbindung des einen oder des am 
dern derselben , verschiederie Erapfindun- 
gen spielen zu lassen (z, B. die des Lichts : 
vernxittelst des,gereizten Seheneryen, oder 
des Schalls durch die Höinerven lu s. w.)» 
fö doch, dass diefe Stoffe, nach aufhö¬ 
rendem Reiz, sofort wiederum zusam- 
menfiössen; so gönnte man sagen, cliess 
Wasser werde kontin ui dich organisirt, 
ohiie doch jemals organisirt zu sein; wo¬ 
durch denn doch eben dasselbe erreicht 
wird , was man mit der' beharrlichen Or¬ 
ganisation beabsichtigre, nämlich die köL > 
lektive Einheit aller Sinnen Vorstellungen 
in einem gemeinsamen Organ, aber nur 
nach seiner chemischen Zergliederung, be- 
greiffich zu machen. 
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Bei allem Willkührlichen dieser Hypo¬ 
these muss man «ie als äyisserst sinnreich 
hewundern. Alleid vvenji auch die Prä¬ 
missen , welche sie als wahr voraussetzt, 
ihre Dichtigkeit hätten, fo bedürfte es 
kaum andrer Gründe gegen sieals den, 
dass keine Gründe dafür vorgebracht sind }» 

AberdiePrämissen.,aufwelchedi«Söm- 
m e r r i n g s c h e Hypothese sich stützt,6ind, 
wie esscheint,-nicht gegründet. Die S ö m. 
th er rin gschen Gründe sind mit vielem, 
Scharfsinn vorf einem ungenannten Gegner 
«einer Hypothese von H a d o Iphi 

u. geprüft, und es sind ihr bedeutende 
Giünde exitgegengestelit. Besonders aber 


V,*) Scharfsinpig geprüft ist die Kan tsche. Hy- 
podiese in 7. C. F. Hm rlexiBei t r. z. K r i t i k 
des ge gen w- Zu s t, der A r z neiw i s- 
: s e n SC h. ’St. u -Altejibi 1797. S; 133.. ff-, i 

**) Journ. d. Erfind. B. 5* St. iS* S. 3» ff- 

***) Comment. de veatriculis cerebri, 
'Gryph. 179^,-. : : 



wird sie durch eine heuere Beobachtung 
erschüttert, die aufs Neue darthut, dass 
im lebenden und gesunden Zustande in 
den Hirnhölilen, wie in andern Höhlen 
des Körpers, durchaus keine tropfbare 
Flüssigkeit, sondern nur ein thierischer 
Dunst sich befinde, der erst nach dem 
Tode durch das Erkalten des Gehirns zu 
Flüssigkeit verdichtet und durch das 
vermittelst des Erkaltens bewirkte Äus- 
pressen der Feuchtigkeit aus den Schiagr 
adermündangen -vermehrt wird , wie ih 
andern Höhlungen , so ; dass nach Ver¬ 
lauf von mehreren Stunden nach dem Tode 
^z, B. von drei und einer halben Stunde 
hei einer neuerlich zumal iin Winter . V051 
Schwei k h a r d angestellten 'Untersu¬ 
chung *) in diesen , wie in allen andern, 
Höhlungen tropfbare Flüssigkeit an'ge- 
■trofien wird. Das Resultat der hierüber 
zu Braunschweig angestellten Untersuchung 


O joutn. d. Erfind. B. rS* 9 }' 
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ist' in öffentliclieti Blättern'bekannt ge¬ 
macht*). ' , 

Auch über den Nutien der mannich- 
.faltigen Erhabenheiten .und- Vertief urige h 
im Gehirn hat man viel gemuthmafst. 
Gal Ts neuster Versuch, .die Verrichtuc^ 
gen des Hirns überhaupt und seiner Be- 
standtheile insbesondere zu .bestimmen, 
und mehrere Fähigkeiten und -Neigungea 
aus'Erhabenheiten ; und Vertiefungen am 
Kopfe oder Schädel zu erfeeunen, wird, 
soviel man; aus der davon gegebeneü 
Uebersicht **) urtheilen kann, auf jeden 
Fall interessante Thatsachen und. scharf¬ 
sinnige Benutzung derselben enthalten, 
und wird den hier allein nützlichen acht 


i *3 Intelligenzilatt d. A. X. Z. v, J. 1797.^ 
N.' 7. S. 5 a. — J o u f n: d. E r f 1 n d. B. 6 . SU 
21. S. 133.', ' 

X F. GalTr Schreiben an X F. v. Re^ 
tzer im neuen 'teütschen Merkur 
v; 1798 . St. i2!.xS.:StS. %•' ' 



physischen Standpunkt’ der üntersuchun^' 
nicht verlassen. ' ^ 


' Durch das 'Nervens^y^tem findet alle 
Gemeinschaft zwischen; Körper‘und Seele 
Statt. Durch.dasselbe wird die Seele in 
den Stand gesetzt, Veränderungen, \vel= 
che^dütcll -Reize im Körper, hervorgebracht 
werden;; wahrzunehmeh, Izu empfinden, 
und durch dasselbe istrsierfähig, Bewe¬ 
gungen im Körper hervbrzubringen. . Da’s 
Vermögen des Nervensystems zu diesen 
beiden "Geschäfften begreift ^man unter der 
gemeinschaftiichen Benennung : N e r v e n-** 
k-r a.fit» 

Da Empfindung und Bewegung beid« 
■mittelbar durch das Nervensystem gesche¬ 
hen, so stehen sie in einem solchen Ver¬ 
hältnisse zu einander, dass dem allgejnei* 
iien Gesetze der Lebenskraft: jedem Reize 
folgt Rückwirkung, zufolge, jeder Em¬ 
pfindung eine ihr angemessene Bewegung 



iolgc. Dless ist das wichtige Gesetz; deif 
Rü c k w i r k 11 n g d e s N e r v e n s y s t e m s 
(ke actio iieruo Sa) , um dessen Aufklä- 
jruiig ^ich II il d ehr and b *) sehr verdient 
gemacht hat. Jede durch äussetn Reiz in' 
den hJeTVen hervprgehrachte Veränderung 
theilt sich durch Bevvegung dem gemeinsa¬ 
men S.enBorium,- das heisst dem Ürsprunge 
der Nerv'en, mit, iihd muss diesem, man. 
denke es sich, wie und-wo man will, 
gleichfalls durch Bevvegung seine Verände¬ 
rung mittheilen* Im Sensbrium aber 
lässt sich keine Bewegung denken, dip 
nicht wieder eine Bewegung in den Ner- 
yeh, d. i. Rückwirkung veränlasste.. Diese 
Rückwirkung Jst also nur in sb fern ein. 
V e r m ö g e n des Nervensystems zu nen¬ 
ne», als alle Verrichtungen der örgani- 
sehen Natur Vermögen voraussetzen }; 


De m o türri di s. Brünsv. i7s 6 P- 2l- Ver¬ 
such einer philosophischen, Phar¬ 
makologie. Braunschw. i78d S. 225- 

Göttiaf. ^ei* Anz. v, 1756» S. idss. * 



genau genommen ist sie vielmehr ein noth- 
wendige's pes etz der Nervenkraft 

Die Eückwirkung ist immer der Rei- 
zung (dem Resultate; des Reizes und det 
Reizempfänglichkeit des Nervensystems) 
angemessen* Mäfsige Nervenreize bewir- 
ken mäfsige E.ückwirkung, das heisst ge¬ 
rade die Rückwixkung des Sensoriumsi^ 
welche zur Empfindung erfodert wird* 
denn jede Empfindung setzt, •wieDariDin . 
trefflich gezeigt hat, eine Thätigkeit dei 
empfindenden Organs voraus* Je heftiger 
der Reiz i,st, desto stärker ist die Rück¬ 
wirkung, desto mehr bringt sie , bei der 
manmchfachen Verwebung der Nerven Be¬ 
wegungen auch in „andern, als den eben ■ 
gereizten, Nerven, und durch diese in 
Muskeln hervor, und sehr heftigen Rei* 
zen, oder, was einerlei ist, bei grofserReiz¬ 
empfänglichkeit gelinden , aber hier hef-/ 
tig wirkenden Reizen folgt eine allgemeine 


*)Roose physioiogischVlLüt'ersuchun* 

BrautJschw. 1795. S. 57-1 



RfickwlVkuiig in alle empfindenden und 
reizbaren Fasern. Aus diesem Gesetze 
der Rückwirkung erklärt,,sich eine zahl¬ 
reiche Menge von Erscheinungen in der 
thierischen Haushaltung, namentlich Zj. 
alle oben (S. i6i*) als Beispiele^ der Herr 
venmitleidenschaft angeführten Erschei¬ 
nungen. - 


Über die Art, wie die Nerven, 
wirken, hat man eine Menge von Hy¬ 
pothesen ausgedacht, die sich indess alle 
-auf folgende Hauptklassen zurückführen 
lassen. , 

Die älteste unter allen ist die, hach 
welcher-man die Nerven sich als feste 
Körper und die Veränderung in ihnen 
als eine zitternde Bewegung (Os~ 
eillatio) denkt', die sich in ihnen fort¬ 
pflanzt, Die erste gröbste Modifikation 
dieser Hypothese, nach welcher man di« 
Nerven mit gespannten Saften und ihre 
"Wirkung init der zitternden Bewe^ng 
^ N 
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sölcher Saiten ve^rgliöh i die von dem Ei; . 
iien Ende derselben bis zu dem andern 
sicE fortsetzt, hat bei der weichen , -une¬ 
lastischen E^schaffenheit der ‘Nerven , .bei " 
dem ganzlicheri Mangel'an Anspannüng 
derselben, da, si^ aus dem weichen Ge- 
hirri entspringen, und *ari ihren: ausser* 
8ten Enden weich, gleichsam breiartig 
sind, bei ihrer Lage, d_a sie nicht frei,' 
sondern mit weichen Körpern umgeben, 
förtlaufen , langst einer feineren , der Na¬ 
tur der Nerven angemessen’ern Vorstel-, 
lüngsart Platz gemacht. . 

Nach dieser denkt märt sich die Wir-' 
kungsart, der Nerven nämlich, ,ohne_ Sol¬ 
che grobe Schwingungen ans-unehmen, als 
eine feine Art der Erschütterung in deri 
feinsten Elementen der Nerven , die sich 
aus den Nefven zum Gehirn, und vom 
Gehirn zu den Theilen hin fortpflanzt*). 


Hartley dn man, bis fra-me, bis^u ty“ 
, a n d h i s e x p e c t a t i o n s. Vol. I. p. gfi- 



‘igS 

fJlan beruft sich dabei auf die Höruerven, 
die ohne Zweifel erzittern., auf den Seh. 
nerven , ' Von dem‘ es -webigstens nicht 
ganz unwahrscheinlich ist , ^nd auf die 
Leichtigkeit^ mit welcher die Erscheinuii- 
gen der Geisteskräfte sich daraus erklären^ 
'die gänzlich schwach zu der Zeit 'sind^ 
wenn das Gehirn noch gänzlich weich ist» 
Und jede Sehwingung“ gleich in ihr Vet> 
schwindet; die sich Vorziiglich durch-deh^ 
haftes Gedächtniss und Phantasie äussern, 
wenn die Konsistenz; des Gehirns noch 
weich-und, empfänglich für jeden Eindruck 
ist, aber schon fest genug, ihn zu erhal¬ 
ten.; die sich durch weniger lebhaftes, 
aber treueres Gedächtriiss und durch rei¬ 
fere, Urtheilskraft im Mannsalter äussern, 
WO das Gehirn schon , zu fest ist, um 

N 2 . 


Thedry of the human inind. p/14. 

Camper demonstrat. anat&m. I. p-?.— 

J^Q h stein in S and if ort thesaur.. dis- 
sert.' I. p.' 354. —Ar nein an a, 8, Ö. I, S. 
391 . 



lelclit netie . Eindrücke und Schwingungen 
anzunehmen, , 9 ;ber bevyeglich, genug, una 
die alten zur Vergleichung wieder herv.or- ' 
rufen zu können ; die irn Grei^ajter, \wp ' 
das Gehirn.allmäligimnier.jfester und Mn- 
ter, und unfähiger, wird i .neun Eindrü¬ 
cke* aufzüneh'men:, und, die alten Schwin~' 
gungen.wieder heryorzurufen, durch Man* 
gei an Gedächtniiss »v^Phahtasie .^und Beur-, 
thgilung. sich läussern. ; , . . - 

.!: Es steht .difeser - Hypothese entgegen, 
-’dassdhr durchaus' keineBeobaehtungv . son- ^ 
d*e¥n - - eine rwillkührliche “: Voraussetzung . 
zum Grunde liegt. Das Nerveninark ißt., 
ein weicher, äüsserst wenig- elastischer 
Stoff j in AvelCheni- zitternde Bewegungen 
und förtgesetrtö Schwingungen anzuneh- 
men, wir nicht berechtigt sind} denn 
faßt alle Elastizität der Nerven hängt von 
ihren Häuten ab* Aneiii als einen mora¬ 
lischen Grund für diese Meinung können 
die Vertheidiger -derselben anfühten , ' dass 
Einige der scharftinuig%ten ^ 
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gen *) bei Bei länabme elifer’ ändern Hypä-'' 
tiiese, närnlicii iler vöA-elner ’N'ervfe'nflfisi'- 
eigiieit, betrMht sibd,' jene Meinung xiiit ’diiff'" 
s^r zii yereiiifg^Ä^V und’dS^s in ddnneüesteriS 
Zeiten von andern sehr bed^titeiiden Stbrift« 
s'feMerri : eine''EVk!früng " def^'WWkungs'a«' 
der Nerven Bähii'^ibfaiibi ist ,' dde 

nichts' anders^ 'eine ' Moäiftkätröh 'deP 
ScÖwingüifgsh^^öt'h'ese'isii ‘ ■• •''"• -■ ■■- - 

-y:.- Arnieimaajr,ihinW^yi Srantz 

3-iiS %*^J) uhd]&ft* 

darinn wit -jeinander überein?, tdass” sie an-i 
r^hnaen, di§ ^Yirkung. ;dei;^ läerven - ge-? 
sehehe, wie ,§\p Wiri^ung aller ithiejisehen-, 
Organe,,. .dhTÄfea'^w?^ ,a,m:9njeia^>?;ie h u.n g; r 



; .*d; B luTtten hdfi. S;' I ii s t» p b:y sj o .1.-; Ed. 2. - §.1 
^ 2 ^, —ILoder Ä n f an g s gr ii n d e der.me- 
■ - • idi i in. Ä n th'r0p 0 1 o^gi e u'nä der Staats- 
r: Arzheikundei- Weim.; i7ps;'5.'‘'2>2(?. ?-■ - •■ 
¥?.); A. a. O. S. 301. ■' 

***) A./a. O-ri- .S. I4.'u. lg. ,;:4 • - .,1 • : ' 

A.a. Q-:;§- 36.'- ^ 

**^'■0 A. a. O. I..S. 144. ^ 
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jiur, dass diese Zusammenziehung, ift den 
wie .sich näher darü¬ 

ber erklärt, \yegen der F?inbei.t des Or-. 
garis upsern,-3i^?ien unbemerkbar ist, yer- 
möge der. Organisation bis in das Senso- 
rium fortgepfian-zt wird , ;.wo ..sie_ die Be¬ 
wegung heryprbripgt,, welche W.ir sinnli¬ 
chen Eindruck, nennen, und dass umger, 
kehrt die Seele itn SßusQripn5>, weuigsten8- 
auf gewisse Nerven, als Reiz wirken, und 
in' ihn en' die s LehehskiiaftdezgestaIt er¬ 
wecken kann , ;dass diese -eine ähnliche un* 
nierkliche Zusaminenaiehüi^' der'Nerveif-' 
fiber hervofbri'ngt, die sich bis ans Ende' 
dieser Fiber fortpflanzt. Wo dann diese 
hervorgebrachte-Äus-aminfen-ziehuDg als ein 
Reiz auf die Muskelfaser wirkt, in dieser 
die Lebenskraft erregt, und so die Zusam- 
nienziehung def ; willkührlich bewegten 
Muskelfaser hervqrbringt. L^ 4 iese Mei¬ 
nung wahrscheinlich zu > niachen , - zeigt 
manoin sehr sirmreich» dass Weder irie- 
chanische Eindrücke, noch chemische Ver¬ 
bindungen , sondern blofs die thierisehe 





Tliätigkeit im Örgaii)die 
macht, dass blofs von der, thierischen 
wegung im Sinnoe-gan uw.sre Mor^st^lLt^ng^u 
abhängen, »und dass zwischen den thieri- 
scben Bewe^ngen .unsrer-Si»pe,u^d denen 
ünsrer Muftkeln eine grofse Aehni^hkeit 
Statt linde. ;; Arjtemaiu*') aber beobach.- 
tete oft .bei seinen Veriu-chen eirie wii’k?’ 
liehe Verkürzung und, ..Verlängerung .der 
Nerven bei ihrer Wirkung. 

Die andre Klasse von Erklatungs* 
arten der Nervenkraft nimmt eine, in den 
Nerven enthaltene Flüssigkeit an, die bald 
mit der Benennung L <§b e n s ge i s t e r 5 
bald mit der Benennung N ervenflüs¬ 
sig k e 1 1 belegt wird'. Galen, der erste 
JirfiTider dieser Nervenfiüssigkeit, hielt sie 
für eine feine, äusserst flüssige und be-‘ 
wegliche S|4bstanz, die rnitäusserster Schnei- 
Ii gkeit^von, -dem, Orte ;des . äussem Ein¬ 
drucks zum Gebirn , . um Empfindung iu' 


*) Aüa.^ O. S. 3 ^ 
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«tregcn V nnd vom Gehirn zu' den will- 
kührficben Muskeln, um Bewegung zu 
erwecken, bewegt werde. • 

' ‘ In ‘den neüerh Zelten gab man diese 
Vörsi!elf iingsart aiif, und • nahm an , die 
Nerven seien mit dieser ^'lüssigkeife er¬ 
füllt i gleichwie eine seidne Schnur mis 
^ elektKseher Maiferie. 

Man beruft sich, um die Meinung * 
vom Dasein einer Nervenflüssigkeit wahr¬ 
scheinlich zu machen, auf den Bau dea 
Gehirns , das grofse Äehnlichkeit mit ei¬ 
nem absonderndeh Organe habe, und des¬ 
sen grofse Blutnienge sieh, wenn man 
eine solche Absonderung in ihm anneb- 
me, leichter "erklären lasse, und auf die 
Leicbtigkeit j mit welcher die Erscheinun¬ 
gen von Erschöpfung nach Muskelahstren-^* 
giihg, von Erffischüng des Körpers durch 
Mittel, die den Andrang des Bluts zum 
Kopfe vermehren, von Erquickung und 
Wiederherstellung der Kräfte während des 



Schlafs, von Störung der A^erclatmng. durph 
tiefes Denken, sich daraus erklärea las¬ 
sen. Nun wendete man zwa;r gegen das 
Dasein der Nervenflassigkek einman 
könne die Nerveri durchaus nicht als 
hohle, eine Flüssigkeit enthaltende Höh- 
ren darstellen, man nehme nie wahr, dass 
ein unterbundener Nerv anstbwelle, cs 
habe Niemand dieses Fluidum je igesehea * 
allein bei einem’ so gänrlich- willkühtlich 
angenommenen Wesen-, Wie diesh Nerven- 
flüssigkeit war, ward es deri’Yertfaeidi-^ 
gern, derselben leicht, ihr alle die Eigene 
schäften beizulegen, welche diese-Gründe 
entkräfteten , sie sich so fein und ünkör¬ 
perlich zu denken^ dass für keinen naensch-v 
liehen Sinn eine’ Wahrnehmung :derselben 
möglich war. Nur, dass gerade dies© 
"lyiMkühr in der 'Annahme -einer Nerven- 
flüssigkeit, diese Unmöglichkeit, sie auf 
eine sinnliche Erfahrung zurückzuführen» 
der bedeutendste Beweis gegeu die An« 
nähme derselben war. 
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Dieser Vorwurf einer gärrzlich will 
kührlichen, durchaus nicht auf Eeobach- 
tun gen und Thatsachen begründeten An¬ 
nahme. traf die Vertheidiger. des Nerven^'' 
fluidüms (über dessen Na^tür man viel ver- 
mtithete uiid stritt, so,. dass man von dem 
gröbkörperlichen Eiweisswasser an, mit 
welchem öÜ j jow es verglichj; bis zu der 
elektrischen Materie, mit welcher Hau- 
Je«, Aes Hais, Sau-vages^ Foor 
Uä;A. es identisch glaubten, und bis; zu 
dem aii /das Geistige gränzenden Aether, 
zu.'welchen! J^ewton es erhob, _eine 
Menge grober . und feiner Subilanzen als 
I^[ervenw'eseii angenommen-hat) , .b\s \Ale- 
sc'ander •von Humboldt flurch.L s§ine 
meisterhaften Versuche *) zwar nicht so-- 
wohl ein der Nervenwirkung zum Grunde 
liegendes materielles ,Substrat, das -man 


*;}yer suc;he über die gereiz te Muskel- 
iind N'e'rveii-f'aser, liebst Vermüthuii- 
gen über den ekemischen Prozess 
des Lebens inder'I|hier- un d P fl an-' 
zenweit. B. I. Berl. 1797. • 



berechtigt wäre, zu den Flüeeiglceiteh zu 
zählen, als, vielmehr eine in den Nerven 
wirkende Kraft jdarlhat, die keinesweges 
auf Schwingung, pder, Zusarnrnenziehung 
zurückgeführt weif}welche 
wenn sie in den Nerven Statt hat, doqli 
nur als entfernte, nicht als nächste Ursar 
che Ihrer Wirksamkeit betrachteil darf* 
Er entdeckte nämlich im Verlaufe: seiner 
Versuche über. den. Galvanismu«;, da^j 
wenn auf das Vprsichtigste eimr-zij einem 
Muskel gehender:, Nerv durchschnitten», 
das abgeschnittene , 3 Pariser Linien von 
dem andern entfernte,. Ende armirt,uhdl 
dann durch einenheterogenen metallrscheii 
Leiter mit seiner .ArmatnrWerbünden wird* 
Zuckungen-in idem Muskel entstehen, un¬ 
geachtet der Zwischenraum- -Ziwrseheri heh 
dem Nerirehenfhen durchaus leerVvoh je¬ 
der Flüssigkeit blieb. Diese Zuckungen 
erfolgten, wenn beide Nervenenden durch 
Glasröhren über der unterliegenden Glas¬ 
fläche in die freie Luft erhoben Wurden, 
ja sie erfolgten , wenn nicht die Mündan- 
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gen, söii'tTern ' auch ‘ diö Seitenflächen' deir* 
getrennten Nerven sich' irgfemWo ’äu^'l 
Linien Entfernung einarider^riahteh. E’ihe 
zwischen beide Nervenfehded'gesetzte dünne' 
Glasscheibe in a ch te d ie^ Mütkelbewegtihgeir 
augenbiicldich verschwinden ; dürch ' dfe' 
■Wegnahrh’e -derselben wurden sie söglefch- 
wieder 'hergestellt, ■ 'So wie alliaalig die* 
Heizeuipfänglichkeit eriösch^ rnüssteh bexi- 
de Nervenenden einander^ näher gebracht 
werden i-^'sö daSs nach - Und riäch der Ah- 
^and -:vöif^:^'lJinien auf—ö hpeduzii^t wtir^ 
de*). - ln deßhierher gehörenden Hinsicht 
ist es ,ührjgens'-gleichgülti'g^ ob man ‘ziit 
Erklärung: . dieser merkwürdigen ErscKeii? 
n uri g- initi . M il mho l d t '> dem £ jsf on LR e i'l - geJ- 
muthmafisten sensibleölundijreizenden '^iri 
fcungsk-rieis - der Nerven aniJimmt ,- oder; 
mit Ruid olp Jti -^y glaubt , -dass das gai^ 


O S. die, eben, angefiihrtenr V-.e r s u che, S.; 2i5.; 
fg. 'Vergl. 5, 82. fg. 

**) ReiVs Archiv £.,d. Physiol. 3, ^;-2,.£ 
s.'iss. fg:' ■“ ■ ' 




Manische Prinzip. nicht blnfs bei unmittel¬ 
bar applizirteni: Leiter,; .SQn 4 .ern: aircb 
schon > in einiger Entfernung; dieses« Lej^‘. 
ter« vom; NerTren denselben, wenn .er.nur ' 
reizempfänglicli genug ist , ,affiziren;,oder 
in ihn strömen, und so Muskelbewegun. 

gen hervorloclsiBn:kanni > " : - 5 r ‘ 

■ Det G a lv äh i'knau $, den ihah noch, 
■vor Ivurzemr sehr einseitig als "eine'Erre- 
■gtihg der Nervehkbatfzur He'rtorbrihgang 
Von Empfinduhg and Muskeihewegüng 
durch die Belegung' mit zwei'verschiedeii- 
artigen Metaileh öder mit Eh nie und ei* 
nera'Metalle deßnireh konnte , hat durch 

neuem Versuche, insonderheit durchJ^hih“ 
hoidt^s Bemühüngen' eine sehr Verän¬ 
derte Gestalt erhaltend : Nicht genug, dass 
dieser geistreiche Experimeniätor ühwi- 
dersprechlich d^rgethäh hat, dass es dazu 
keiner verschiedenartiger Metalle bedürfe, 
sondern dass der Versuch auch bei völlig 
homogenen gelinge , so .hat er auch ^r- 





wiesen, ^ass dem Begriffe-dos Galvanis¬ 
mus überhaupt Leitung durch Metalle und 
Kohle nicht wesentlich sei, sondern dass 
auch eine Leitung durch blofs thierische 
Theile Statt hnde *), 

Die äusserst auffallenden und Vielvet- 
sprechenden Erscheiriungen ;des Galvanis¬ 
mus haben eine Menge von Muthmafsung^en 
und Streitigkeiten über ihre Natur und 
nächste Ursache veranlasst. Die. Aehnlich- 
keit derselben mit den Erscheinungen d.er 
Elektrizität yermochte Vfele Naturforscher, 
diese als Ursache derselben anzunehmen, 
und auch die Anhänger dieser Meinung 
trennten sich wieder in viele Untei-abthei- 
lungen. Der berühmte Entdecker dieser 
Erscheinungen , Gal ^erklärte . sie 
aus der Analogie der Kleistschen Flasche» 
indem er der äusseren Seite der Muskel¬ 
fläche und den Nervenscheiden negative. 


*) E b enda s el fa s t Ahschn. II. S, 28. fg. 



207.. — 


der irtnern und der Marksubstanz der 
ven posi ti ve Elektri z i tä t zusch rieb , und 
die Muskelfasern als an einander gereihte, 
Leidner Flaschen ansah *). —■ 
dessen Theorie von H u mb al dt treffe 
lieh d arges teilt ist, erklärte sie aus> dem 
gestörten Gleichgewichte der . Elektrizi, 
tat; Reil SLUS der Elektriititäfe, die 
durch Reibung der Metalle frei vmd in die 
Nerven geleitet werde — P' o ig t***^"^ 
aus einer, Paarung der männlichen und. 
weiblichen Elektrizität; Cr eve *^*"^*) nnA. 



.*3 A. G alv an i de viri b u s’ ei' 4 diri ii t 
tis in motu musculari commenta- 
rius. Boaon. 1791. , / 

**3 A. a. o. s. 367. - ' 

Gr en’’ s J o u r n. d. P h y s. B. 6. S. 402. — 
Gau tier d e irritabilitati s n dtidne 

na tura et mor bis. Hai. 1793. p.’ 133. 
**** 3 3 ^ ® ^ sü c h ein e r n e ü-en T h e o r i e 
, de r V e r brenn u 11 g. S. 35i. - 

.♦****} Me d. ehiri Z eitu n g v. ' 1796.- B. l, 
Beil. zu-N.,s. 
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Fahhroni *) aus der chemischen Zersen 
rung des die thierische Substanz umge» 
henden Wassers in seine Bestandtheile, 
wobei, nach Creve, der ,Sauerstoff sich 
mit dem Metalle, der Wasserstoff sich mit 
der freigewordenen Wärme verbindet und 
mit derselben das elektrische Wesen bil¬ 
det', welches, nach Gardini dessen 
Meinung er beipflichtet, aus Wasserstoff 
und Wärme zusammengesetzt sein 8olk‘'**)i‘-; 
Alle diese Meinungen sind theils vom 
theils und hauptsächlich von. 
Jiumboldt geprüft, und so viel 

man aus den bis jetzt bekannten Thatsa-, 
chen .urtheilen kann, widerlegt., Füg- 



V. CrelVscliem. Annalen v. i'igs. B, 
a./S. 503-, . - 

D i S S. d e e 1 e c t r i c i i gn i s n atu r a. E d; 


et praef. est Ma y er. Dresd. 1793. 

Med.ehif. Zeitung V. 1797. B. i.St. rg. 
Üeber thierische Elektrizifäc ' 
u n d R e i z b ar k ei U Eeip'z. 1795. 

A. a. O. Abschn. X. S. 34p. fg- '' 



lieh kann manj da die Elektrizität dur^h 
trockene Knochen den lixftdünnen Raum, 
die Flamme uiid heisses, Glas geleiteti^ d^s 
Galvanische Prinzip aber dadurch isolirt 
wird, j beide nicht für identisch haltep* 
Wenn man aber j worauf er auf-^ 

merksam macht j es wahrscheinlich finden 
■Wollte, dass bei Rer verschiedenen Art, 

. wie Galvanismus unjd Elesktrizi.tät j ge¬ 
wöhnlich- ,, erregt werden ,, •wenn / auch in 
heiden _ dasselbe,, Prinzip zur Thätigkeit 
geweckt würde, dennoch das Produkf, je 
nachdem es auf die oder jene Rehand- 
lungsart erlangt ist. der Qualität nach 
verschieden, dessen Leitung also au^h 
mehr oder weniger durch andre Qualitä- 
fen eines Körpers bestimmt sein könne, 
so würde diess Räsonnement äuf Spitzfüm 


Humboldt a. a. ö. S. 433. fg. 

**) J. J'V. Ritter Beweis^ dass ein be« 
s t ä ri d' i g e r G a 1 v a ii i s lä u s d e n L e b e h 2^ 
p r o z e s s i n d e m T h i e‘f f ^ re h e b e g 1 e i- 
■’ te. VTeimär , 1798. S. 35. 
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digkeiten hinauslaufet», die 'clurch Beob- 
jichtungen nicht zit berichtigen sind. Nur 
"solche Erscheinungen sind wir in der Na- 
türwissenschaft berechtigt , gleiehen Ursä- 
-'chen 'ziizTiöchreihen; die wir gleichen be¬ 
setzen folgen sehen. Eine' Elektrizität,- 
deren Erscheinungen in so wesentlichen 
Punkten von den durch ewige Naturgesetze 
iaestirnrnten Erscheinungen, als deren üt- 
Sache \vir die Elektrizität änuehrhen,^ aj)- 
weichen, hott änf Eiektrizlfäi zu sein, 
und wir durfeh scheint es , uns nicht auf 
unerweisliche Spektilälipn'en über Identi¬ 
tät des ÜrsprüngS'Deider einlassen, zu wd-_ 
eben ffeilicli hier , wie bei deri wirksain- 
' sien Naturkräffeh Überhaupt , der Phanta¬ 
sie E.äüin genüg gegeben ist. 


Auch der neustextAckermamiscTiert 
Hypothese *), welche die Erscheinungen 



Jl F, Acker.ma,‘Ui %'Yersueb einer 
p hysis,ch.eni)ar stell ung d'erl. e be ns- 
kräfte o r g'an i s i r te r ö r p e r. 

Frankf. 1797. s; 397I 



des Galvanismuä aus der Atn^ospliäre der 
Metalle , die- sie durch ihre Anziehung ge¬ 
gen den Grundhestknd)theil :der. Lebensluft 
erhalten , und namentlich aus dem Ueber- 
gange desselben von dem einen Metalle zu 
dem andern durch die-Nerven, welche 
dadurch gerei:^t werden v"herleitet, stehen 
- bedeutende Versuche entgegen. Dahin ge> 
hören z. die Erfahrungen, dass da$ 
Galvanische Experiment-nicht -bloCs , im 
luftvollen und luftverdichteten, sondern 
auch im luftleeren • Raume im Wasser* 
stoffgas **)' dnd -hesonders'lange Zeit un¬ 
ter Oel gelingt'(Bedingungen, bei de¬ 
nen eine Atnaasphare vön 'Sauerstoff um 
die Metalle nicht StatVhäben k^nn), dass 
'es ferner bei* d^r Anwendung völlig gleich-- 
artiger Metäiie ^ durchaus kein 

Grund zum üebergange der- Aletallatino- 


Humboldt a. a. O. S. 246. 
Ebendas. -S. 245* 

**0/E b e n d a s. Si 380. - _ 

***.*) Ebendas. S. 60. - 
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sphäte tluTch '‘die Nerven vorhanden ist 
ja dass es sogar- ohne alle Anwehduiig von 
Metall und Kohle glücfctv^Jji::: - 

, ; ; JJu VI h oIdCs, Erklärung f*) bezieht 
sich auf ein,in den,erregten O.rganen selbst 
enthaltenes und;angehäuftes Fluidum und 
ai^i.'eineidureh Hinderriisser bewirkte Yer- 
stärloing dßs Stroms demselben* Hier ist 
das Eies’ultat' derselben: ^ , 

j*Der Zustand der Mttskelfaser, .in 
Hinsicht aufErsehlaKungoder V'erkürzung, 
wird durch die-Ziehkraft;; , .Affinität, be¬ 
stimmt;, welche die Elemente der Faser 
^gegen einander äussern.; Jfdf Mischunga- 
veränderung, - welche in -den Organen yor- 
geht , : m&difizirt ; diese Ziehkraft. Eine 
plötzlich : eintretende .Modi^lcation 'dej^sel- 
ben bringt die Erscheinung der Kontrak¬ 
tion hervor. In der balehfen' Nerven- üild 


»5 Ebend. Abschii. 11.. 
*0 A. a. O. S. 417 . fg. 



Musis eifaser - wird ein Fluidum abgesöU- 
■ 'dert ,' welches » da beide 'Fasern organisch 
ihit einander''Verbunden sind, aus jendr 
' in diese■ überströrnen'isann. Diess pldBe¬ 

liebe UeEerströnien* bei ungleicber Änbau- 
füng verändert'die ZiebKräft der Elemente 
•lind ist 'eine Häuptursache fibröser Ersebn''t- 
terung. Bei/der willkührlichen Muslceb 
’bewegung' scheint gleichzeitig ndit'der 
Idee des -Willens die brganisebe *Äbsöfid^ 
rürig jenes Fluidums im Hirns’ oder Ner¬ 
ven .plötzlich vermehrt 2u werdenund 
eine Entlädung oder ein plötzliches Ue- 
berströmen in den Muskeh'zü veranlassen. 
'Wird ein ~Nerv so frei heräuspräparirtj 
dass er vön“'einem isolirenden Mediurh, 
Eüft, umgebfen ist, so ivird sefne“Ladung 
da d ür6h Vermebf t j un d fihW DiifFereiife von 
der des Muskels kann tü y sein* Näc4t 
ei n i geir' Zei t nimm t- diess y-* ab V weil der 
‘Nerv'iriden Muskel rSsefiTt ist, 'uiiä sich 
allmälig mit’ ihih ins^'GIeichgeWicbt 
“setzen strebt* Wird daher vor derÄbnah- 
rne voii’ y-,-' dbe das Gleichgewicht ’wi'^er 



Iiergestellt ist , der Muskel mit dem'Ner-' 
ven in Kontakt gebracht, : so muss eine 
Kontraktion erfolgen, und si<e wird um so 
heftiger sein, . je entfernter der, Muskel 
vom Nerven liegt; Macht man eine lei¬ 
tende Verbindung von einem Punkte des 
Nerven zu dem andern, so^wird^das gal¬ 
vanische Fluidum, vona Leiter angezogen, 
duTchzuströmen sich bestreben; da es aber 
.Hindernisse zu, überwältigen findet, sich 
anhäufen., dieser Anhäufung, 

fährt die Lebenskraft fort, in dem Organe 
neues, galYanisches Fluidum ab?Lusondern. 
Wenn denanach; der Durchbruch geschieht 
und das angehäufte-FIuidumzurückströmt, 
sp muss dadurch plötzliche,,.,Ueberladung, 
'und Kontraktion entstehen. Je; gröfser 
die Hindernisse isind und ,je „später der 
.Durchbruch geschieht j desto yirksamer 
»mss. .derselbp sein- .JDas galvanische 
Fluidum scheint Jeicht in thierische Stpf- 
^ fe, schwerer in metallische, anx schwersten 
aus einem Metalle in ein heterogenes über- 
zuströmen, ..Splien demnach bei minderer^ 
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B-exzetripfängliclikeit die Mu§k-elbe\vegun- 
gen eben so lebhaft, als bei höherer, ein- 
treten , so mjüssen die leitenden Kettenglie* 
der disppnirt sein, dass die Hindernisse 
für den Durchbruph des Fluidniiis zuneh- 
men* Da jede Verbiridungskette an zwei 
Punkten mit den Organen kqriimiini?irtj , 
60 entsteheii zwei, Sttörae ;in Entgegenge¬ 
setzter Richtung. Sind dieselben völlig 
oder ziemlich gleich, so ist der Effekt der 
Reizung schwächer, weil ein Strom dem, 
andern entgegeneilt, das Metall früher,,, 
durchdrungen wird, und der Durchbruch 
früher ein tritt. Ist der eine Strom um 
Vieles scbv.7ächer, so wird er nicht blofs 
diesem langsanaer zur Unterstützung vor-, 
eilen und dadurch den Effekt mehren, son¬ 
dern er wird auch, wenn endlich der ver¬ 
spätete Durchbruch geschieht, von jenem 
mit fprfgerissen werden, wodurch die 
Reizung mehr auf einen Punkt konzen- 
trirt wird. —- Alle diese angegebenen, 
mechanischen Verhältnisse schliessen die 
Koexsistenz andrer mitwirkender, .cherni- 



gelier Ursachen nicht aus» . Es ist viel-., 
jhehr höchstwahrscheinlich, dass diese, 
z. B. die eigenthürnliche elektrische La. 
düng der Metalle, ihre Temperatur, ihr 
Einfluss auf die Verdampfung und selbst' 
auf Zersetzung tropfbarer Elüssigkeiteh, 
die Hindernisse rnodifizifen , welche das’ 
ghlvahische Fluidum zu einem gewaltsam 
?heh Durchbruche veranlassen,^^ 

Es scheint, man müsse bei diesem" ; 
eben,so sinnreich gedachten, als anspruch- 
los vorgetragenen Erklärung das, was sich . 
auf Beobachtung stützt, nämlich die Dar*« . 
Stellüng des Galvanischen Prinzips, von 
dem, was blofs hypothetisch darinn ist, 
nämlich von der Darstellung dieses Prin¬ 
zips als Fluid um und von der Bestimmung 
der Veränderungen , welche in dem Muö^^ 
kel Vorgehen , unterscheiden. Man kann' 
das erste, d. h. ein Jh den thierischen 
Organen wirksames Prinzip und eine 
durch Hindernisse verursachte Verstärkung 
$^iner Wirksamkeit, nach den von Miivh 



^ nijr 

-toldt aüfgestellten Thatsadhen',seK# 
wahrscheinlich finden, ohne sich dadurch 
schon zur Annahme eines ihaterielleh Suh^ 
strats und zur Erklärung der Verändernh* 
gen welche dieZusammenziehung des Mus^< 
kels hev/irken, bfereehtigt zu halten. 

Da man den Galvanismus auch durch 
hlofs thierische Theile erregen kann,, wo¬ 
fern rnir eine dreifache Verschiedenartig« 
" keit unter ihnen Statt findet , so ha! mau 
es wahrscheinlich, gefunden ,, dass ein be¬ 
ständiger Galvanismus den LehenspyozjBSS 
im Thierreiche begleite *)„ 


Dieselbe Reizung eines Nerveh, d:en 
sich in . Musfceln verbreitet, bringt z u• 
glefeh Empfindling in der Seele 
und Bewegung in den Muskeln 
hervor. Mit der Annahme,, dass dieselbe 
Veränderung io den I^erven, Vermittelst 


.*1 Kittey a. a. O» S. i55» 



v:clcher eile Empfinflung, erregt wird, auch 

in den iVInskeln die Zusammenziehung der- . 

selben erwecke, sind, wie[es scheint, manche 
krankhafte Erscheinungen nicht füglich zu 
vereinigen. Man hat nicht selten Beispiele 
heobachtet, wo die Neryenreizbarkeit ei- ' 
nesTheiIes,bei unverletztem Bewegungsver- 
mögen gähzlich verloren," und umgekehrt, 
wo das ■ Bewegungsvermögen verschwun- ' 
den, die Nervenreizbarkeit aber gebliebea 
war.. So erzählt Galeft vom Sophisten 
Pausanias, er habe an einem Mangel def^ 
Nervenreizbarkeit dn seihen Fingern gellt- . 
ten, sie aber mit Leichtigkeit bewegen 
können* So beschreibt r *) , ein 

Beispiel von Halblähmung, wo der.KÖr-' 
per . auf der ' Einen Seite \däs Bewegungs- 
vermögen-terloren ♦ die Nervenreizbarkeit 
aber behalten, auf der andern Seite hiiige- 


„Ü.EpJiemeria. nat. fiujrios» Cent. ®. 
Obs. 156. 
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gen diese, bei,.völliger Integrijtät des Be- 
wegungsverinögensj verloren hatte. So 
sih- Cu-llen * **) ) eine-gelähmte Person, die 
in dero gelähmten Arm eine lebhaftere 
Nervenreizbarkeit hatte und behielt, als 
zuvor, da sie doch dieselbe nach einiger 
Zeit in dem nicht .gelähmten Arme verlor. 
So verloren die Kranken bei der Kriebel¬ 
krankheit, die Zimmer mann be¬ 

schreibt, in den angegriffenen Gliedern 
die Nervenreizbarkeit bei bleibendera Be¬ 
wegungsvermögen, 'Beim hohen Grade 
voll Ohnmächten Hysteris'che'r 'WetbeY sah 
man die Nervenreizbarkeit krankhaft er¬ 
höht werden ^ während .-jede S.pur von Be- 
weghngsvermögen' fehlte Jiimiy 


*) Anfängsgrüride der präkt. Arznei- 
künde'. Zweite Ausg. d. deutschenYJefaers. 
B. 3. Leipz. 17J9-' S. log. Anm; - 

**) Von der Erfahrung in der Arznei? 
kurist. S. 219.... 

.Mag.aiziU: für di^ Erfah- 
rungs Seelen künde. B. ß-.. St, 2. S. 19. 

B/andis über die keberiskrafh':& 
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g-aibi !m Spital zu Frankfurt am MainSi, 
Kranken , der noch " Bewegungsfähig- 
Iceit in seinena Arna hafte, und gleichwohl 
von einem brennenden CylindeV auf dem¬ 
selben nichts empfand. Noch jetzt lebt 
5n der Gegend von SchSningen ein Mantl-, 
der hei‘ gänzlichem Mängel an -Ner^n-- 
Teizbarkeit seiner untern Gliedmafseh , so 
dass er von dem Stiche einer Nadel in das 
Bein nichts empfindet, das Vermöge«, sie 
ivillkührlich zu bewegen , besitzt*}. 


*)' Dieser‘Kranke, clen 'mein Ffeund, Hf. Dr* 

ßCLü h'l enh ein s.\i Schoningen, der .mir äücfe 
V Gelegenheit gegeben hat, ijin selbst zu,s€hepj 
medizinisch behandelt, ist ln mehr als Einer 
Hinsicht eine merkwürdige pathologische Et» 
scheinung. Seih . Nervensystem ist durch. 
. mancherlei . schwächende ürsaehen im. hohen 
Grade -zerrüttet. Er leidet am .schwarzen' 
Staar, ap. einer sehr auffallenden Unreizbar., 
keit, des Harmkanals, so,„ dass er schon yor 
Jahren," als er noch,' erträglich gesund war, 
oft wochenlang.bei gutem Appetite keine^'JLei- 
■ 'besöffnuhg hattei’ ■'Th'’seihen untern'Glieäma» 
fsen hat er, -wie gesägt, kein Gefühl, uhd’wie.i 
Wohh jetzt nach und' häch-das Vermögt, sie 



, Mari hat, urry solche auffallendfe Ef»' 
«cheinungen.. zu. erklären , es . währschein» 
lieh, gefunden, dass es besondre Nerve n 
für die E m.p fi n d un g, besondere für 


. willkührlich. zn bewe^en* schwächer wird (oha 
ne doch schon gänzlich zu mangeln, denn er 
kann, -'virenh' hdän ihn unterstützt i noch imfüfer 
• gehen), so wären sie doch schon vor Jahren, 
,r.,als er noch munter einherschritt, so sehr oh¬ 
ne Gefühl, dass er mahehmäl bei seniern schön 
äsiiale schwäthen Gdsiebte, ' über "-Wägeh- 
- :c deichseln; u. dglJ fiel;,- ohne im mindesten zu 
.. wissen, dass er gegen Etwas gestofsen habe, 
und dass er einst eine Zeitlang^ eine}Nädel 
' iäi' Oberschenkel stecken hatte; ' ohne'es, zu 
, ; i gissen und ohne dass die Stelle sich entzündes 
hätte. ■ Bei diesem ' Allen geniesst der Maiin 
ein.er sehr frohen Laune, sein Gehüith ist än“ 
' iiälte'nä lebhaft und munter, sein Appetit ise 
gnt, xmk die Hautnerven auf seinem ünterlei- 
bg sind so äusserst reizempfänglieh, dass die 
. leiseste Berührung eines Fingers ihm einen' 
; Beinahe unerträglichen' Ritzel verursacht. — 

; ' Hoffentlich erhalten wir nächstens eine ausführ¬ 
liche Beschreibung des in so vieler Hinsicht 
interessanten Zustandes dieses lixankfn durch 



*3-ie Bewegung gebe * **) ), und diese nicht 
etwa blofs von denen Sinnesnerven', die. 

« blöfs zur Ehipfindüng bestimmt sind (dem' 
Biechner-vcn, Sehnerven und Hörnerven) 
und von Bewegungsnerven , die blofs in 
Muskeln-'Sich vertheilen j und wenigstens 
im gesunden Zustande keine Empfindung 
erregen (derh: dritten , vierten , sechsten 
Paaredem Zungentleischnerven , dein er¬ 
sten Klackermerven u. s. w.),. sondern von 
den ISi^Ven', Überhaupt angenbmrnen. Wo3U ' 
te man dieser Meinung beipflichten^^ so 
müsste man nicht nur in Einem und deihsel- 
ben . Nerven' Fäden für' die ' Empfiiidüng, 
und Fäden für die Bewegung annehmen,'' 
weil bekanntlich bei weitern die rneisten 
Nerven' offenbar beides zur, Empfindung' 
und zur Bewegung dienen , sondern 


*) G'. Cfi. B eir e i s il e s p. ittn e h e it 

Biss, d'e irritabili täte. Heimst. I7pi. 

‘ 

**) Vgl. S önimeyy ing .vom Baue d. m. Kö 
V* §‘ i8S. St ISO. 
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män müsste sich atteh jedes noch so feitt 
dar Länge nach' zer;theilte Nerverifädcheti 
als aus einer zur 'HerVorljrihffung dir Em¬ 
pfindung und aiis einer zur Erregung der 
Bewegiling : bestehenden Faser zusammen^ 
gesetzt denken. Denn ♦ „wenn der Nerv 
eines Thiers der Lange nach Zerfleischt 
wird , und auch nur e 1 n e i n zi g e s F ä- 
öerchen übrig bleibt, welches die Ar- 
maitur mit dem Mu'skel verbindet ^ so zei¬ 
gen sich die Galvanischen Erscheinungen 
in e b e n der Stärlee,' als 'wenn üer Werv 
noch seineh ^ ■ unverletzten Durchmesser 
■hätte’’*').“- ' 

Eine neh^l’e Erklärungsart die^^ 
scheinungen : ist ; d|e. von Tr e,y,ir an u s^ 
nach welcher man annimmL die E m p f i n- 
düng gesclTe'he durch das Ner¬ 
ve n m a tk , die.; B e xy e g u n g d ur g h 
di e vq n de r Gef ä f sh a üt d es Ge¬ 
hirns entspringenden Nerven- 


*]) Htimholdt a* A. Ö. S. 2i2» _ .. 
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scheiden *)• Ohne hier die Prüfung 
der von. Treviranus für seine 
these vorgebrachten Nebengrüncle 
nochmals zu wiederholen , mag es genüg 
sein, nur des Hauptargumentes zu erwäh¬ 
nen t Ejiess besteht nämlich in der A r- 
n e m a n s c h e n Beobachtung ***]) , dass 
hei jeder Durehschneidung eines Nerven, 
die hieiden Enden : desselben in einei?, 
Szirrhus übejgehen ,, und durch Zellgewe¬ 
be mit einander vereinigt werden WQ 
dann das.:untere Ende des durchschnitte¬ 
nen Nerven das Gefühl verliert, hingegen 
die Bewegungsfähigkeit nach einigeij^iMo^ 
liaten wieder erhält, wennd^e beidenBn- 
dien des Netveri durch eine gehörige Men¬ 
ge,von Zellgewebe Vereinigt sindi. Det 


*) Ar fciiiV'h d, Ph ysiöl.. n Hi 

. : J2.S.> 3 .: ff- G. R. Tr e v ir an.u s h.y si » 1 * ■ 
Fragmente. Hannov. 1797. Th. i- S- i- ffi. 

Mediz. chir. Zeitung v. 1797 ^ N. ^2- 

***y Arneman's Vers, ü b e r d i e_E. egen«- 
ration. B. i. 3 ^ u, S‘ . , 



Beweiskraft dieses Grundes für die ange- 
- führte Hypothese steht entgegen , d aes er- 
nereeits. die Beobachtung von unyollkoin- 
m.en wiederhergestelltem Wirkungsvermö¬ 
gen eines zerschnittenen , durch Zellgewe* 
be wieder vereinigten Nerven sich aus 
oidC s Erfahrungen über die das. 
Galvanische IPrinzip leitende. Eigenschaft 
des^ Zellgewebes sehr einfach erklärt, 
und. dass man. andrerseits nach den schoQ, 
erwähnten Versuchen, dass ein der Länge 
nach auch noch so fein zerschnittener Nery~ 
dennoch eben so fähig als vorher ist, durcit: 
Anwendung des Galvanischen Reizmittels 
Zuckungen in dem Muskel, dem er ange* 
hört, zu bewirken **), um die Hypö^> 
these zu halten, die unwahrscheinliche 
Meinung wahrscheinlich finden müsste, 
bei dem Ausgange eines Nerven aus dem 
Gehirn werde jede einzelne seiner Fasera , 


'*) H'^mbaiät Ä. ä. 0. S, 227. fg^ 

**) Ehe nd'ss. S, 212.: 



iiik elnpr Se^’^iclp von der-Ge/aßhauf ver-; 

‘ Dazu konimt, dass der oben (S. 202 )* 
a'ngeführte H ü m b olcrts'cli e Versuch niit' 
der TreVirauusschen Meinung" nicht zi^ 
vereinigen Ist. Wie könnte in^n‘durcl^ 
peristaltische Bewegungen in den.ScJieid.eü 
des atgesefeilttehen Nervenendes die Fort-. 
Setzung dieser Bewegungen in dem ,| 
nien davon entfernten Muskelende d^,s, 
Nerven und di.e dadurcl^ he^vo^ebrachteh 

^usaminenzitihungen iri derä Miiskel 

■r' j'. iel''.ets ' : : -.sJ; 

klären? _ , . ,a 
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barkeit. 



Soi ^wle dieXiebenskEafl. iM 
• vers€bi«den ,115 odi.fi zirt icraeh'eiö’t nach der 
VersohiederrKöit dfer welehe» 

sie wiilcaa'Ä Äst?» so «rkidefl auch die Ner- 
v^nreizbatkeit verschiedene,jiVlodifikat^](;|- 
»en.:_ rjpj :Allgemeinen, ist sie-das VermÖ? 
gen. der Neryenj durch, äussere Eindrüjc^ ^ 
Verändert ,zu werden j dadurch Em«. 

pfi.ndungen^^in^|Jer Seele ^erregehi . At 
lein durch.den eigeiithumlh&hen-Bau einii 
ger .Organe werden, in ihnen die Nerven^ 
für Eindrücke,. fempfäilglichj.^^für fwel¬ 
che^ die andern .IJerven e§nichtjSind.^.J^P||: 
diese sp^jj;ifis;fc he NervjUJreijehar?: 
keit heJegt, man mit ,d,e5>.Se!iiöm«i:^ 

der-Srinne^..; r 

- ... -....... 






—- Man iiälr achon vorlängst-f^-irf ä u s* 
sere Sinne unterschieden. 

' *S Das G ef ufh'ri. ist det i ra^iifc ^ ailge-, 

melnsten im Körper verbreitete Sinn; denn 
c i i A \ K ü - 

insofern man unter Gefühl das, Vermögen ‘ 

eines Theils V' dmxdrTWr'BOTiihrung äusse- 
' ter Gegenstände Verändert zu werdenuiid' 
Seele eine’:iEihpfindü.n;gndreser Ver? 
ähderung Kiervorzubringen,/-oder das-sogB* • 
jiännte G «im^eiin.^ef üÜ 1 /(Cb ena elsstkci^ 
s'P^', v^stetefc^ ^feööröJt e's allen :^beileiv der 
Körper zu t'/dife^mit^NertrSn ^versorgt sind.’ 

das Vermögen 
‘Th'&fös',*^ WufcÜ' 'ä'üs^erS '^G%^enltHnde 
eo^^^rän^rt'zu"werden’'," eie Vfe’r^Ä- 

«feYung der' Se^e sd”'mitzatbeilen7"(iäss‘ sie 
dad:üTcb'^dfie"'Km‘pfuidur/g eTner 'genäueii 
tJnlefsch^l dun'g_ "cfefuhlbafen flr^gensch 
tön''''des' Gegenstandes ■erÄältf'’'Öder'das s’a- 
gehänii¥6‘’'G'e^’ä s te ^XTd^t^P^'/^^eräeyt^ 
aÄ^d^s'Öf^ti* dFbifes Sirrtiei ^die zÄ*diesem^ 
]Selfö¥%eit^li2fc^t Vea-sö%ie^ü«^ 

amit dem. Maljpi§bi§cb§Q ScbieiÄi ®üiid* dem 



OberMülchen ' bedeekte^ niad dadurch ge* 
'6chubz.te. Haut7 und insbesondere die Haut 
der.-fhigerspitzen:, : M :^.eleher (so, Vie raii 
den.' Zehen', an^: der Eichel und an: dea 
BTustwarzeu): dietNerven in hervorragende 
"Wärzchen ich^ endigeiti\ und ; durch ,di€ 
Nä^f, i‘au6 der hückseite der'.Finger die 
Siötliige- Festigkeit "hekommen. F)ie§ei 
Sinn igiebt uns. die;Empuhdühg> yoniWäf? 
me und dLäke , 'AVifennJ nämlich die. Wärme 
entweder in 'unsre»cNerven:eindfingt;,und 
sie aüsdehn^fc ," oder: wenn'-'sde aus^ihnep iu 
einen • kaliÄn: Gegen stau fk dh t weicht, sie 
iriithin- in einen engern.Raum gebracht 
v/erderi-^wesshalfa wh auch hei an dern Ge-, 
legdnheken,^v wo die. Nerven in einen en¬ 
gem Raum gepresst werdep,' Kälte zu em¬ 
pfinden glauben, z. B. heimFieherfrost) ; •—*' 
vöBi Härte und 'Weichhert, jev'nachdem-: 
nämlich der Gegenstand, .welchen unserN 
Finger berührt, ihm ausweicht, oder ihn 
äükzuweidhen^ zwingt;- von Schwere. 
und'ISglehtigkeit, je nafehde'm nämlich ein-- 
wir. »pterstö^^ uns 



I^lein«? Masse atarkj, oder b<>i grofsey- Mas-' 
9,0 iy^.ig drückt; — von Flüssiglseit und 
Festigkeit, je nachdem eineMstetie durch 
blafse Berührung, nach allen Richti^ngeii hii^ 
4n ?>usanirnenbang tritt odcf nicht; —r 
l?spn Feuchtigkeit oder Trockenheit, 
nachdem ei» Jbetdhrter Körper sich an ipiXi 
»re Haut aßhängt oder nichti YP» 

glätte und aauhlgkeit », je nachtlent der 
Eindruck Tön der Obertläche eines Kö,tpeF4 
überall gleic.hinäfaig oder usngleichtnä^ig 
ist;, —! TOn dey gestalt dey KÖ.yper* 
dem wir die Winkel» die wir fühlen,:; mit 
den Linien, welche sie einsckliesseBj,f:u^4 
die E'lächen mit ihren E.nticrn.UBtger^ YOtÖ 
Mittelpurjkte der Körper veygleiGhep j;; 
•^riv-Entfeynppg pnd Lage ,; indem wir^ 
durnh Erfahrung geleitet, den 2:wisjGheh- 
zäum, welcheni unsre fühlenden Ayme met? 
«en, berechnen^ , 

©^er ^eeohtnaok def 

9ji|ViroM nabh dem Raue seincf WeyfezengSt 

»hl de# WiThnngsart d«? 




zmiS.chst Sir tlön' Sjjfn cl^ 0'e’tlfhlä gVanzt, 
tat zi3i seifieiii'Org^ die-Zxrrig^^, :clie ifiit 
eigens' dä^u'-'^e|)iMeterit: Körrsnwarzeherr, 
in welche -äie Eriden des'^2iirfgd(rizWe|ge& 
dritten’ Aste des fiinften ^tefv^n'^fJadrs" 
önid' hinten-in der Zönge die Enden des* 
Zungenschinndneryen sieh fenäigeh, ver¬ 
sehen, init eingm zär^en OherhäulcHeh 
xtnid einem flttssi^enSeMeinleheciecfef, uhcf 
von dem benachbarten Speicfiei benetzt ist.' 
Aüfeef deih äll|eii3eir)en Gefühle hat die 
Ziinge eine spezifische Eeizeiiipfänglichkeit" 
föz die -^h-äfeckbaren Ergenspliafteh det 
Eürper, d, h, für die' Salze nn'd salzige'p 
Theile, <lie' andern Eprpern beigemisCht 
siiid \venä'diese närnlich im aufgelosefen 
Zustande mft ilir in' Berührüng gesefzt 
werden* Öie* jVIeinpRg* derer, weleEe' an- 
Äehnien , die Salze hewirketi yernäitteist 
des yetschiedehartigen Eindfüpks, den die^ 
■yefschiedehartlgen FigüVen, in weTclie'h 

sie anschiefseii^" m die Zühgenwbr|dfieh- 
machen , den'Geschmaek, ist wohl^meBr * 
yvitzig, als vvalir« 




DSr Geruch. (Oi/ßc£Mj) hat zu sei« 
nem O^aa die weiche, gefäfsreiche - und 
xnit den r^ervenendigungen des. ersten JPaars 
und v:ona.. fupften Paare-reichlich durch^^. 
webte & c ii 1 e i m haut der Nase, .hespn,. 
ders die Stelle derselben, die den pbprn 
Theil beider Seiten deT-.-ScheidewandJder. 
Nase und. die konvexen Oberflächen.-der 
Muscheln überzieht. .Der häufig.aufiihr 
abgesonderte Schleim und die: .wässrige 
Feuchtigkeit, welche auf; ihrePfFortsez,« 
2 .ungen -in d,en Nebenhölen dej Nase ab¬ 
geschieden vi^ird» mindert-zv/ar einestheils 
die Eeizung des Geruchorgans , anderni 
theils aber :und hauptsächlich/ wird da¬ 
durch die: Membran durch gröfsere Feuch¬ 
tigkeit zu ihrer Verrichtung'taüglieher ge¬ 
macht, Die flüchtigen riechbaren Theil- 
ehen, der liprpen werden närnlich mit der 
Luft , vermittelst des AthornhPlens schnell 
und. dadurch kraftyoll in dio Schleimhaut 
gezog§]pL, und erregen durch ihren Reiz die 
spezifische Reizempfänglichkeit .dieses .Or- 
/gans, welche der Seele die Empfindung 
des Riechens mittheilt. 




Die Öfgärie 'des ,Geh ör s' üä'iTus)^',' 
die-Ohren,^ siiid durch ;jhren wundervol¬ 
len Bäu zÜT'ÄufnahTne des in der B.egel 
durch dieGuft ihnen, zukommeriden Schal¬ 
les V und ihre Nerven mit der spezifischen 
IleizenäpfängKchkeit für den- Schall, die 
in der-Seele die Empfindung des Hörens 
Cftregt, ■ eiugetichtet* Das den Gehörgang 
umgebende, i-'än Umfang ihiii bei 'weitend 
üBfertreffendej'-elästisehe ailssere Ohr tiirn-nat 
eine - gröfse'^ehge- von : Sehälfet-rälen äu-i^ 
und v/irft vöu seinen Windühgen- zurück' 
sie in den äüssern Gehörgang, der durch 
das Ohrenschmalz schlüpfrig erhalten, und 
vor dem Einkriechen kleiner Thierehen 
gesichert wird. ln dieser theils knOrp- 
lichten, theils knöchernen, mithin sehr 
elastischen Röhre gelangt der :SfchalI zum 
Paukehfell, dessen innere in der Pauke be¬ 
findliche Eiäche mittelst- der ;Eustachischen 
Röhre, SQ wie dje äussere, dein Zutritte 

der atmosphärischen Luft ausgesetzt ist, 

ihithin die Erschütterurig, welche der 
Schall ihm mittfeilt, äufzuhehmen und 
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, fprtzusetzen fähig -ist. :Das6:€lis Eosta. ' 

phische Röhre ausser dem- angegebenea 
Nutzep , Luft in die 3.^auke zu führeii; 
ohne welche das jPaukenfell den Drpch der 
äuss^ern Luft durch tlep .öehörgang ni<^t 
ertragen konnte, noch dazu hiene, Itim, 
■wie man plieingls glaahte , bei geö|fe6iepi 
Munde mehrere Schalleträlen' in das. Gpl» 
hörwerkzeug zu führen: , ist bei der ün* 
Schicklichkeit ihres Raues zu. diesem 
; sie luit einer unelastlaphen 3-ch|ei-m? 

|ire;inhran bekleidet ist,, und bei der Lejchr 
ligkeif, mit welcher sich das bessere Höf,, 
?en halb tauber Personen hfi effenem Mu»:^ 
de aus, der dadurch bevvirkten weitern pr- 
pffnrjng des knorplichten ITbeHs des ÖuS" 
^ern Gehprgangs un,d aus den den.Zähned 
m|tgetheilten elasdschea &öhwingungen er¬ 
klärt, eb^U so üiiwahrscheinlicH , als dass 
^ie diene, die ühdrflüswgeii: Schsüstrsieä 
jauszufähreh: und .abzuleiten r’^. IJpä der 

K. ö v in Meil's Archiv 2 - ßt. h» 
S. 18. ff. Journ. 4.-J.irf ind. B. 5. St. lg* 

s. J4I. B. e; sh '23.,’.si J28. _ ' 



letzten Meinung beistimuaen zi:t .fcöii»en^ 
Eöuss man MöjräU'j ir^'ige 

■Yprstelltingsart ? dass bei Öer Fortpfläni. 
zung des Schalles, durch^ die Luft diese 
sicK' wirklich aus 'der Stelle bewege, als 
^V'ahr Yoräussetzen, wie es der Urheber dieser 
^eiiiung äftch wirkiieh- dadurch thut, 
dass "Pf apnimmt» • dnTcI> den apdripgeii- 
ddh 'ScHall hAPpe' eine yäp i-bm angepo-fp- 
fepne .|Cia|ipe' an der i\| ÜBd UPg- der: E ustaf> 
cKiscbeif'Äghre ipi Inpern des M'üpd'es 
^^'drückf vrerden ßer an ihm be^ 

|esti|teduTeh MuskeliJr^ft apge&pappie 
Hamrper erschütteTt den Amboss,- undgd 
gelangt, da die^r depi Sfeeigb.ng^i 
^eweghpg mittherlr, • der/Seball durch daf 
Kblbrup de Fenster, sp v?ie auph dtafeh d?*, 
dteieektd Fenster'in dep Lahyriftcb-j wp 
die in den Säckcheh des Vorlipf®,- in d®*4 
Ebgeng^gep upd.^ ddr verbreit«^ 


Mem-, d e Pat^a-a^ t oy^'d* #?• P* 

^Jt Ke H nvr^^. a;-0.- S; r?. - - ' 



ten Efti^igungen des Hörnerv'e«, die dtireli 
die daofilbsi beilndlrche wässrige Feiichtig- 
keit ihnen mitgetheirte.Erschütterupg er¬ 
halten, und dadurch in der Seele die Em¬ 
pfindung des:Hörens erregen., -jHe^-ScfeaU 
ist verschieden , je nachdem der schallende 
Körpex folglich die Gehörnerven, schneller 
oder langsamer zittern, und von, der Jl^err 
gleinhjing dieser Schwingungen: und :der 
mehreren oder minderen Eeichtigkei^-roh 
^welcher die Seele-das .yerhältpiss, ,^^^^^ 
hen zu eihander finden , kann ; > ,hän^ 
die- .;4;nn?5hinlichk;ek und tjnapnehiiilich* 
keit i der-Töne ab.. .■ Das, Gehör,wpr 
^treitigtunser lebhaftester, vielleicht guqh 
unser r edelster Sinn. —rr^Spllte ein.-hnäb- 
fcängigergebildeterÄlenjsch nijchk hhtet- 
des Gesichts, :^ls des iGehörs entbehren;? 
ü«nd{?nicht um so lieber-, je,mehr er §tif 
den Namen eines geby:delt.i^vMen^hen -An^ ' 
Spruch machen kann ? 

^Dns WerkpE^ugdes G e s ,1 c h t e 
ist das, zwiefach- vorhandene,, durch- die 


knöcherne Höhle ,,welcher es ’negt>. 
durch. die Augejilieöer und durch rdie iÄu^ 
genhramien:; geschützte, ,und ^ durch-.die 
Keuehtigkeifr .sowohl ^.der. ^Meibpinscheu 
DrüSHB der sogenannten Thränenkg-jf 
rurikel 6chlüpßr% erhaltene, zii mannich.-^, 
fältigd^n' äusaerli Chen , und, •InuerllcheH- Bßf 
wegungen durch, Muskelkraft€iugeT:,iGhtete, 
Auge. ' . Auch die-in der-Thränendrüse ,ah'. 
gesonderten ;und dairchdie aüs deniSchlag* 
ad ernriindungen der .-.Verbind ungsha.nfc ;’it:er- 
dänhteni;Thränen ,, deren Ue'berfluss, du.reh 
die T-hTänenwerkzeuge zur Nas.e.nhöjyefge- 
fuiÄt *Wlrd ,T 'erhalten..•■die. 5@)rdere .Fläche 
des Äüges klar und .schlüpfrig. DdeJkicht- 
straieh , die: .von-;sicht-baren .iGegenständsu 
in gerader Linie dn.., die:3ehe, die,.durch 
die Beweglichkeit.der Regenbogenhaut bei 
hfelldta Licht^-erengert, bei dunkefmi^dpht 
ihr^AüfeahmejmehreieriStraleni erweitert 
t^ird;‘'''"gelattge«,-.und;ideren .Rückprallen, 
•^bh aef'dnbern^Warid. des Auges dö^chei- 
neu schwarzen'; Schleim LverhiudettcsVirird, 
^er“rdie ganze'hiÄet^ Fläche.^©K'4deriguM 



ül&eriidi’t, werden in der liorriiiätft itideia 
EirifilMötlife liitii in der wägsrichteri EeticKj 
ti^keit davon ab i in der Li'tise- wiedef zu 
ibxh "hin j- ütid irf -^denä Glaskörjjer wiede? 
Vöh ihni ab gebroehen sö j dass, sie zdf 
' sainnaeniäüfend auf i der Nervfenliautx de» 
Auges i ’ m' welch er*' d er; Sefe Snerv ;8ioii^ 
breiter ,■ - verejülgt’w'grilen, undo in ■ der 
A-xe: dfet-seifeed^j' ’a<}f> demi^geiben Fleek^i ^ 
der^mchts'afedersiist-p'ails die zarteste Aus^ 
s-paniPöng^ des 'feyst-^vNervenmark:Sf> vd|a^ 

. Üilcb- des- sichtbaren* Körpers darstellcB» 
ttiid 'd'adurcb - die' Enipfiiiidu'Bg des* Se¬ 
hens inder; Seele;:ferte^®4 - Da-die Seß^ 

Je ijiilcbti iisä'rch" ; ein zweites. A^Uge das 
feild* -giel>c,r sondern; irxrr; den Eind.ruck; 
Jförtgepöäfizt erbxlt'i . den -diess Bildo auf; 
de? Nei4hä%t mächi jf -unft dä die Begriff^ 
gerädCsl-elterid ünd veTkfehirt dürchafls 
ABsbtotfeS hä&mti. sorBderbTjiitrrelat^f sindj 
eö^r-^Kdäss- weis® Alverkehrt erscH^int^y 
A'ilet^erädesteheiid sächeirrt^rfSQ sseUeh ' 
gferidfestshieaadj- '-was-'vefjb^rt- atrf deto 
k¥a4f'"jibj|ehääSe4 iäts*** ia^ 





aeliie Äxi^en dar S^le gleichgewofeiiteklri- 
äiüclie riiittfeeilörT* Licht und Farben 
sind idife körperlich^en • iLigensclaäften 
welehe dieser " Sitiri spezifische -‘EmpFang- 
lichkei'bEalrpldach'bringen wir, durthEr-*^ 
fiabiung,-^dTeitefe;' es: zu einer :;Hferti'gke>t^ - 
4tt^:r'Mjn;rWlitke|.jb UjB-Eer cbem jwir einen 
Körper: heb i, i ä itJf tsfei ne Onöfse i, sairs: deb 

scteißbaiertiiGröfse. ieiues;Kbrpexs ttiud der 
«S.rQfsfeder LinieizwiÄjfenihib ünclijxnfcsttf 
seine Entfe|i6ijiaög£,i. aus'den. Winkeladjjun- 
ter welchen wir die einzelnen Th'eile der 
(Körper ..^ehen .Gestalt j: .aus' der 

%rjiiiderung, des Orte& auf die. Be>vpgung 
eines Körpers -z^U; schUessen* ^ :>4h^F gerade 
d^^sKchliesÄebj^ Tiieiim gesuöden Z,-1161311x14 
das Gesichb selbst^ leidet uns oft irrei -und 
v.ejtaplass^t b^iihg di^so oft angek-Iagten* öpa 
^Uehen.-Xadschü^igesi; 

Sgöifit / ,Ai:Li ’j.;. ■ ■; , 

iscj^änteb d iesei'fütiMaek Terschiedebei Äiäw 
dliii^atÄoninicfessefli ^ alle,. äussere^E-mpfin- 
d.i^gegtt^gJfo?[dm.QfcfÄtj4p ; I so :-sfiitr ■ dasä. 



gefehlt h,at-,». ihan köh«e iiür das. Gefühl 
als $Inn >ansehen , die „übrigen Moäifika- 
der;,Nervenreiz,,barkeit niat als Arten 
des Gefühls» . Eine Meinung 7 ' die;sattsam 
dadurelit widerlegt ist» dass die -Werkzeuge 
des Geachmacks., Geruchs * •' i Gehörs vUnd 
Gesichts .•.ausser dem; allgerhemen -Gefühl,*> 
W.el ches | hat en-'. d urcha üs ■ ui cht ‘ ahzusprhä 
eheri ist, „ EmpfärEglichkeit für andre Ei- 
genscha fben; der! Eörpser- haben'; 'die • für • das' 
Gefühl 'SO' igiit'' als nithe da-^sind,-' - 
i'i'i- ü..;*'/ nenf" ->?> 

‘ Andre ^Aaxi j- äewxt ^Spitze, der exzeiitrh* 
ßche d-es* Härles steht j gingen hilf •der'- 
etitgegengeietzten Seite'’-'zu^ WÜif, ind'erif, 
sfe afmahrneri'V die Zahl' der’Sinne mü^e' 
noch 'srerrnehrt wferderi'.^ NIrh ist z#ar kei-' 
nesweges'zu- leügnen ,-dassles un der thie-’' 
rischen Natur noch • ModiSkationen 'der 
Nervenreizbafkeit geben könne, vermöge 
welcher -• s ie dfürE iigrenhchäftfett ^ d er ■ Eö¥pe£ 
empfänglich'v/ird *'3-öie «firisihei jenen fünf 
Modifikationen ; gänidsibbüönbekartrit-bleS-^ 
henv:;So können’ die-Natüf'-d«^' 
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Sinnes, welchen die Insekten ln ihren 
Fühlhörnern haben;, init bestimmter' 
wissheit nicht urtheilen 5^), und durch :neu- 
erlich angestellte sehr grausame Versuche 
hat; man es wahrscheinlich . zumachen .ge^ 


sucht, . dass: f bei den , Fledermäusen ein 
Sinn sich finde,, dej von .deui fönf bekann¬ 
ten. Sinnen verschieden sei Wenn man 



' *3 O- 'B^R 6 's en i t r 6 m (|D i s s. P r ä e s. G. 

- Bonnsäorß def'fahr^iea'j'v&u et diffe- 
;: r es n t i i^ - a P t e n n a r;u ni .;i n ■ i n s e,c tis. 

Abo , 1.790.5^ findet es wafirscbeinlich, dass 
die AntennerP züin Gehör' ffie’ne'n',' Vorzüglich 
auch desshalb, weil er in ihrem innern Baue 
grofse Aehnirchkeit mit den hälb'zirkelförmi- 
, gen Kanälen-fjand. , , „ . 

- .sop.ra i 1 .s o sp etto di un nu- 
o-vn ssnss)mei jP i^.is tr felli d e 11 . A bb. 

. , ,B..S-pa 4 iaif,zani cö n 1 e R i sp o s t e d ell. 

.. Ab b, A.- .^af\y a;l£i, Pur.ü^o^.. — Ueber- 
, setzt, in <?r jg.« ’neuem Jo urn. d. Phys. 

. :B.'r.cfSt. -I, 

Eine .Prüfung: der Ton'-Spällanzani aus 
seinen Versuchen gezogenen Folgerungen fin- 
;det man in einem von B übersetzten , 

; ; Aufs.atze Von C u v.i er in B,i c s 4 \e r^.s B e r 1 . 
Blättern, Febr. i758''.S. 27a. fg- I>er ver- 

Q 



aber- tnit d e.S; Car les iiichti weiter zu- ei-:. 
Dem Siane erfoderlich t glaubtyr; alseine 
besondere, von andern sich aüszeicbnendej' 
Enipfinduhgi die durch ein ' be^öhderes 
Organ erregt wirdi und nun #en Hun¬ 
ger, den Durst und den Wbbliüstkitzel zu- 
besondern Sinnen erhebt so hat mah'i 
wie HoffrnärtJi-^^ anin^kf^ ubersÖheny 
dass,zu .einem Sjnhe auss.er eleu -angegebe-; 
Den Erfodernissen noch gehöre j, dass die. 
E.igens.chalt der Itörper^ die durch ein be- 
isöhdeires Organ ' Empfindung erregti bei 
allen; andern voliig unthätig.ünd, unwirk* 



jaieintliche sechste Sinn der Fledermäuse ist, 
'■ hach Ciivier.i. nichts andersj ^ais Getneingei 
fiihl, däs': bei derigi-ofsen'Obeirßäche der mit 
Nerven sehr reichlich versehenen und von 
Fett entbiöfsteh Flügel , dieser 5’hiere. die zehn- 
ihal - die Grüföe ihres Körpers haben i unge- 
wöhnlieh stark isti zumal da es ,'Ibei'ihrem 
Fliegen im, PuhkeMs liurch -tfebung geschärft 
. , wird.. : 1 .- 

**) Cfe. X; H o-f fni an jj v 6 h de r E m pf in d- 
1 ichk ei t uij d Reiz b ark«i t der Th e ile* 
Münsteri lu • 
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sara BieibeV \velch^s i)ei äTe'm'Reiben 3eS 
Wobllustlcitzeisj w.eicbeh /e Cat, Lamy, 
^-ffo n -, Phil, de Caro lis u. Ä. für 
den "seclfst^if j'" to J.'^‘^’^^^^ci^^l\'ger 
A\e Rmpfiniclun g; des Kitzelns unter dem 
Arme Rir den siebenten Sinn, annalimen 
so. wenige i^r Fall ist i jbei^m .Hun^f 
und Burst^. di^e mit pif;h4-ra.^rerenri Rechte^ 
als dler Drang zum ^Stufalga^g i zurn^Hay^ 
■ njen jiind eii^e .M^g^ ande^erj Empfind 
g#^n i .besonderegSiiine ,gena|int .-z.u:..;wercteii 
Verdienfetij.:.. ,. 



yergl.' Blumen b ach über die Liebe. 
" ' d er' *Th i e r e." Im ‘Gettihg. M'agaz;- 
'jahfg. aü'St: 4,.&. iö5£ ’ 



Q 2 




f'-'. -- - ' ■ ■ 

.-v ,-\o' 

Innere - Single - und Seelenk^ifte * 

. . ' •; jUltX' 8a}‘? Sji " r ^ IllS 

ev .SCHjA 

I3ie" ^Jj^ntlcbkfet' ist das dli? 

^R^di^eT urfd" S ^^f¥/ 

der^^ÜiSa«üii«n^aTig ' zWfstiPenf 
b litfetfStat t r^^üftd b h^ie^-dresen Zu sa«i m 6&Vi 
hang ist keine Sinnlichkeit denkbar. 

Die Veränderungen, die von den Sin- 
heri \‘her dem ^geineinsärhen'^ S'innenweTk- 
zeuge -initgetheilt wjerdeji ,u .:brringfii£ Vor¬ 
stellungen in der Seele hervor auf eine 
Art, deren Erklärung ausserhalb den Grän¬ 
zen der Physiologie und des menschlichen 
Wissens überhaupt liegt* 


*} !• K an t’’ s Anthropologie, in prag¬ 
matischer Hinsicht abgefasst. Ko¬ 
ni gsb., 1798. 
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" ■ Der 'alte'S^ätz“: tticlfts &ei in^de'r Seele, 
'das 'nifcht VöVhei- in' deri Sinnen gewesen 
Vpi ist wafif und falsfcli: Wahr; denn 
der Seele sind ikeihe BegfifFe- ahgebö^- 
xen , und i» 'dieser Hinsicht ■-findet ^Äri- 
stotereö’‘s‘ ’V^ergleiehürig mit einer leeren Ta¬ 
fel Statt. ' Falsch ; denn' der Seele sind 
Formen der'llKFchauirng a j)F i öFi eigen, 
Ilaum'lind''Zeit'; . ’ ' 

Älle^SeeienkraTie'gehören unter zwei 
Dauptklassen, entweder zii dem E r k e n n t- 
nisswerm ö g efip oder zudem W illen; 

. j •. D^s E rk e n n t n i s s v,e rjn ö g e ti ist 
dje.Itähigkfeit, der Seele , Vorstellungen zu 
haben , und/n Fparheiten., Insofern bei 
den Vorstellungen das Gemütbsich leidend. 
Verbälti^ igefepren sie.zu den sinnlichen- 
odei- untern, insofern.sie ein,blpfses Thun; 
ehtbalten, zu dem intejlektuelipp- oder., 
obern Erk^nn^ni^sv.ermÖgen, Jp,ifi., V^-. 
Stellungen ,sifid. .ent^'ed.<tr dunk^;ur)d öhne 

Bewusstsein, - oder deutlich und mit Be- 




Yirusstscin, d. h. W^hrnehipyngen*' Zarx^ 
Bewusstsein ^ird ffrfoder.t, dass die Seele 
sich selbst tiHd ihre ,Wirksamkeit von ih¬ 
ren , yprstellungen., unterschgi'dgt* ; Die' 
Wahrnehrniingen sipd.entweder subjektiv, 
dass heisst Erp^pfindupgenv oder objektiv^ - 
das heisst.Erfcepntnissei Die Erkepntnisis 
bezieht sich ,entweder unnaittelbar ^uf den 
Gegenstand, dass heisst sie is^,,ein An^ 
schauen; oder mittelbar durch ein mehrer 
ren Dingen geno-einsames Merkmai, ,d, hi 
sie ist ein BegrifFi , Um zu beiden zu 
gelangen , ist dem Gemüthe die- 
m.erksanikeit nftthig, /d, hi das' Bestre. 
ben, Eirfe Vorstellung vor allen andern be¬ 
sonders zu beacbten. Die Einbildbngs- 
:kräft, ; oder das Verrnögeri der/fetsciiauüh* 
gen auch ohne Gegenwart ^icies'Gegenstand 
de?, heisst,;'insofern sie aalcK’uiJwiJIknhr-! 
lieh; wirkte, 'Fbantasiei insöfern sie -wüh' 
kührlicb-wirkt i- Gedädbftn'iss. Der Ver¬ 
stand ist ^das'Vermögen i durch BegrifEb 
sieb etwas vorzustellen 'öder'iu denkeny 
die ÜTtheiFskraft fsV'daV VferiliogCrt i izurif- 




— ~ ^ ■ 

Allgemeinen , Besondere aufzaßnden j 
der' Wkz dasjenige, zum Egsondern. das 
Ailgeineine aijjzudenken, 13as vorzügliche 
VerniÖgen^ heiden heisst Scharfsinni 
Das yermögen^ von dem Allgemeinen das 
Besondere abz^uleiten , dieses.letztere alsQ 
nacli Prinzipiieijmud als rjot^wendig vorza* 
stellen , - ist- fB® 'yemtinB*. . Ideen sind Ver- 
nunflhegriÄei denen kein Gegenstand in der 
Erfahrung - adäquat gegeben werden kann» 

Nach''diesen'Vorstellungen und Begrif¬ 
fen haüdelt die'Seele, und das Vermögeni 
d'^, "was ■ ihr güt scheint, zu begehren. 
Und' das','Wasuhr hösie scheint, zu yer- 

abschevien , Jsj^ der W _Iler heftige 

von der V’grnunft kaum oder gar picht zu 
bezwiiigeÄdd 0rad der Begierde, wodurCK 
unwillkührliche Bewegungen im Körper 
veranlasst werden, heisst Leidenschaft, 
■ Der Instinkt- oder die-innere Nöthi- 
^ung des! BegehrungsvermögenA, zü, gewis- 

ad^Betrach t, übe» 
• - ■ d i e'rt e r' T'H Pere- ha tip t s ä c h- 
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seri Handlungen ist beim • Menschen aus- ; 
serst unbedeutend; bei den übrigen Thie^ 
ren aber äussert er sich auf die bewun- 
dernswert&std Art* Er scheint bei ihnen 
aus dem Uebergewichte eines Theils der 
Sinnlichen Organe zu entstehen'*). Von 
üem menschlichen Erkenritniss ~ und Wil- 
lensvermögeh unterscheidet - er, sich da¬ 
durch , dass' er angeboren ist, sich im 
Ganzen gleich bleibt, dass durch ihn die ^ 
Thiere in der Regel ^ohne B^üeksicht auf 
indiridueile Umständej gleichsam beinahe , 

, unwiUkührlich, zu ihren Handlungen ge¬ 
trieben werden, dass er nuTjEiner Lebens- 


li'ch über ihre Kunsttri ebe. Vermehrt 
durch J. A. M. Re im ar US. ; Ausg. 4. Hamb.' 

1798. '' ' . > 

Moicati von dem'Ji örp erl. wesentl^ 

■, UnterSjChi^üe dehS tr u:ktur der a?.hie- 
- re und der Menschen; Gotting. .1771.— 
'VergL 'Ra’i' ge xaeinhü't'zig'es med'. 
M-a ^ az i n—Jahrg. I. St. -r-u.-a.- JL ud w lg 
,;Gr,u ndrig.^;de^r JJa^^ur^gj^sehic^h te der 




weise und 'hur Einem Klima änpäss'triTnd 
dass die Thiere bei ihm des grofseii Vör- 
jzögs der Spräche entbehren müssen. Wenn 
man auch bei so gänzlich vernunftähnlichen 
Handlungen von Thieren, wie Kn och 
eines von einer^Rheinfarnenle erzählt, wie 
es scheint,, sehr vüel auf die Beihülfe.des 
Zufalles wird abrechnen müssen, so ist es 
gleichwohl wahrscheinlich , d.ass, die Se^ 
lenfähigkeiten der Meßtischen und der Thiere 
,n-ur dem Grade -nach^ und vielleicht ein^ 
zig durch mehrere oder mindere Vollkonir 
,menheit der -Organisation von einander 
^unterschieden sind. ' , 


*) Bei tr. zur Insekt engeschichte. St. 
' '"h-. vEeipz. i'7S3. S.'S'S. ff".. ■ ■ • „ . 



jrihnv ■ :f niaü eßl: 'd' “ ' *.3 - a, ; , * (* 

•'icH .lii einblöV/ 



Bewegungsvermögen. Reizbarkeit. 



jjag B e vve gun gs V erin Qge n (vis mo- 
toria), durch welches Bei weitem 

gräfseste Theil des'thierischen Lebeus be- 
fteht, hat zttpäclist zu.seinem Organe die 
v/ei‘che, röthliche, etwas wenig elastische, 
kalb durchsichtige Muskelfaser. Die gibfse 
Verschiedenheit- in den Meinungen über 
den Bau der einfachsten'Muskelfaser, da 
^Einige sie sich hohl. Andre fest, Einige 
aus Jtleinen-Äüg^Jchen oder Ra ulen , - An¬ 
dre aus kleinen Bläschen zusammengereiht. 
Einige als Fortsetzungen der, Schlagadern, - 
Andre als Fortsetzungen der Neryen , ER 
"nige als platte Fäden mit weissen Queer- 
strichen, Andre als an eiriander gereihte 
•Schichtchen von Erde und Leim *), Ei* 


Von dieser Art ist das dein unbewaffneten 
Auge unsichtbare Präparat, welches Hr. Hofr. 


Ijjge^-als forlge]iende, durch, 

M uskel sich erstreckende , ^ als uu- 

. terbrochene .Fäclen ^ denken , zei^t satt¬ 
sam , vyie , sehr leiuht bei _^den ÜntersuT 
chungen hiei ü.^er optische TänsiChung Statt 
hnden könne, und ^wie viel WilikührUr 
hbeSpiri den Jdes^immunge« dieser Art sei. 

Beireis zu pielmstädt. in sejnen Voriesun- 
' '' ‘^^gen‘‘S6lr’Phygiololld ‘‘sehen ’ lass'h IDie 'Mus*. 

; :;5dkeh^ser6h4r5derseibe;,rum Jsrch^rbzas^ei^ ». aus ' 
seiiiem ./eigenen-; Beine .g^cbrntten., wieder 
. ^ps-'h die Narbe an diesem Beine vdrzu- 

4 Sigeö" p^dgd "AuY* dieses unsichtbare Prä^a^ 

.fiv , fat grand%tjJlrr;Hr.'B:ei,r eis-,:sehte,Hy.f b!d>Pf? 

über die Art und Weise, wie der Muskehsich 
■ zusammeiiziehr. DieNerren, die aus Röhr^ 
-oSophefr: bestehen,'welehe-fein äusserst feines Ka- 
- " nälchen genau in ihrer Mitte haben,, endigen 

' Sich nicht im helme", soüdefn auf'der öber-. 

; V, flache; der Kalkerde der Muskelfaser». 

Rdhrphen sind mh-dem Neryehsahe engehillt^,'! 
■Reicher durchweinen. Stpfa, den die'Seele dar- 
. ■ - ' auf ..macht , 'eihen‘ Pruck huf-dre^Ralkerde ans-. 

-ii -, übt-:, wodurch ider -.hiegsameilsäm 'Äusammen- 
'■ gepresst;- wird.Lässt,..^ie^.^^e .im. Drucke 
nach, so nimmt der elastische Leim seinen 
vorigen Piaumhi^iedi^" eitk ' 

-■i":'ii cu;.iäd ■ir';:. .^Lri.aüd’ 



Ipiese MiiskelPasÄ'ri'sind flürch'Zellge¬ 
webe mit einander zu grofsern Bündeln 
vereinigt, welche entWeder'in mehr od6r 
•weniger einzelnen Fäcieri . in den ' söge- 
»annteh Freischhäuten zV B. der Schlagä¬ 
dern , des Därrnkana^s , der Luftröhre, 
der Hariibläse, ü. s: w. ‘durch langes ^eli- 
gewebe Zusammenhängen. oder \yelche 
unmittelbar entweder durch einander ge¬ 
webt, wie im ,Herzen, oder neben x^nan- . 
der liegend-, : mit ' einer Scheide^^ umgeben,. 
unS durch’Zdlgewebe, Fett u, s* w.von 
.andem Theilen getrennt, wie' in den ei- 
■gentiieh sogenannten^Müskeln, erscheinen. 

Zum Behuf der ihancherlei Wirkungs* 
arten der Muskelh sind die Muskelfasern - 
•zu mannichfaltigen Gestalten'^vereinigt, 
und'die"'der'letit'erh Ärf 'sind an Knochen : 

dass man ihr wen^^^ be¬ 
wegliches rJEnd«: den Kopf , das be\47egli* 
^*efe* den ScHwahz',' den ’nüttlern 'Theil 
Seri Bauch nenner^j^^upd. daajganze.Fleisch- 
tündel, einer entfernten, bei weitem nicht 



zUgemfm passenden ^ AiehnljciiJ^i^^ W^gen, 
Al^skejn nennen,konnte.,,, 

■ ; Die Muskdn S'inct ^rÄitBiütgeFf^sten sof 
reiciilich 'versäfien“,- dass ' sie'Ba^^t^'^g??lck^i-' 
ö^i&^i ■Einsprüt'inrfgieS'gfo’itesteiTtfe dkri 
s ‘zugä'rnöifeti ^^l'?zf‘ei'^che?ii‘ön^‘nn'd‘ d lirch 

ääsk .ßirt kbthe 'Pirbn^etdÄlten^-defgWait^^^ 
Äasä‘ sie' nacir de^'Tb^WTn vili^eHieffenan 
iitfftärten ' ikTe V^rändbrri ,' wie das 

B1 trt ‘lint TÜii 'deren'Si nt 
nieht roth gefärbt-ist, auch deri’ j^iiskelif 
die Rothe fehlt. Diese Blutgefäfse, deren 
Sehl ä ^ö#m- ^" ithmer • -dSr- ^&r6(4e des 
Mwäldelhvangfemefe^öSistji^dfiÄh^iJehen' ihn 
«et^förinig.^'i .TO-.-ißd ö.'äjfatn i^d -d’. . .. 

jifi;.!; oib gis-hrtis-Tedls 

. , ^ Ausser . diesen. Blntgefäfs|n haben sie 

Sangadern, die.wahrscheinlichst aus.ihrem 

»r-io’Äbi, hi ssrj 3ls saifvog:»:'-..? -■<. 

Zellgewebe,entspringen.- 

■ ~m-r.J'jl ,r’ihsvf v.iiasizis.\ -"-soxr’-iVf,- ä,i 

‘ ^ \ Die'N^fvfeh-i'S^^’el'efae ^eTVtusk^In'sehf 
feichli'oii^erh-ä-lteri-j^^iehe'n- ihr Ailgememeil 




init Gröfs'^' irti Vethaltniss ■, ‘ nÜr 
(die Augehmüskeiri'tfekr 'grÜPse' und ^ärkeV 
da;&T:jil^ 5 «afefer jSe^igjJkiei.%e,_N^(?ryen (erhält. 
Sie .iaufeh^. mit deö,.^chi3g^(|exn^der . 

kein i 'in,.?.yyei his drei. 

Th.eilfthgen ilb.e^ ^ sieh 4?hn ^Pn 

^ne^,wej(:he,^Su.hetahj^.,_aufi ,;4ie,d 4Mf> ‘ 
nicht iy^ite^ ^verfoi^^ hnd yori d^r inau; 
iiuf wilikührlich ,eine^erbinduhg?ajt^^,i^ 

der M u§^kgisubstänz ätisdebJkeR fl MiUßh-r ^ 

inert kann. , ^ ^ 

< D.Terfl'ißi§?«fl J4fl:§J?®ifl 
di« ‘ weiSgöh/tglän-zendert ^leQh‘$en-odaer,; ^eh'i 
iieUi die bei weitem härter, fester,. 

(Scher und zäht^ Sirid^ als die Mü§keifaserri^ 
keinVi5jerv«D i und viel weniger tiiid fei¬ 
ner ^‘Blutgefars« efhäiterii' als die Muskeitu 
iihd im gesündeii Zustaöde weder Ne'fVieh^ 
reizbaTkeit.jT.möcii Beweguflgsvefrnögeii ha¬ 
ben; Die Nervenreizbärheit j die;‘.in.af% 
im krankhäfteri Zustande aii ihrieri wahr*^ 
ilitnmt i ist den Nerven ztizüschreiben* 
die in ihfeii Bliitgefäfsen enthäke» sind;. 




Mit den 'Muskeiri sind sie so veTbimdeii^ 
dass die entwfeder, wie auf 

8J;4 Sehnenfasern jc,.öder wie zwischen ,die- 
celhen -geleihdt./. zu , sein scheirieri, /VVenit 
sie^.arwpdiichi'sißd/j .rijenöt',in.aii sie eigöiitii 
lieh .Sehnen .ödet Eieehsen-, \venn sie ilach. 
tüftci .hreit Sind ; .Eleehsehhäute i ; wenriisid 
um’ rdii:. Müskeiö het, liege'n 1 [' Muskei- 
scheidehi Ti 


Barausi dass die Fiechsehfaserri ge- 
nali- und stark mit den M uskelfasern^ziis 
sa mtnenMngeii j dasS die Flechsen'sich'Ineist 
an'Söichen Öfteri hefinden j wo Drück ätif 
sie wirkte an ’einigeif Stellen-1' wie im 
-Z^er'chihu'skel^ ' gleichsam zM^^ähheii die 
hei s ch i g t en Fas etri ’ziri scliengesdh oheti i iin d 
dass sie hei ■jwh^eri h-ihderri Weicher und 

■bloXsen Muskeln ähnlicher sihds häbeH &ich; 

Einige zii d.er \{ermüthung herechtigt gö- 
Jglaubti die Elechsenfäsern entstehen, ala 
urimitteibafe Fortsetzungen der Fleischfa- 

sefn dÜTch Drück 'ünd ällmdlige Vefdieh- 

tüng derselben* Äüs- dieser. Verdichtuh^ 




— . 

erfeläft tnaii dann den Mangel der BiÖthef 
der: Nervenreizbarkeit und des Bewegungs^ - 
T%b'mögens. •' Wenn' naan . aber auf r der anb 
d'ern 'Seite-bedenkt",' wie • sebr der ganke- 
Batf' der lechsenfa ser von dem der Fiel sdb-; 
ßser abweicbt-, -wie gariz anders verhärtete 
und. '^Jverdi oh Öete Fleisohfäsern si ch verhal- 
ten-V Saik-Muskelfasem', und dass im Kinde 
sich schon Flechsen finden, die ohne sehen;- 
einen Druck erlitten zu haben', dem gan¬ 
zen Baue nach Sehnen s^nd ; so.;^uss man 
aUerdings '|P.r ojehas ,Muthmafsung. 
VKaJirgcheii^icber finden, -nach welcher die, 
Sehneri nic^t^ anders, S;ir|d,! als Fortsetzung, 
gen der zeliichten Schej^den , mit welche^/ 
die Muskeln unkihre JBdndßl und, Fasern« 
■amkieidet sind, die df,, wft die Muskeln 
faser aufhöjtt , . verenge,xt.rWerden, und ziiy, 
Elechee. verwaphsen-, h , ‘ v .f,-r 

. ' Die"" zwischen der i'nnefn Seite deF 

Fiechsdri 'ürid den Knochen,''manebhiat 


-*1 De carne muscnlari. p. ?. 
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auch an dcräusaern Seite derselben.befind*- 
iichen Schleimsäcke verhüten durch die. • 
fcblüpfrige" Feuchtigkeit ,■ welche sie ab- 
«ondern , das Reiben der;* Flechsen , und' 
erleichtern ihre. Bfeweguhgif' . ; 

, , Die lebende Muskelfaser hat das yer^ 
mögen, gieh 2usammenzuaieh«a> wenn si# 

gereizt wird,. , . - / 

Die Art und Welsh , Wie die Zusam- 
mehziehung der Muskelfaser g;e8chiehr, 
hat eine reichliche Aussaat von FTyppthesen 
yeranlasst ; ‘ huf Sch'aide, ' da'is die Emdte 
für die WissenscHäft sehr dürftig ist* Alle 
die wiilkuhflich angehommeneri Öypothe- 
sen der öltefn Zeit hatinxt ih¬ 
rem l^ixt und Wider ^esaTOmeit|; es wäre eia 
Unfruchtbares Unternehmen, sie hier noch-, 
mals aufzustellen. Unter den neuern zeich¬ 
nen, sich tesonders einige, wo nicht durch 
Wahrscheinlichkeit, doch durch sinhfeiche 


*) El. physiol. iV.'’'?* S35. S« S*. - v 

R 
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and gewagte Erfindung aus, Dieine Von 
’ProcTiaska * ) , erklärt die Wirkung cletf 
IVIuskfeln aus dem.And'rahge der Säfte in jdie 
Häufigen Gefäfsev mit''w'eiclum 4ie Mus¬ 
kelfasern durchwebt sindVVvodürch die ge¬ 
rade Faser gekrümmt, und so der Muskel 
zusärfirnengezögett Vverden snil, =^Die aii*- 
dre '¥6ti erklärt ‘däS Zdsatn- 

menzieii’n der Muskeln aus dem Verschiei 
derMsn Verhältnisse der Verbindung des 
Sauerstoffs mit Wasserstoff und Sal¬ 
peterstoff,,und einer durch die (angenbmr 
xnenelElektrizität derNer:ven hervorgebrach« 
t'en ExplosiOin. Die dritte von ***) 

erklärt die Muekeifasern für elastische Haafr 
röhrchen 1 , die eiUen be^ndein ,, mit vie¬ 
lem Eisen geschwängerten Theil des Blu¬ 
tes iu siclfi äufnehmeui uud nimmt'di® 

*^) Jauim d. jSxf. B*.3. Sn ^. S. 84 - 

***) J ö»tÄ. d. Oi S. gj; ' T ?* 


yen, die zu den Muskeln gehen, als Röhr» 
eben an, >velche mit jenen; zusammenge-« 
jmündet siud, und einen feinen, aus thie. 
rischer Säure und vielem Brennbaren be¬ 
stehenden Saft enthalten. Durch die Will- 
kühr wird, ihr zufolge, dieser Nervensaft 
in die Muskelröhrchen ergossen, das im 
talkartigen Zustande sich befindende Eisen 
des Bluts tritt mit der Säure desselben in 
Verbindung, das durch diesen Prozess 
befreiete Brennbare verbiridet sich mit der 
durch die vorhergehende Verbindung be¬ 
freiten dephlogistisirlen jLuft jü%d erzeugt 
Wärme, welche das Wasser ausdehnt und 
dunstförmig macht. nun aber die 

Muskäröhrchen sehr elastisch sind, und 
elastische Körper sich verkürzen, wenn 
sie in die Breite ausgedehnt werden, 
müssen dieselben durch dÄ Wasserdunst 
in die Breite nach allen Seiten ausgedehnt 
werden, und der ganze Muskel muss auf- 
«chwelien' hnd sich verkürzen. Da aber 
die Wärme mit dem Wasser nur mecha» 
«isch yerbuRden war, so musis- die dicht© 
R' 2 
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JVTaterle der Muskelröhrc^eH und der na- 
hegelegenen Tlieile diese Wäriiie bafd wie¬ 
der entziehen, und die MüffKeiröhrcherii 
wenn derprozess nicht'diircll frisch hirizü- 
fliefsenden 'Nervensaft wiederholt wird,' 
müssen zusammenfallen,“ untP der ganze* 
Muskel erschlafft werden,** ' ^ ' 

Dem aus dem einfacheh sögehanhteri' 
GI i s s ö 11 s ch d n Versuche , ' nämlith. 
dem Sinken des Wassers, in weichem mäh 
einen Muskel wirken lässt,‘herzunehmen- 
den, jederti'Üriei'hgenbmrnerign sich sogleich^ 
aüfdrähgenden Einwurfe gegen die beidten 
letzten dieser'fiypothesen , dass man die^ 
Zusammenziehhhg des Muskiels nicht aut 
eine Weise erklären darf,’ die ein 
schwelleti, eine Zunahme des Umfangs, 
varäussetzt, wenn naan. nicht mit jenei 
einfachen. Erfahfung im Widerspruche 
stehen willbegegnen zwar zwei neuere^. 


'*) -/ßlis'sQ'ii'' de 'Ventric'ule ’e.t 
9 ^ 191 . 




nicKt- rrtincler.^h auagedachf? Hjjpbtht:- 
sen, ohne jedpph JXiincler willköhrli^^^ 
genomraen: zu se.in » als jene,' nämlich die 
A c Je e r rn a n n s c h e *) und ,H u m b o 1 d t- 
sehe **),. die aus einer in dem Muskel 
vorgehenden Mischungsyeränderung seine 
Wirkung nicht als ein Anscfavvellan, son¬ 
dern vielmehr als eigentliche Zusammen-« 
tiehuh^^erkläreh. ■ j - 

Bei dieser Zusammenziehurig dsa 
Muskels - folgertdie-an ihneri befindlicheil 
Flechsenohne bei dieser, Bewegung härw 
ter, dicker oder liberha apt verändert vzii 
werden , ausser dass ihr einigermafsen ge- 
fälcetes Ansebnt bei der Ausdehnung geeb¬ 
net 's»:*). ^ > reisst im Lebert 

eher die feste, starke, aber blöfs leidende 


*') J-ckev^attn a. a, Ö. S,225* fg. 

**) Huffiho Uta. a. O. S.^9S\ 

' ***) .d/ax. Af OMTo ob s-on th e s tr uctu- 
re and fuiic tiäns of the nervons Sy¬ 
stem. Edinb. 1783-Ch» 12 . " 



—. s6ä ^ 

Flechsen fas er, als die im todten Zustand# 
eher zerreissende Muskelfaser, deren zu-' 
eammenziehende Wirkung ihre Bestand- 
thelie einander nähert, und der ausdeh*’ 
»enden Gewalt entgegenwirkt *)'» 

Die grofse Kraft und Gesehwindigkeit» 
mit welcher die Muskeln zu wirken ins, 
Stande sind, (wovon man.dieaaffalletid». 
sten Beispiele hei Haller gesammelt fin* 
(det) wird'Zwar durch die Hervorrajöngen^ 
Fortsätze und GelenkknSpfe der Knochen» 
durch die festen Scheiden; der Muskeln» 
durch die Rollen, über welche manche 
Muskeln gezbgen sind , durch die sehiefe 
tage mäneher Muskelfasern, durch die fet¬ 
tige, lymphatische und schleimichteFeuch- 
ligkeit zwischen ihnen, und durch ;diß 
Glätte der durch die Gelenksehmiere schlü-C^ 


.*) Vergl. H. Gavavd Traite de myelo- 

gie süivant la methode de Dessault^ 

ä Par. 6, p. 23» ' i 




Geknl^tiorpel 

sie wird urn desto auffaIleride|’ ,‘^«ilii-maMr 
bedenkt, dass die meisteiii Muskeln nach 
den Gesetzen der Mechairik tiicKt vor- 
^heüI^aft’iHeg^PI-d^^i.e ;pai^l|.c]^» .i^dem di« 
^eis^n r^^kela,, -^Si¬ 

chen ^Is einar^i^ Hebel anzus.ehe». find, 
sowohl ^dad«rc^,-;.da6f^f,ie ZLu^^ahe.an der, 
Unterlage, ala dad^reh, dass sie unter sehr, 
spitzigen Winkeln,befestigt sind, viel von, 
ihrer-H-raft yerlieren,, da ferner die Hälft« 
der von dem Muskel^ angev^endeteh Hraft 
in dem festeu Punkte verloren, geht , zu 
dem er den beweglichern. hinzieht, und 
da alle Muskeln ihxetjegenvgirker zuüber- 
'wiiiden haben. Denn es giebt nicht Ein 
^ispiel von Muskelwirkung im fhier!sehen 
liörper, wo ,diess Hauptmittel, sie zu be-». 
stimmen, ;Zu_leiten und im Gleichgewicht, 
zu erhalten , , fehlte* :Gröfsestentheil6 wir^ 
diese Ge^e,n.wirku ng X Ant.^^ganis.'^ 
m u G durch Muskeln bewirkt ^ doHx an 
einzelnen Tlieilen, z, B. in den.hohleaa. 
Muskeln, auch durch andre Eräfte j na'f 



j«ehtUch-dttrxlj di« ^in ihaeh enthaUcii«« 



^ tXaff Verniögen der' Miiökislfajler si& 
«itf «in«n i^eiz iusainmeWuiiehen, naniit« 
.Jldlier, dena die WissfenscKaft die genäü«^' 
Te BestihiOTäng dieser Ärt der Ei'eKenidcräft' 
Verdian^tÄ e i« b a r i t ^ (j^r r&tx iß- 
- ^ Schon ' tarige vor 'Ihm ■ gebtahchSö 
^^lis 3 an das Wort;' äib^ ‘Ih 'Urier' 

«teeeh ; zwischen teherisKraft' hnd‘ 'todteif^ 

SchnetlKf^lt sphwänfeen^«» ßedehr^^ 

Mäh %at ih den Zeiten dies« 

Benentiühg geihlsshiiiigtv i>hd ih 

d«'r;That ist sie fäiseh geSildfet; Üeiishar- 
dlcit ist , - E i I d hm g d e s W Ö’'* t e'sj 
whhfe ß Bihpfänglichkeit'eines Tbeiles für 
Beize ,•■ und bereift so wenig das Vernfä* 
geh der Zusähimenzi ehung in si Ch , als «8 
-eine Eigenschaft bezeichhet, die der Mns- 
kelfaier äussehlüessiiGh zülCommt.' Da 
äeiB für jene Fähigkeit, Beize äufiüheh* 



Hie»',' äj6 Worte R e4 z ei« p fä n gM eV 
Jceit, E rregVa r lc^ii-t (^J.n&i:tahilx-> 
tas") gestempelt und aUgemein verständ-r 
Ijcli sindii Ra» : UngeaGlitet; det durchaus 
nj^Jht. sctiulgeRef:;^^:^» Rildu^g des Woxteg, 
diQcfe jeder,Physi&lAgfniehl blpfs in jpeatsch- 
^And ) sondern iß ganz^^ EuTPp.q mit det 
. td§¥'=; JJaUerscb^n: Rei^^arjteit 
tifiV ^#31PLib^§tW*5nt<d9S ^er^dgeujcier Fa- 
lec» jsich Aöfelm^ReizAusAijmienA'u^ieiienj* . 
Ret^tr,'_ da endJi6Vi:^ijie vpvden Yftrgp? 
fchlageß^ neuen, ßenennupfep difses 
mögens aUgemein. Angenommen, sondej.p 
Artelmehr fast von jedem neuen Schriftsteii 
der ein neue§ Wort:gepmg£ist, dergeä^altida5c| f 
eine Verwirrung de? Worte Ko^rakt^^^^ 

. Reizbarkeit, i^etyfiPJSli?'-hA’'kett» «nver- 
meidlich ist, _ eo -scheint es, zweekmäCsig* 
und einA dankbare Anerkennung dex gxV 
fsen Verdfenete unsere Jialtpr zu Seiß^ 

eeine Benennung beizubehalteu* Neue 
Benennungen alter Begriffe sind in’ den 
, WllafnschaftenA was das Bapiexgeld ln de*» 



S.t-aaieii;rigJä.:, liJksnani; al$ TcxbiceHeif 
daVpn.kaBXi ö.abeiigew^jiH^v* r >: j ,* 9 ,f 

B'iä Hailerscbe Raiabarkeit ist we- 
aentlicli vbn- der ^ör^enreizbarkelt ver-^ 
schieden > cknn sie föhft den^ Werk^etigeti 
derselben^ dem Oehim"uöd Nervensystem^ 
sie fehit vieler} mit Nerven versehenen Thei/4i 
len , 'sie hbrt • bei der’^üntefblndxin'p ddef. 
Durchshhneidung ^ eines iMnskelneifveH -bei 
wei tem iiiciit ‘so schneit ih denä Mhskel 
huf, als diese, ' da ja-'selbst?' vom Körpet 
getrennte B^Biskelh naeh^ reizbar bleiben. ? ' 

Ällein* hierdhrch fgt keincsweges be-* 
Wiesen ;^ die Reizbätke^^^ ägi von den Ner- 
yeri gähilieh unabhängig, wie Malleit. 
■iihd seine ÄhhShgfer in eiheth- Streite, 'der 
an den neuern ZeitM bis 'ztir Ermüdung 
,^eit getrieben ist, ahnahmen. - s 

^ ' Bdan . ist invdie&em Streite, .wie .W 

JBicheint, ^uf beiden Seiten zu weit gegatt:^ 
gen. Auf der Einen Seite glaubte man 


äie Reizbarkeit gäiizlicb unabbSö^g Ton 
^en Nerven» hauptsächlich weil eie,' deü 
eben angegebenen Gründen zufolge , ’ bh'he 
Zweifel eine von der Enrpfindliehkeifc 
ganz verschiedene Aeüsseriitog’der Lebens^ 
kraft ist, Weif die Wir klingen der iinwill- 
kührlichen Muskeln - hei apöplektiscben 
Rähmühgen aller wiükuhTliehen Mnskelö,* 
bei epileptischen Zufällehi' bei welcheh die 
Empfindung auch der allerheftigsten Eei- 
Äemangelt, förtdäüert , da sie doch, wenn 
sie auf Empfindung und däranf erfolgen" 
der Rückwirkuing des Nervemystems bs* 
ruhte, zugleich init deta Empfindungs¬ 
vermögen aufhören, müssten, ^ weil ferner 
Untefbindung und Verschneidung derer 
Nerven, die zumHerzeii gehend deii Hetz- 
schlag nicht hemmen, ja däs Herz und der 
Danpfcanal, selbst aas dem Leibe gerissen, 
ihre Bewegung fortsetzen, und weil endlich 
das Herz, hei aller seiner Reizbaxkeit, ei¬ 
ner neuem Behauptung »ufolge, keine 
Nerven erhält. 



lehrte rßehy end s *,:)j. seien , einzig für 
di^ 3[iranzschlagadern ,an t;n.d jn ihm ,bej 
ttlTßin,t_,, das. Herz seihst «erhalte kein« 
I^er,T?en. .;: Denn seinen (wahrlich meister* 
haften.) ^natornischen -FoTschungen^zatof; 
ge Arertheiien die f Neryer| .eich, i^ij; tftn 
^f,er:^sch.lagadeTn , laufen init-ihnen , oha 
ne[>d^s ein Nervenfaden sich in ^ie Suh* 
etanZideS'Dctzensr.selhst A^rliert;. dig Ner- 
-ven- d?a;.-FICtzens ^verhaltgri v®ich j •^ie an¬ 
dre Ggfäftnervep 5 , es, findet ein Älissver- 
häitniss ,^wischen der Mnakelkraft desrHei- 
zen.s und der Kleinheit ^ler zu ihrn, ge? 
hen4crt; Nerven ;Statt; w.an hapn durch 
h.eizung der. Herznerven , sgibst durch 
den rhieta|lrei^ . die Bexvegnrig desselben 
fiiipht /beschleunigen,, und durch Ojgiwm 
«eine, .ifteizbarkeic nicht heminen. , . ; 

Allein es giebt Gründer', die Behs.tip- 
tnng I das Herz erhalte heine Nerven, zu 


f } Diss, ,qua dempnstratur/ cor ner- 
uiscarere. MogunC. 




b^iweiteih. ädärpä' s 
ffige" tTntersuchuhgeh *3 lehren , 

Nervieh der ühhezWeifdt ’ Willk'ü^ 
Mückeln da» Melirste * wo nicht Allfes nilt 
cUii Öerznerven gemein , haben <3aä3 ’ sie 

mit den Schlagäcl,ern detselb'en'lauferi hhd 
sich yertheifen , wie im fierzeriV h^ 
'dasS j bei der grofsen 'iVdchheit'dWHerz* 
nerven nind bei der ITärte der inis dickem 
Hüllen versehenen Müskeinerveh," es^Z%Vei- 
felha?!; sei, ob itoäh den Herz^erv^^^ 
den Muskelnerven mehr NerVeDsnbstana 
Züsbhreibeh solle. ’ Auch ist i ‘ wie P/ö'i* 
7ze r **) sehr fein bemerkr, das ganze HeVz 
aufs Innigste mit ■ ei hem He webe vön' He- 
fäfsen durchzogen', ■ "so, daäs ihiri si’cE 
keine iFaser des HeVzehs'blmeHefffsei'^mit^ 
bin ,'' wenn die'Nerveir die öefärse ditreh, 
ati&begleiten, fceihe' Faser ohnh '- Nerv«- 


bs tieur oiTad illus6r*ähdVm histo» 
riam änat. cardiac or> nerv* etc. Tier, 

,, I7P4-.::. -;n;: 

Quaest. pbysiol. p. ii|» ^ -?. 
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läenken kanp* Die Uneitipfincllichkelt des 
Heraens ist durchaus nicht erwiesen» Dei^ 
J^eispiele, welches Harvey *) von ei« . 
?iem , Kranken, erzählt, dessen Herz ,man 
beina Mangel der Rippen an der linken 
Seite durch die äussern Decken greifen 
konnte, ohne dass er Schmerz oder irgend 
Etwas ausser der Berührung der äussern 
Haut empfand, steht entgegen , dass in 
diesem Falle das Herz an seiner Aussen- 
seite mit einem schwammicht ausgewachr 
senen Fleische bedeckt war, dass die äusr 
sere Oberfläche - des Herzens ohne Zweifel 
so empfindlich nicht. Ist, als die innere 
elwneowohl seiu musg, wie die des Ma¬ 
gens und der Gedärme , die aus gleichen, 
Quellen mit erven vrere,^^ werden, und 
dass, hei; anderii |Sehr,empfindlichen Orga¬ 
nen ,.’bei ;;d€r ;^unge.vnärn und., .beim 
Auge, eine verhäitnissmäfsig gleiche ün- 


*3 De generst. anim. kond. j55i» i»* P* 

3II, iff. 






^jispfiacHiehkeM bbei '^ader Batührnng 
d,ije; aus6.erer> ;Bje<J^feungen. zu beobachten, 
ist- ^iDen Beitspielp?) ^bjsx;., \yo man riacli 
4em Tode krankhafte ,Kjscb^puBgen aiii 
Herzen-..wabir*;ak™5» -‘lie im.^JL^beBjkeine^ 

Schmerzen h^ten >;,kann! man 

eben eo-Viele Beispiele t^on sogenannten 
Verborgenen , na ehr dem To de beobachte- 
’ tb'n ,"'E'titzüi3du#gen d^s der 

GedälmeV Vöß^ffenen ihaii im Teb^mnicht» 
_ ahrieif : konnte-, %nd-noch MehrereJ Beöb*- 
ablitühgeh ’ -pälholögieeher Beispiele von 
schmbrziiafteh Gtefübleh im Herzen 'ehtge- 
■genstelleh; ■ -$s Witimt hiefztiv öassr 
OpMrii allötdrhgs die BLeizb^kOifc’ des Her> 
zens 'sfchvp'ächt *),' dass %$ alleTdings-B«? 
ctbatKtnngien giebV, bach welchen ^-es- ausj- 
ser allen Zweifel gesetzbist, -dass dhrch. 
Heizung der Heizherven die Bewegung 
Hertens 'bbs^lemiigt> jä Wdntiieie be- 
^is-' aufgehbrt hat y' wied^ 


?/a//a. 8. O. rj®» 



WirA" *) , t üiid clä$s man 
derLeidensciiafteti und beddnderjj dieobeä 
fwähnten Beispiele willkiflirlicher' 
/bewegüng- döbh wohl hur sehr geWältsätti 
äUs der Ei«\virküiig dSs -Nervehsystehis 
in die Schlagadern des Heriens erklären 
kann-» ■ ' ■ ■ - r ’l ■> 

Auf der andern Seite' ging man zu 
weit . Wenn man die Bearitwortungf d,w 
frage:- hängt die Rei^bärkeit von 
Nervcaji äh bis zu. der ßehaupfung hih 
ausdehnte t,, jede \\^irknng' d.er .Resizbarkeit 
werde durch eine Empfindung der Reizimg 
in dem.Organe und durch,eine darauf er¬ 
folgend« Rückwirkung des Sensoriüms, ve^ 
mittelst der Nerven bewirkt. Es gehöre» 
als Beweise, welche /man ;für diese-I^ 
mtrng äüfstellte, alle, öründe hierher, die 
oben als/Q:ründe für die Meinung J die 
Seele sei das ^. Eebensprinzip j, eufgestdte 


*2)1*/«// «. «. O. Stf ISS. Humhotdi M. 

»..o. d. 340» 
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sincJ, gehören Hierher ferner die Er- 
fahrnrigen , dass die Reizbarkeit der Mus¬ 
keln in der Regel sieb verH'klte, wie die 
Reizbarkeit der Nerven, diäss tnati durch 
Reizühg^'der Nerven^, die zu einem Mus¬ 
kel gehen , die Reizbarkeit desselbeh eben 
sowohl erregt, als dutch unrhittelbare 
Reizung' des Muskels selbst,' und gegen- 
fheils dass man durch Öpiuin,' an einen 
Muskelnerveh gebrachti die Reizbarkeit 
des^ Muskels eben so wohl Hemmt, als 
Wentt man es ünmiltelbar an den Muskel 
selbst bringt , dass die Reizbarkeit' in ei¬ 
nem Musker, dessen Nerven man unter¬ 
bindet oder zeTSchHeidet, oder den man 
gärizlich vom Körper trennt , nur so, lange 
loftdäuert, als die Nervenkraft in ihpi 
fege und thäfig bleibt. , 

Um sich zü überzeugen, das# öian bei 
dieser Rehäuptüng öffenbar zu weit'ge¬ 
gangen sei, därf man hur die oben gegen 
die Annahme -der Seele als Prinzip der 
Lebenskraft, und die eben für die Unab« 
S 



bängigkeit der Reizbarkeit von dstt Ner-' 
yen aufgestellten Gründe und Erfahrungen 
erv/ägen. Man kann den Herzschlag epi¬ 
leptischer Personen , die das gewallsamete . 
Brennen und Schneiden nicht empfinden* 
eben so wenig, -als die fortdauernde Be? 
wegung eines aus dem Leibe eines leben¬ 
den Thieres - herausgetissenen Herzens^ 
phiie ein. wilikührliches Häufen von Hy¬ 
pothesen auf Hypotheseri aus der Empfin¬ 
dung des andringenden Blutes ins Herz'' 
und der darauf erfolgenden Rückwirkung 
des Sensoriums erklären^ . • 

Öie Wahrheit liegt; auch hier, wie es 
scheint* nicht Jn Einem der beiden Ex? 
tirame , sondern in der Mitte* Beide Vor* 
stellungsarlen haben sehfcacbttingswürdige 
Nainen unter ihren Vertheidigern, -^und. 
bedeutende f Grün de für ,sich. , , Di.e Ein* 
tyirkung ü'ßß NervensystemSjsin die Mus? 
kein ist zur Erhaltimg ihrer PtBizbarkciE; 
so wesentlich nothwendig, dass sie die 
Bedingung ?ist, ohne welche der Muskel 



srafhbrt i iTxeizbar zu seiusD, dass eine 
Muskel, ,dessen Werven ■di?TchsGhiiitten, 
sind) oder der. vpn seinem Körper getreu nt 
ist, zwar so lange teizbaf bfeibt,. als die 
Nervenkraft noch rege i» ibna ist, aber 
alsdann ^ 3 ede Spur von: ILeizbarkeit ver¬ 
liert. Damit^ist aber keipesvveges behaup¬ 
tet, >:^ 3 ede Muskelwirkung setze Empfin¬ 
dung -und eine-iKüekwirkung. des Sensp- 
xiums voraus,; .;Mit dem gröfsesten Rechte 
bemerkt Oa;ai 2 er *), dass bei diesem 
Streite eine Ver.\’«;irrung der Begriffe sehr 
allgetnein obwalte, nach , welcher man die 
Wirkung des Nerven auf den Muskel^ 
durch- welche, er denselben zur Bewegung^ 
^eizt, die mit jedem andern äussern Reize 
io Eine Klasse zu setzen ist?, mit der Wir¬ 
kung des Nerven in den Muskel,: wo¬ 
durch er ihn reizbar macht , verwechsek. 
Die 'willkührlichen. Muskeln erhalten im¬ 
merfort ;die Fähigkeit, reizbar zü sein. 


*) De irritablKtatis nO:tlpne, naturs 
, ef jaorbis. Hai. i'ipS* p. 
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durch äas Nervensystem , undi mur rdann, 

wenn die Willkühr der' Seele * . rnittekt 
der 'Nerv^ ' in sie wirktdurch diese 
Nervenwirkung d^eh- ReriS-zirr Ztrsammea- 
jtichun^.' Die UhWilikükrlichen Ä'iusfeela 
erhaltert peicbfalls irrinäBrfort von dem 
Nerven'syst'etne-die Fährgkelt reizbar zu 
sein (denh zu welcherri •Behure erhielten 
sie sdn^'Ne^^^fen ?);' nur linden bei ihned* 
wabrbrid 'des^ lebenden Zustandes äussere 
Reize ‘Stätt, -die ihre Reizbarkeit, ohafe 
uiVmittelbkres IfJnzUt-hün -dee SensoriürttSi 
3 eu Zusaihtteeniiehön|eri ’ ei>regeir<d:enn 
wie konnte sonst das-Hefi eiries Epileptr- 
'schen * öder’ ein • ausserhalb dem. Rcirper 
gereiztes Merz sich lusammenzieben ?): In 
FdilenV Wo-die Rückwirkung^ ides Sensor 
'riums^ diet-’Merveiikraft "iHtdieftige Bewe¬ 
gung- setzt; bei*Leidenschaften , oder- bei 
'Mensöhehb« Wel^heri. die rmvsiilikführlf- 
chen Bewegungen WiIlk«hMichkind$tcW*rist 

sie als.ein Reiz auf die unwiRkührlichen, 
wie auf die willkührlichen Muskeln , er- 
regf und ’fesehleUdrgt •Wirkung-, f— 
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Mit dieser Vorstellungsart stiminen , was 
die Elafjptsache betrifit, zn^sex Gantier, 
. auch Sco r jta , IJildeb ratiä^t *) und 
Pfaff**).ixhet&\n. 

Der letztere ist geneigt, zwei Kräfte 
im Muskel als wirksam anzunehmen , die 
Pieizbarkeit oder die Empfänglichkeit der 
MnskeJij für Reize , weiche er durch die 
Nervenkraft erhalte, und das Zusammen- 
ziehungsverjtiiogeh '■‘des Muskels, dessen 
Prinzip ihm durch das Blut zugeführt 
werde. So sehr man den Scharfsinn, mit 
welchem er seine Meinung unterstützt, be¬ 
wundern muss, so scheint es doch, als 
ob beide Arten von Kräften nicht füglich 
getrennt werden könnten. Reizempfäng- 
iichkeit des Muskels, die sich nicht durch 
Zusammenziehung äussert, ist nichts an- 


*> Eehrb. d. FkySlöl. §. ^7. 
*0 A- a. O. S. 23S. 
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2ers,‘ als Nervenreizbarkeit, die dem 
Muskel mit jedem andern mitNerren ver¬ 
sehenen Thelle des Körpers gemein ist; 
und Zusammenziefaungsvermögen ohne siSj, 
hörte auf Lebenskraft zu sein. - 



S c li 1 a f. 


üerjenige Zustand, in welchem das Ner¬ 
vensystem ihätig ist, theils Empfindun¬ 
gen in der Seele, theils willkiihrliche Be¬ 
wegungen in den Muskeln hervorzubrin-, 
gen , oder das Wachen, wechselt von Zeit, 
zu Zeit mit dem Zustande der Ruhe des, 
Nervensystems/ oder ^lem Schlafe, ab, in 
welchem die Empfindungen und diejeni¬ 
gen Bewegungen , die durch die Reizung 
.des Nervensystems in den Muskeln her- 
vorgebraeht werden, aufhören- Diejeni¬ 
gen Bewcgung^'n, welche durch äussere 
Reize, unabhängig von der Reizung durch 
das-Nervensystem geschehen, oder die 
nnwillkührli^en Bewegungen, dauern 
Während des Schlafes fort. 



Dieser Zustand von Ruhe und Afcspaii: 
»ung des Nervensystems wird bewirkt 
entweder durch wahrte Erschöpfung und 
sogenannte indirekte Schwäche ans lange 
fortgesetzter mäfsiger oder aus heftiger 
und gewaltsamer auch nur kurz danern- 
der Reizung und Thäligkeit des Nerven¬ 
systems, oder durch Mangel an hinläng» 
lieh er Erregung durch Reize und dadurch 
verursachte sogenannte direkte Schwär* 
che, oder durch krankhafte Veränderung 
des Gehirns, wodurch es unfähig zu, seir 
lier eigenthümlichen Thätigkeit wird; Zu 
dem ersten Falle gehört der Schlaf nach 
vorhergegangener körpeTlieher oder gei'- 
stiger Anstrengung , mit einem Worte der 
ganz gesundheitsgemäfse Schlaf nach vor¬ 
gängigem' Wachen, ferner der Schlaf nach 
dfteni übermärsigen Genüsse hitziger Ge¬ 
tränke und narkotischer Gifte, der Nach- 
mittagssehlaf, und gewisserrnafseü auch 
^er Schlaf von übermäfsigem Andrange 
des Bluts zum Kopfe. Zu dem andern 
Falle gehört der Schlaf, der, auch ohne 



wahre Ermattung, bei langer Werle, b^gi 
gäiizlieber Stille und Dunkelheit,, oder bei 
anhaltenden einförmigen ■ schwachen Reh 
Zungen (z. B* heim Anhören eines eintö^ 
iiigen, langweiligen VürtragS i: C)d«r- des 
Mürmelns eines . Bachs, oder b§im An¬ 
blicke eines vom Winde wellenförmig bef 
weiten Kornfeldes , oder beim anhalten¬ 
den Abwenden der Aufmerksamkeit von 
^inem sich regenden Gedank'eri: auf einen 
andern gleichgültigen *) u. s, w.), und 
gewissermafseii auch, dör Schlaf ,- .welcher 
durch Ableitung des .Bluts vom. Gehirne 
entsteht. Zu dem dritten, Falle endlich 
gehört gewissermafsen jeder Schlaf von zu 
grofser oder zu geringer Blutmenge im 
öehirn i also der Schlaf apoplektiseherj 
betrunkener, erfrierendÄr Menschen, und 
auf der andern Seite der Schlaf »ach Blu¬ 
tjungen, Fufshadern, Klistieren ; dap». ab^r 
vorzüglich der Schlaf der durch mecbani- 


.*P Streit der Fakultäten. . Kö- 

Bifsfeerg i7pS. fg. . 
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scliea Druck aufs Gehirn bei SchäMcia- 
drückungen, Bei Ansammlungen'von Feuch’ 
ligkeiten auf und in dem-Gehirn, Bet 
Balggesehvvülsten und Knochenaiiswüchseu 
an der Scbädelhöhle , beim wülkührlicheit ; 
Druck auf das Gehirn 'solcher Menschen* 
denen ein Theil des Schädels fehlte 
Bewirkt wird* 

Dem Schlafe geht der Zustand 'der 
Müdigkeit oder cler unvollkommneren Wir¬ 
kung des Nervensystems: auf die Seele und 
in , die’ willkübrlichcn Muskeln vorher; 
der Körper sinkt zusammen,, der Kppf 
nach vorni die Augeniieder fallen zu, der ün» 
terkiefer senkt sieh bei grofser Müdigkeit 
herab , die Sinne “werden stumpfer, di^ 
Seele v/ird 2 ;uin Denken ixnfäliiger, Vor¬ 
stellungen und Gedanken verwirren sich, 
es erfolgt Mne Art von Wahnsinn, der 
dann in völligen Schlaf übergeht. 


*) H. 'Boeyhaave präeiect. a^ad. in 
propr* instiif, rei med» T. II-p> SS3. 
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Ma« kann * nacli ^ftTesein Allen , die 
-nächste Ursache des Schlafes weder wi^Ei¬ 
nige gethan haben, in dem vermehr-' 
t te n ZutlnsSe des Bluts zum Gehirn und 
“ dadurch veränlasstfen' Druck desselben *) 
suchen, denn auch dTirch Blutverlust wird 
Schlaf, erregt ; noch kann man sie einzig 
5n'-dem vermindertem Zuflüsse des 
arteriellen Bliits zura Gehirn suchen, 
denn auch vermehrter Andrang desselben 
bewirkt Schlaf,- Sinken des Ge¬ 

hirns, das man v?ährend des Schlafes be¬ 
obachtet Jiat, ^ist nicht sowohl Ursache, 
-als Wirkung. Buhe des Nervensystema 
\ ist die nächste Ursache des;Schlafes. 

Die von der unmittelbaren Einwirkung 
des- Nervensystems unabhängigen Bewe¬ 
gungen , der Blutumlauf, die/¥erdauiine' 


^ B.-Je Moar ohs, -^^ instaur. med. p, 
**) B,lam evi e chin^XiU physicrlt EdrS.«. 
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tand die Absond^i'ungen dauern fort, wie. 
■wohl.auch, sie, da die Thätigkeit des N«r- 
^vervsystem.s, .vycrirji, auch iiicht ipnuer^un- 
aui|;leIbar„>doch mitteJbar, wirksam auf 
sie .ist:fc , schwächer und langsamer von 
Sta tten gehen, . P.uls/.^und Athemhölen 
werden seltner, die thierische Wärme! gff» 
mindert, Verdauung und Absonderun¬ 
gen,-träger'.. 

Die gänzliehe Ruhe von Reizen und 
Rückwirkungen des Nervensystems wäh- 
rehd des Schlafs, - (denn , genau genuin» 
men , gehören die Träume nicht zum ge¬ 
sunden Zustande, sie setzen eine nicht 
mehr gesündheitsgemärse Reizung desNer- 
vensyste.ms'Voraus O »nd die fortdauernde 
Ernährung desselben ohne Verlust an Kraft 
und Substanz erquicken das Nervensystem» 
machen es zu neuer Thätigkeit fähig, und 
nun dienen geringe Reize, es wieder auf¬ 
zuregen, das Erwachen zu bewirkenV Die 
Empfindung des trägeren Blutumlaufes ^ 
durch die Lungen; Verbunden niit der un- 


angeh eil rh eh Efh^nduhg','^ wel'c^ äh* 

haltende Wirkung der Schliessmuskeln des 
]Vi[ui\deS:^reHrfÄ^^‘,' ;iiötli5.gt uns iZurn? Gäh¬ 
nen, so wie die Empfindung der anhaltenden 
Wirkung derTJeugemhskeln' der Gliednia- 

fsea zur Wirkung , ihrer ausstrecken den 
-i- i' \ L l>fr; -.srrr 

Muskeln, zum E.ecken, wodurch zugleich. 

das Durchströmen desihuts' durch die Lun¬ 
gen befördert wird, , ‘ 

, • - / ■'‘'‘•'doe-' ei 

/‘Zv . . -r 3 <• ' ‘ 


3' > I u - ris" ■ ■ .. 'Z,wlr,9 /ft... '.j 

xb.:;:: i .- ‘-b b.-a-.-gfiA- ,I 

rs._ iaV/ ~A jus a"' j t’A 
-ft... . . re 7 >Lo ,doi7xi'.2us .--sfit 





Reizbarkeit des Zellgewebes* 


vVenn man mit li all er unter Keizijar- 
iceit.das Vermögen der Faser» sich auf ei^ 
nen Reiz iüsämmenzuziehen, versteht, so 
ist sie im thierischen jKörper eine aus^' 
schiiessliche Eigenschaft der%'Iuslceliaser» 
Und diejenigen, welche sie auch andern 
Theilen des Körpers zuschreiben, he-, 
greifen entweder die Eeizempfänglichkeit 
im Allgemeinen unter ihr, welche doch, 
Haller auf keine Weise,- der Muskelfasdc. 
allein zuschrieb, öder sie sprechen man¬ 
chen Theilen Muskelfasern ab, von denen 
noch nicht erwiesen ist ^ dass sie ihnen 
wirklich mangeln. 




, ' Ei sehcin^, man könne-alle 
Bungeh des Zellgewebes, ebne Reizbarkei£ 
desselben anzunehmen , theils auederEla* 
stizilät desselben i, die im lebenden Zu^ 
Stande, bei der steien Ernährung'dbs Zeil-* 
gewebes, mit der Biümenbaclisöhen Be¬ 
nennung:' -KonWaktiiität, ödet niit deC 
Btahlscben :' Tonus genannt' zu "Wefdea 
verdient^ thoils ■vermittelst söI^er Fasern,- 
die wir mit gröfserWälitscheinlichkoitbe"-^ 
rechtigt sind» für Mhskelfasei-nJzU)'haken', 
theils vermittelst der häufigei^BMtgefäfse, 
mit welclmn ' toancho Tlieile des Zellstoffi 
durcliWebt s,ind-^ erklären. < 

Man beruft sich , als auf Beispiete der 
B.elzbätkeit des Zellgewebes, haügtsäelt- 
lieh ahf die Zusammenziehung der Iris» 
Wenn Eichtins Äuge fällt, — auf die Zu- 
sanainenziehüngen der Haut und des .'Ho-' 
densäckes , jener durch den Schfeclc Und 
beider durch die Kake , — äiif die BeWe- 
gungder Gallenblase und det._Gallengän- 
ge, —— auf die Zusammenziehuiigen det 
Gebätpautter bei der Geburt*. ‘ ' 



i Allefn die ZusammenziehuBg der Iris 
auf das Licht ist so wenig' eine Jleizbar^ 
keit ihres Zellgewebes .gegen das Licht zu 
nennen;, dass sie, wie es bekannt ist, gar 
nicht erfolgt j weiiti bei völlig.unverletz¬ 
ter Iris'^die NerA5enha1it.de8 Auges, gelähmt 
ist. Sie ist . offenbar nichts anders , , als 
eine iRucfewirkung des rNervensystems auf 
den Ptelz des Lichts auf die,I für das Licht 
eujp&ridliche , - Nerven haut- des Auges, 
Wiesshälhi auch ein Lrehtstrahl, auf die 
IriS: eines .l ebeu getödteten Thleres gi-i 
yvorfenkeine: ^Verändgrung an ihr be¬ 
wirkt, Wühl aber eine schnelle Zusäna- 
metiziehung verursacht, sobald er durch 
die Pupille auf die Nervenhaut fällt j'. 
Mail kann der Iris nicht eigentlicher eine 
Reizbarkeit gegen das Licht zusebreiben, 
als .man dem Äugenliede .eine spezifische 
Reizbarkeit gegen einen, entfernten Stofs ei¬ 
nes, , dem.Auge sich .nahenden, .Fingers 


' *) iCräüii äe pzvtib, irritabil. hum-, 
corp. Lip»i 1777. 


«iiscbreiben ItSnute» Dur-ct "^Rüdc- 
iWRiüang des Nervensystems vermittelst d^ 
Ciliarnerven-in di« zablreidreniBlütgeßifse 
®nd namentlich in die Schlagadent der Ifi» 
ierfcläixn «ich ihre Zusammenziehungen mit 

^oisersiieicbtigfeeit *). 

Eine.ähnliche Bewandniss hat es höchst 
wahrscheinlich mit den .Zu^mmeozichun- 
gen der von zahlreichen, mit Muskelfas prp 
versehenen, Schlagadern durchwehten äus- 
«ern Haut, mit der Dartos de.s HodjBnsak- 
Ices und" den hrampiartigen .Zusammenzip- 
hungen ahdemr tiäutigen Theile, z. B. 
■tiUngen» Die äussere Haut ist eines wah¬ 
ren. Kraippfes, der Muskelfasern in ihren 
Schlagadern durch das Nervensystem fä¬ 
hig, .das zeigt der Fieherfrost aufs deut¬ 
lichste. Warum eollen wir zur Erklärui^ 
ähnlicher, ja gleicher. Erscheinungen , wo 
hei der Emphndung .e,i^r ^plötzlichen Käi- 


l F. „juet« ; 4 rii^s. 
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jtB , ; bei eißieyn. heftigen Schreclteneia- 
v'lSlatkTa'Ei:pleilt,steht,nach ahclern Ursachen 
.ati^^hen^Uil^as^' iiibrigens: .die feste Znsäim 
>ineiiz.iehnn;g ^.es -Hodensacks in der Rälte 
.zutö Titeii auch dem Mangel an -Ausdeh. 
nung desselben ^urch die iWärlife heizt^.” 
jnessen sei, ist wohl nicht zu bezweifeln, 
“FMdet^'nrari^iToch' auch -bei Eeicheh den 
"‘hi6dfeiiyac&*‘oTt'flest gerahzelt'uhd züsans« 

itiengezugen. ' ' ' 

; !":.wd3TJib j/"; ii;;: ■;; 

Es mfisste erst erwiesen werden, dass 
die "im mehschlichen; und vorzüg- 

lieh itn Körper mancher ^hiere deutlich 
’eiclitbareh *]^asern an äet atiswendigeh bla- 
cHe det eigenthuiniichen H-aut 
fciase ühd' ihHr Fortsetzung , ' der Gailenf 
gange ” hfeiS’t' ‘^eh so ‘'deh' Nameh 

'VÖh Fieischfasefn vefdienen, als die Fasern 
in den ttaiiten'deF SchTfagaderk Fdhe m 
"'vöh deri'Gaii^gih'gen iihd ihrem Bewe- 
gungsyerxBftgfiJCU-^i.a.eja - Schlnss^-auil-wahre 
^ Keizbarkeit des Zellgewebes machen Tcönn- 
Ite.' Bei iiiäncKei» Versuhheh Verhielten 



vy;ie;wirklic^&M;iskelh^ 

fasepi.f).^ 7/:^ 

Wentirinan die regeJpaaj^feigßp S^hic^f ,3 
t^n vpp; Egsei;» j ini d.er 3ubs^,r^z,der Ge-^ 
l^rrout?ejgjM5, .^trefflichen 

Zprglied^ern ,-l^okacKt^t; und a||- ^pskeifa- 
s-ern -aup.tfcannt, sind **)• 3(^g,^gJs|j(|h bekannt- 

ringför,nj,igg Muskpl. det4-^G^ärpa^^^^^^ 
un^egMßd^e, d^r Angfp-, 

, Kiii^ ’s-ßrwd^ep^isOr desshalb^ picht^ 
Muskeifaserp.hält, son<^eTn ifpbpr deniZ|ll-^ 
gewpbe. der^ feebärmutter fe.eizbarkeit .,zuV^ 
schreibt,. well d i e f asprn..^ dpr Gebä r rnuU:^^ 
Ihrep 

gen Muskelfasern .abweichen -,so scheCnt 
doch, dieserGruHd.m|njchen Zweifeln ]^unx 

ZU.la&s^e 



min. — 


Vepgl.^ ^Ude'br and t‘^,s Anat. feb^gv 
^iöo %• 


Ta 



'*y'b«^merk^V 

8ern‘"tler Gebärmutter bei der groXsesteti- 
Aüsdehnung erst sichtbar werden^ bei wel. 
chet' äh'äefe AIüWkfelftz, B; d ife gerad eh 
Bäuchmüskcrlh hei tätet SchvvahgerSch^Ft, sö' 
T'efdünht Werden', dass ihre ^"asterlh feaöfh 
lidcii sichlbtet bleibten, ^'ass'-sre Ternet- 
uhfer den steibSh ^B'edi ngungen' i'h re ^ b efti ^ste 
RVaftäti^^eruhg a uteuben j ünter Weichten 
dVe Muskeln gesCh'wächlt ,''33% Wie'^hite'gte-: 
rädte'h'Ba^&h niü-skäih 'zeigeö j hteinähe -gei- ' 
lähmt werden, —^ iind' däss’teihhicht, wite 
anhre I^^uskeIn, durch langte B;uhe ihre 
iCräft verliereri, s6hderhj'' so wtehlge Malte 
slV auch^ wälireh d' hes Leb ente','"'%urGehurt 
ah‘gefeizt’ werden'', gieitehwohf ■älsdährt^dite 
HeTtigsteri 'Bewegungen 'ähs^efh'* Älltein'teS 
^t leben 'so vvähr , ''dais btei 'dteh' Fastetri -der 
öefeärhiütter iBedmgu'hgteh Sttett ffhdehi, dife 
v-en'd-enen-der hbrigen Muskelu.jebjen.sjajrter- 
^cJbieden s^pdj^ als die Eigenschaften beider, 

■' D e V i V £ t all ’ s'a h'g‘ üf i' rt 1~ n '-i'-g-'d n d a eie. 
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und die, wie es scheint^ den Eigenufiten 
der Muskelfasern des. JUtems^ ^nzlich ent¬ 
sprechen. Zur Zeit der Schw^rjger8ch3f| 
>yi.Td durch die ungewohnte ilei^ung der 
Gebärmutter -der Zufluss dfs ßhits in ih:- 
,re Gefäfse„vermehrt, und der aon^f ge¬ 
wöhnliche periodische IJluta 

mutier iwijd, dadurch 

dass es, ungeachtet der nun^aUmäiiigi^Ck' 
folgenden grofsen Ausdehnung, seine vor- 
maUge p^icke,behalt. Mithin werdep jetzt 
bei dem allgemein verrnehrteri Blutandran¬ 
ge zur Gebärinutter, ^uch die Muskelfai/ 
sern in ihrer Substanz ohne Vergleich siäw 
ter genährt, und das ^us der Blutmaase, 
was den Muskel ziim Muskel macht, wird 
ihnen in_ bei weitemt gröjserm Maafse zu.- 
geführt, als so, dass sid beim höch¬ 

sten Grade.der Ausdehnung, bei welchem 
andre Muskeln, und,uä^entBch die gern« 
den Bauchmuskeln durchaus nicht ver- 
hältnissmäfsig -aU -ürer-Ausd^nung ge¬ 
nährt werden, erst deutlich und sichtbar 
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ersclielhen'müssen , wenn jene Whwincfen, 
nnd erst dä'nn'^ zur stärksten Kraftäusserüng 
fällig sind, ’werin jene Ixeinalie' an LaK- 
rhürig leiden. Äücli können s‘ie"offenbar 
liür dä'iin iü'ihrer Thätiglceit ünd/ zii der 
■kr-äftigsten Äeussefung derselben ■fähig sein, 
■wenn did ßfeiTingurigen i- ■ welche' idie' Ge- 
'Bärhintter aü s deh n en , ' u n d ' di e S hbs täii z 
ihrer: M'uskelfacserh Verdicken undriahreni 
Statt''find hfi.“ • - -- - 

Was^män'endlich für dieB-eizhäVlcelt 
, des ^eligeweBes aus der Aehnlichkeit clVr- 
Ersclieinungen'irh'Pflänzenreiche.aufsteTlG 

darauf kann rnäh antworten, was öautisr 
BeT einer andern Gelegenheit 'sagt: An a- 

i ö g i a n b n.s' e rh p e r p r o b a t i o n i.S 

foiis est 'G» W.ir'kennen das Leben der 
pflanzen bei weitem noch nicht genau ge¬ 
nug, um berechtigt zu'sein , da, wo wir 
ein Analogon von Reizbarkeit hei ihnen 



*9 L. e. p. 41., 



wailfneünien''’, ein' ArjaIogori'“der IVriislcel- 
fäser ihiien abzusprechen. — Auch konn¬ 
te jas wie So mm er r ing bemerkt, die 

fJei'zbÄlceit' iri'den'iPflaffzen 
andre Alaschineii anwenden, als in den 
Tliieren, 



*y Haller's idrundr.' K y « i o 1. von 

' 7 ^ y'ts’tSrg,‘^S'Qmnt e'jM-eke'h 


§r^3ö4., Amn. -4 .e*/ 2 p "i 
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Ä n s c h w e 11 u n g s v e r m ö g en. 



jj^i-nc andre Wirktmgaart. der, HiebeaskT^ft, 
die man in, den neuern Zeiten dem Zellge- 
\v?ebe beigelegt; hat, ist das Ä n s e h w e 1- 
lungsver mögen ( Turgai^- tfi^laHsy, 

Nach H ehens tr eit' s trefflicher Dar¬ 
stellung dieses Gegenstandes geben uns 
Beispiele der Turgcsaenzdie Bewegung 
der Iris, das Anschwellen der Wärzchen 
in den Fingerspitzen, auf der Zunge, wahr¬ 
scheinlich auch auf der Nasenmembran, 
besonders in den Geburtstheiien , nament¬ 
lich sowohl in den äussern Qeburtstheileri 



*) E. B. G. Hebenstrei& 'R.esp. C. C» 
Jf^etidter doc trinae phys i ol. 4«'tut- 
göre ritali brevis expositfo. lip«^ 

179S. S* a. 




aJ» attch ir^ ßer 

Mrmiitter» den Mattertrompeten und dei^ 
EierstScken^ in den Brüsten,. üt^d .v.otrzu»; 
lieb . :.£n den Warzen derseiben * ■ in der» 
Wärzchien -der innern Baut des Barmka'» 
nalS j:- in den K-ämmen und Halsscbuppenk 
der'^indianischen Hühner, in . den Hautwar, 
Äen der Eideehsen, und, im ger’nge u 
©rade zwar, . aber nseh merklich genug 
dies Füiie. und B.ün‘dung aller Theile de^j^ 
Ebrf^rs während des'Lebens die sich 
bei jeder Sehwächüng der Leb< nskraft ver 
Jiett, ünd init dem TFode gänzlich ver? 
sehwindec*^ ■ 

Diese ohne allen Zweifel Statt 
den Erscheinungen vonAnschwellungkän- 
j^en, na«h EfeA>»jf/r<iri4 .■wedeMf dureb die 
Wirkung der Muskelfasern, in derirkieiix- 
«ten Schlagadern j nach duTch Verscblieaf 
^ng ; der Venen , noch durch die_^;KraSfe 
desTiJetaeiis , noch durch die Ausdehnung 
mittelst der W^rmei no«h durch «ine Ef ^ 
Schleifung de* Gefäfse erklärt werdeo» 



-da alle Tiieilfe, -- Ja ’ vveleheiF TuTges-’ 
zetiz » ■ ' aus Gefäfijen , bes^ou- 

derff* 'äus 'Bfetgefäfseni usftä i^ielem ZeHge..; 
webe»-bestehen , - das !-vgk^ Nerven dareh« 
dtußgenluad>durciiwebt ist , und in welv' 
clies 'meiBteäiheils SefaiagaHern sich epdi*' 
gen so! Satz es , aJrna .-zufolge, :_vKah,r8cheiiiia 
lichi’ dass diese Tlieile,(g 3 ei'chwie die Mus» 
kelfa^rddas Vermögen Hat.', aufiBeize sich 
zusauibseazuziehenj das; Vermögen haheai» 
auf Ueiae za eutf^itfea und auszudeh- 
tien, fo;-' dass: dann;,!» 4 ie iejatfalteteÄHoh^s'^ 

len difciSaSü&'mit.ideiehti'gkgit e^ndringen, 

und dass der Zufluss derselben, iiiGht sok 
\ yohl Ursache, als Wirkung, der Äusdeh- 

Tiung'-i^V'-’'" ! dr:; - ee-.i'l 

jiii- schärfsinnig diese;®[yp)the6eauek 
die Erseheiftüngen der-Ähschwellang^ er-»" 
klärPi^^ sh scheint es - doch /- inan' bedürfe^- 
zur'‘EVkläruhg -derselben der Äniiahmer 
einer--hfeh!eä '^Wirkungsart' der LebeifikräW 
niehti*%0rldern: mail reiche mi-f'den schöhf 
festbegtüftdetQH- WirkuB^arteEt derselijeB^ 



ÄS- 2^9 SSi 

i irönzbkrkeit 

na^lflM, ^en1i*liisn fiJe'^iirgel26^4 riiöht 
aT'ä^" ■ ftümi%teilsäT©', t s^nÜ^h a'ls"'’mi ttelbäre 
Wi^tf^igf äe'T^iöÄ^-atrfeieht-,‘ ■ aäs. - ^" - 

1^1 eilt zu gedenken, dass'eskalier Äha* 
1*o%'iö 'WiÄöfstreitet"i\errfe 'der ZiÄamßi'^ii-^ 
ziehti^ g",ä g^a d?z% ‘ tg%ti¥gelbt±i:d ‘ Wir» 

kungsart der Thierischen Fase^if-airzuneliV 
men , so kndet, t auch nach Hehea- 
' s Vf e ifÜ^s- '''Datstel’Hihgj'k ^fhe-’ Erpressung, 
voh" Fiussigk^fteil' in die Zellen de^^ri ns ge» 
dlhnleii' Zeirge^ehes'Üei' jeder'Alt dei Turv 
Sfät't V'dVia daEss., hanientljch'"‘beihl 
Äh%c1i4^elleh''flSs'’ Öähriiicli'en’ 'öriedes ein e 
Biut4rgiessting‘iit 'dieZfeKefi"deSseib^ä Statte 
“^fiade^ ist' ‘dtiirch ‘neuere“ Wer suche 

'Did Frä'ge ist 'liiir'r ist’ die Äiis- 
dehhud g“? der Zblföff* ’ eme Wirlcuirg dieser 
Ergie^irn^,"' oder "sind' dib'Zblle'd" s'elkbF iit’ 
ihrifr^'iÖisdeh'huhg^lhlti^“'.;'-'^ ' - ' ' ’ 


^jf ^"o bi pÜ y s i ol. ^ n t e'r s. SV 37V ff* " ''- 



-«!sr ;5a!© ^ 

, ßie,Wi^ung:C^^;,|^u§l^d^^ 

»aeh ^fh^nstr.eib^ ..pißht-di^e 
4?]fc..A-??scUw^.Uu.ng 'ßßin , vjeÄl Hi©; gerei 2 ,te, 
M uskelfasisf: «i chr.z^ 5 j 5 nj^g 4 ^ißjit,^ 
vielmehr den Zufluss 4e3 Blutes hemmen 
wurden die Z,uaa,r^imfnzi0- 
hungep der Schlagaderm in 

een iiieht anhäufe«, ,sonder« -in die, ;Vie»eH: 
■Übertrcüben*::-. ; / ,,::,e 

; Allein diese GE.ünde.;e«jt^ä£ten nm 
die Meinung derer, ,weI§he_die.Turges-,' 
zenz als eine u«mitielba,ve ;Wlrkung|.der 
IWuskelfasern in dß« ^plijag^^ierri , ^^und. 
ihrer yermehrten Th^tigkeit; ansehgn- DaSf 
aber die Turge.szenz .eine^ ml ttelbare Wij> 
knng-der_Thatigkeir. ^er reizbaren Schlag- 
adern.sei,, wird_ durch sie, wje es scheint^. 
33 icht hefriedige«d idmlegfj Die TbäMg*, 
ikeit, dei>' Muslcelfas^rn, in äßn, Schlagader^ 
bewirkt aIlerdingsc2Si:ifgnitnenziehuf^^t*ncht 
3 Erweiteru«g, nämlich in den Schlag- 
ad^^ e'r a s e l h s t f “aheTf 'nicht im dem Zellf 
gewebe, - in-, xyelches Ai®6c vermehrte,-Wir- 






ktng der Gefafse ein vermehrtes Eiirstfö- 
rileri 'trOn;’ Flüssigkeit veranlasst ; ^ da -be- 
kännriich bei^ weitem nicht all« kleinsten 
Stshlagadeni in Venen sondern^ sehr viele 
mit offenen Miimlnngen / ihs 2 ieilgewebe 
steh, rindigen. die Sache d-H-ircii 

I auz grobes Betspiel z>u e ’a^utern £s 
Wirkt ewi-Pcerz auEidie J'iieren^ ■ und- bringt 
ei^e. vermehrte Oszillation ihrer Gefafse, 
eräü vermehrtes jÄbeonder« desUarins-zriwe.-» 
je Bie Gefafse sind zusatnirengezogen» 
verengert, das,zi^g4der wasserhelle Ham: 
aber ist auch dl«Harnblase, wohinidieseii 
EUrn ergossen wird , zusai in engezog« 
oder wird sie nicht -vic'mehj-erweitert ^ 
Und-braneht man-Zur Eikiamng dieser Er¬ 
weiterung. eine-" aagdehnende E.ra£t der ßia- 
ee anzunchnaen 9 — Nehmen wir nachteiae- 
kra nk-h aftr Vermehrte .ff!uTgeszdnz cfaei r'demi 
feeftSgen-: Grade von Entzündung wahr, wo 
Wirkliches Blut ms Zellgewebe eXEraVasiit^ 
l^d stimnren möht-alle Erscheinungen der 
Entzmrdung für; eme-krampfhaft veTmehr-- 
tei0^sz-41%tsöh‘%lemst^^ A^erieb, ~fär 
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ein- ö¥iiiclies; F 5 öber ?fi *D le 'witfccndö ^r^a?« 
eine » 4 er ;Ttir-geszenz: diä'ng!:':allferdings yonv 
döA":iNferveh; täiid der üfeeizbarkeit, fdi^rfor«': 
iiidle vö'ji^ dei^ Struktur der'TIieiie äb> ;5refT»' 
4nitVelst ? Vfelclier; • jece ■ vsxräehrte ; Äktiön'; 
dex 'Muskelfasern in' den Arterien diese' 
Wirkung'lie^orbi"in^h|Kö»nen;= -lätid "d-iei 
eftfföriiteH^JJxSachen ystnet^aiterdings Reizet 
inarieli'^ Wft / wie ^ie'-fes> tiii Aligemeineri 
bWi dex'N'örn^en - tilrd^M-aBkelniXjeizfcäxkeiE^' 
midj den Möd-Tfik-atldnieH dWSeibed y ' sind^ 
Durch did ii'nmtEtelbaTfefWi'rfcüngdeX;E.eiät‘-f 
barkeit wird Zusammenzrehufig: 
duxeh'- rn-itteibaref Wd^ka^ig djex Rbra* 
barkeiodep S'öhlagaderixAuedebnungj'gle'iSh*^ 
■wie -durdh die=n:n-niiü6elbare''xWirkn'n'g Wt 
Itelzbarkeit desj Herzens' (iS^y s t 
telbar --ein'e-’- Ausdehnung^ -tler--Arferrerr 
(Öhö j-toie); 'he^rkt twixd.n' .ZusamhlfeÄ^ 
zi eilen ■ ,un d - Exschkffe'h ■ lerf aigeni sohxfeHer/ 
eben. v^ellj&ier.ynmdrt'ß-lBar'Söad.'- - Die irrifT^ 
telbare.Wirkungtla.S' Anacb-weHeu; .^rfolgi 
l^bgsaraer*; ^ .weil-dazu einey’ schon i föud 
Zeitlang; .foxtgesetz^ß »i^unruittelbare^WiS'? 
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icuti-g der Rfei,?,barJ?eit ,:;ei-n ,al|imäl;i‘ges; E«^’ 
'giessen der Feuchligkeit vjiri.d , eijtJJAjn^a/»* 
iajje^nirsderseJbenw in- dea Zell$fi.{^desi-janz«.- 
‘a<5}iW:eU-endenIe.TheHs .erfodejct; ^wkd. 
?iVIuSrkelkraft;-blejbfcin’aeh dem sci^j^lnbarejqi 
^rpde ® Q,eh ^ei®&;Eeitlähg; f .der/Kpf-? 

per wirklich todtist,- hört-sie/denn 
jQur idas ' Aufheraoü'der. .iLeb€jfvskr.aft; ist 
T^d ’") Die Ti^rge^ze^nz., .^al* uftiilpl^are 
\Y rlcTing der Ak^.pn «der ^Af^Üen » 3?^^ 
^erlor-en, weil dip ;AJk:ljgn.dj^ ArJrerieB 
dem Tode, ':: sehr, ■ scli^ ,^i t dpra 

SeheiiHode aufhört:; ijadeas 
durch •Unterbradp.ngi'-eineu augesclri^QUe-- 
jnenTheil ift~,der ^^sch'vv^llhpg-ia^mlvnach 
dem Tode erhalte»./ ■ Wdllkdhrlich,ist 
Turgeszenz -me , weil nie die Aktion der 
Arterien', zumal der kleinsten , wilikühr- 

lich'ist. “Näch^dem'l’ode entJchwillt der 

. ' >• ^sLiic: 

ganze Körper, weil das, was ihn ^au-- 



-*) JVBrgl- C.Jiim l y. .C.fijn m_. m o.r t i s .bis t.o- 
, riam, caussas et signa sistens. Gott. 
1794. P- 46 . §v15S,:4f.c -O A 1' 
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gfcfhWetlt, ^as 'Efgiessen Von Feucfetigkfek 
ins Sellg€Wefee aus den letzten Endigtin;- 
jg^eh -der 'Scbiagadem-, nach :dem SFöde tund 
Öfchon Wt 'dem Sterben , 'keirTder;dann ge- 
ivöiiTiliGflWn KraflidsigkeibMsiEeTzefts uinE 
1d6r Arterien , aüfiiörlt ’, da-hingegen theils 
HViifeung A'er Saugadem auch noch ei- 
%fe ^'eitiahg nach dem- Tode .förtdauett* 
Fehch-tigkelt wieder aufnimuk^ 
%holls "ddteh das Entweichen-der Wärine 
Jthr^etzuskmmedföfitl' I>esSbal1>,sitjfet 
4 »^. das öö^sidht Schwindsüchtiger J wSh^ 
schMfen , wegen - des dahn ivei^- 
in^^nd'dttbö^ltteislaüfs * inei?klidh v ■ uiid^ er> 
Mit ih^ehedds 'niehr-die P^in des 
feäti^Mn'^esidhfö 


AüsserdieserThätigkeitderM'nskel- 
Fasern in den kleins.ten Schlagadern, wo¬ 
durch bei regem Blutumla uf die bei weitehi 



*> Rmost a. a. O. S.^3o.=flF 
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Mnläriglick eilcläfetir -^efdieHt ätref äU«* 
dings auchj wie JReil *') sehr wahr bö^ 
naferkt, die^Wärnie, die Spannungüiid £lä* 
atizUäti Äieri JEaaÖTnr, in. -^bTeiid de« 
blühenden Lebens, die verhinderte Rück* 
führung durch 3 le" Venen zur £rklä» 
rung der Tur^eszeni in Betracht gezog«Dt 
zu wetden* 



*5 Äteil, a. Phys. Si »73, 


;cO 



IJ 
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-&d rdir;7 Trfsa •.■ .< , rf^rA-s?'^ 

J. K, '.TTe;8c?o ' ' ^i{) ,■* ' 

^ j "jEigJöfttli&mliche ^B^izbarkeit. 

~i>-iüü äiiC'haiffiÄV oifj ■ , ■ ,53 .l ' 

- '-rt? n6a^4 W - 

*1^ vyle die Lebenskraft überhaupt nach 
der Verschiedenheit der Organe, in denen 

"sie^^irkt » durch' verschiedenartige" Et- 
scheiiMij^n^^itSi ülösert^ &ud jsp-<»n^e; »ns*“ 
besondere die Reizbarkeit der Nerven ver¬ 
schieden modifizirt erscheint, je nachderö 
der Bau und die Beschaffenheit ihrer örgat 
nevcrschieden isti^eu'glebt es auch eine ei- 
genthii mliuhe Muskelnreizbar- 
"iiGililrr i tahilitas rnus culorunt spe^ 
ach welcher zwar allgemeine 
Reize jede reizbare Faser zur Thätigkeit 
erregen, mach welcher aber für besondere 
Organe eigenthümliche Reize erfodertwer- 
den, um die bestimmte natürliche Thä* 
ligkeit derselben zu erregen« 



; Ifngeächtet die Lehre voii 4er spezifi- 
echen Keizbatkeit schon von vah den 
3 p s f h’^) B l aii **j Hit dehrähdti 
Sommer rin^ ****} h. Ai abgehancleit 
hat, so hat doch Goutier ^as Ver¬ 

dienst der häherii Bestiiiiiriüng derseibehj 

Verrhöge dieser eigerithüiniichen Reiz- 
bärkeit \verdeh die wilikühriithen Mtis- 
ketn diirch den Nerveilreizj däs Herz ühd 
die Schlagatierri dtircH daSBlut j der DäfiriÄ 
kahai voii Nährungsxhitiein ünd Verdaü- 
iingssäften ^ die Härnbläse voin Harri, die 
{raileribiäse Töü der GaÜej die Säügäderri, 


*) B emerki üh et das M üske 1 v e tm 8-- 
geri der HaargefafsCherii Münster, 
1786 . _ 

, Le-eture pri m üseiiiait iriötiori; Lopd, 
1788 - 

Geschichte der Urireiriigkeiteri 
im.Mageri rind den Gedätnieni B. i. 
' , Brauiischw. ,i7gp. 6. pgi & 

***') Vom Baue.di iBi Ri JnG. 4 . 13.- 

♦^**0 Ci Pi U. p. 88. ff: : 

' . ' ■ . tJ 2 



vori der LynipHe-, die Irls d'er feüek- I 
"Wirkung des Nervensystems aüf den ReÜ j 
des Lichtes , welches auf die'Ncr;!^e«haut i 
läilt, die AbsonderungswerkzeUgfe diitcii j 
ihren im Blute ihnfeu zd'gefuhrten Äbson- ! 
decung'sstoff, die Äüsfühfühgsgänge der. j 
selben durch die abgesonderte, Feuchtig- | 
keit, die Cebärmuttev durch den Samea 
und die Leibesfrucht — zur Thätigkeit 
jgereiit. Reize, die auf Ein Organ die 
kräftigsten Wirkungen herVofbririgeD, sind 
mnthatig bei einem andern. , Weriige Grä¬ 
ne Brechwcinstein., die auf der Zunge 
. ohne Wirkling sind, reizen den Magen 
'' zu konvulsivischen Zusarmmenziehungefi; 
da hingegen Efeffer die Zunge _ und Senf 
die Haut angreift^ ohne den Magen ge¬ 
waltsam zu reizen* Ein Tropfen Wasser 
erregt in der Liiftrdhf’e, die deh Reiz der 
Luft verträgt , konvulsivische Bewegun¬ 
gen, da .hingegen Luft im Hetzen die 
gewaltsamsten ^uökungefa desselben her¬ 
vorbringt, Der GallenstbiF im Blute reizt 
die Nieren nicht zur Absonderung von 


GaHe, «ncl der Harnstoff wird nicht in 
der Leber abges'onÄert^ * / 

Vqin dieser spe;^Ifischen Rehtbarlceit 
hängen die sonderbaren Verschiedenheiten 
• in der Wirkj^ngsart tiiancher Reize bei 
Yfrsphi^cienep Tliiereh , bei verschiedenen 
Menschen, |a selbst bei demselben Men¬ 
schen zu verschiedeiten Zeitert, und das, 
was man Idiosynkrasieen neniit, ab.'We¬ 
nige Tropfen des bittern Mandelöhls töd- 
tep Vögel ^ ijnd ;sind Menschei^.-ryaschäd- 
|ich. Das (^ift 4 ?’^ .^pclcen und Lustseu- 
c:hej das die eeheulsgUchsten VVirkungen 
Ipi menschlichen Kqrper vherybrhripgt, 
vyird ohne Nachlheil und phnf merklichd 
Wirkung, überhaupt Thieren eingeiinpft* 
pa,s Gift der Sehjangenachadet ihnep selbst 
nicht. Manche Mensphen bekonamen un¬ 
mittelbar paph dem Genüsse von JErdbee¬ 
ren Ausschlag, Manchen macht Lindeh- 
blüthwasser heftiges Erbrechen , Manchen 
erregt der Genuss bitterer Dinge J^ieseh* 
Was in der Jugend als heftiger Reiz auf 
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^en Körper wirkt, dafür-i ist ..^er älter«! 
Körper unempfäpglich; wras Leben ünÄ 
Thätigkeit in die Muskeln -des Jünglings 
bringt, .regt derx Greis niejit aus §einer 
trägen Kühe auf. Heute ist nicht, wie 
gestern, und morgen ist nicht, .wie heuT 
te , da^ heisst mit andern Worten : unsre 
Erregbarkeit überhaupt, und ünßre spez^ 
fische Reizbarkeit insbesondere ist einem' 
steteii Wechsel vpn yferänderungen untere 
worfeii, 

Wa^ ist die ürsaphe dieser spezifischen 
Reizbarkeit? Ist es, wie S ö mme rf ing 
vermufbet , die Yerschiedenheit der in-, 
nem Bekleidung der Organe? Höchstens, 
lässt sich daraus die verschiedene Reizbar¬ 
keit einzelrier Organe Eines Körpers, erkla-. 
ren ; aber nicht die yerschiedene Reizbar^ 
keit yerschiedener Rörpei- Und desselben 
' Körpers zu yerschiedenen Zeiten. 


V *5 A, a, ö, S. 14. 





Erscheinungen der spezifischen Reizbar¬ 
keit, wenn man den Grund derselben mit 

fenhcit sucht, di« wir im Stoffe und in 
der Form der Bewegungsvyerkzeuge wahr¬ 
nehmen. Denn allerdings ist js noil^ 
wendig ,däsS’^'äie me^ams^e^^Td^ j^y^ 
sische BescBaffenhext eanes^'br^>in*s^, 
Mischung 'und Mengung "seiner* Mat^rie^ 
der 2i?s^mhienl^ng, Ö/e t>iclitfgkeit, di^ 


ll - • •',TJ y fC 1 ev r S'''£"*'sfe 

muss, so wie die Reizbarkeit dei I^erven 


»o 4 iJ 


ib den veisctiedenen Sinneso^^anen^ 

fizirt und ‘ bestimmt ^WircR^ Yon _. 

solchen ^Ma\in(cBfaltigk^^'cles^ ^toffes^uni^ 


der Form zeu^^'^er"der^ve*rsc^ie 3 ene BauT 


Drusen und Eu^ 

-■ ■ ■;Ä' 


der Musk^n , Getaße _ 

^eweide Hfnlanglidh^ fa man" findet ui Ei- 
Rem, aim^^emsetjoea, ..Mi 

stanz von sehr verschiedener Art* 


*) L. e. p. S5., 


.Zr^:: -sis -5^ 

% *R » * Ö.. Q'* 






~trA';. Au. vsiru 




Jiiii‘i ifHsfeisb brtwtO !?3h rif.ia. xinejNV ,lia;4 ; 

-3. J 

ni hi£U äHolB £15 i li'.v 5 


:bna Jhül«;)!. 
,ib rn'iri'i.isb 


-xrf e 'rf ö;M 1 a ä: ;T n ■// agiu. 

-i. ■■''■ S'Sfiibitflfr: 'lüaCI 

J®s'Sor^Ma4 

ei^ei-lei ^er ^erf^,ai- 

j|eit ist !Biai??ß 7 z 5 atfÄV- jei^gen 


]De»^Schär||juni^ 

eigenEeji^sferift .be|rgihr 
darun^r diejenigen^ Kr^te^. die ein^eln^e% 
it» tesondexn Verrichtungen. h^e^stimnaten*. 
Teilen ^es 1K.Qr^^a i^ukoinmen ^ upd una, 
^er ^keine^ ^er jallgenicine^^Wir|inngsa^^ 
von, ^eiienekraft zu: brin^^^ j^an 

^üsscj desshaih,^ ^sagt er **) »~ er\^v^eder di?^ 
MetknaaH dieser W^kun|53rtw verbisse^P* 


. <* P-i. yi - T-i k * a nsJit 

neg. etc. p. 13, 

**) BtumtHhach Xtiat, physiol. Ed. 2» 
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ihre ©räoze» lerwei- 
iefa-^ öäer, liis' clies^'^fe{fciieheft''SeI.,’t jeitö: 
ga’nz'iässön'tierii »BÄ^e^ligSii ehizefoerr.-OT? 
ßäWe ’ääs ■ deii aBgetneinen 

Wiilt'uiigsatteh •■ der ^LjeiSpn*lcf»ft-entfelrnenj,i 
■Cfhä iiiJ't cler 'BerienivtäBg dfer 'gigenthüiBH' 
4fien‘ ^eb’enekraft bezei^Jinen.- Als Boi^‘ 
^1effe^"Tsbifelrer'®ev/egutigen steilfier. 
wellig * dbr Ir-iss das Aiiscbwellen. der; 
_'S^lDl5*c1ieii'Bra8twatze, -die Bewegung der 
jprÄi'ieii ?ai:r dbii: Failoprscheti Röbrefjj' die 
Wirkung des^^^Mutterkuchefßs, und der Gle-' 
bäVa&tteT bei'dei: Geburt,'urid‘’ei'ned" 
fi^n’ ‘ dfe^'' l'anzen A'b5Ö^deriidg||e4'^ 

?:sw:‘a rey v: s; i 

^ Es ^öt^’wohl-keinem Zweifel u^etM^orV 
feif,"* dass ^ es zweckrbäfsiger sei, äife ' 8&%- 
cbe'Erscbeinurigeb^ die aus den 'Gesetzen' 
5er schörl festbegiründeten Wirlcüngsarten 
der Lebenskraft sich'nicbt biifdänglifcii er¬ 
leide© lassen, einstweilen duereigenthüm- 
Jlchen, noeb unerklärten, Art der Lebens¬ 
kraft zuzuschreiben ,: ;?ls. diircbiwi)yf‘b^'' 




tiiesßn.,;^siß.gewftltthgtig.1^^ 3l)|^v 

weines-Ästen .: der, hßhßxi&hxi^t bringgij.^ 
wollern v ÄUein, eben ;fp.rwß>iiig.ij8t; ^ ,.w|t 
cs achbist, .zu iengnen da^js-na^n.^.igT; 
lange; m .figentbümJi9b^,;ATten ,dl£f^ |t?*r 
btpfkra;^ seine; ^nftncdit 
,,bi§: ^,, .um B 

gebraftehen , bewiea.ep ist .jdi^&av de^J|9^r 

drcser iiQrgane psid die wie 

Lebe{^ra£t,äyssern-,, den aPgen?ei^ßi| 

Qvflßi3^^n^.Aer^e}hm;i^köTm^)*^^ 

Yexlns.t einer Erklätiijjg» ^^Teb .eig^tfeüj^f ' 

liebe.,Eebe«e^jraft ist pev^inij.für^dif. 
sensebaft, da der Zweck aller Naturjpbilo, 
«ophie Vereinfachung der Eräfte, soweit 
tfie^.thupiieh ist, sein„ip nss^ . ;|ti^ 

nus : soweit sie thunlich,^t« Denn nocii 
können wir der Erklärung 4oych eigen; 
thüipliche Arten der v Eebenskraft nic^ 
ganit,4Entfeehten, Wet ka»ö ?? 




fieh auf clas grundl0.89 

angenDminener ,S[yg^Qtbe§en zu, wage«, ;di0 
zu :rechter : Zfeife: ejrfplgeH de«;, cyi^tdoseö 
Wehen derrleeren .defearrnuttej^obeif Bauch? 
#ir!pfähgni«sen aus•deri ajlgemeiiien iGeset-» 
zeh der Kel^harkeit erkläre«?' ‘iErklärt 
^rd , ui«''es'-nöeh-rna{s zü -Wiederhoie«, 
dulrch- die' eigeritifürBliche -Lehenskraft gar 
mchts, Äher^fät es nicht besser, ieiti lJh* 
Verinägeni ‘ zfu -erklären, frefmüthig ejpzh? 
■gestehehd '^fe'durch ■Halberkläruaageni die 
eleh auf enrf^Bte Ähralogieen,ciu:nd> nianch- 
-inal selbst auf das Ignorire«‘yourThatsa«» 
eben, stütze« , die ruan nait seiner Mei¬ 
nung njicht 'vereinigen kahn ^ srcTr 'ielbst 
zuHäuscheh..~ Mä« däVf das v6« iv eipiön. 

h'esirmtnte Gesetz', hei Nalure'rscheihunr 
gen «lebt mehrere tTrskehen änzünehhae«, 
als hiniäpglich sind, sie zu erkläfCni: “nicht 
hei Natureixcheinüngen geTfehä ’ machen 
wollen, zu deren Erklärung die angehom- 
paenen ÜTsaehen, so weit wir sie kennen, 
- nieht hinreichen; 




^ sia 


Diej'-enigcö gehen"<>ff«riba* zii weit, 3-f« 
JxiJianii "Oöii Götter eigen, 

tbfimlklie 'Leben oder, ■ wi d dieser es nann% 
te? =di^ bSTOfidve Wirkung belebter Theke 
xiußMTtium .particiilaris')^ 

fast; allen 3^heileß 4 e&: JCpirperg bekegen, 
und fast alle VerrichtuiJgen vyn eben SQ 
vielen besopclerii Wirkungen herfeilen. Na, 
»nehtlich . scheint : auch der Tortre|flich? 
Brug^a'(^J ^enn er, 

dieser feer je Äe« JVorsteHvingcart zu- 

f.dge , i dens Sangad.ero eigesthütnliche L®' 
bensferaffc beilegt - ;:.; 

ln den iieuern Zej ipn rlie alfe Meinung.'wiC'^ 
der geltend zu «lacl^^n suchten, die j’lüs^ 
eigkeit in den Saugadern Wfrd? blqls ^ut 
mCCha»i§c^®sA^^ anfgenmnmen un4 

in ihnen fortfecwe^t, sq -^ixd durch ein<S 


O Brugmans Resp. dj^s. decaUM* „i 

absörptionis per vasa lymphatica, 
R. Bl 1796.^ 



^enäJie BeoWcBt^ng dfer l^atüt- wtiÄ'-ä'utcU 
unfeefähgene E¥<^gürt'g det ETStBeinungm 
des Eihsaiügungsges'chäfftes diese Mfeiriung 
jhlttiänglith wideMegt. Es ist ftfeilifeli iinbä“ 
^weiMl; waht , dläS di6 itiecBäriische Bda 
bcBälFerih'eit det Saugftdfetnaütidufjgsii sie 
als -feiiie i enge-Kbnjile fähi^ täaelit’i- näcB 
-Öen' G^setzeB^ 'der Haarrörhrchen eirezübatti 
gen , uhd'däsä die blofse Sthnelilcraft ih-? 
ber Hädte zuÄi Weitettföi Biii der rn g!4 
eingedrÜngeneh Flüssigkeit beitia^iä. : Fi 
ist wabfri däSä'dks HerabsteigbiS des ZwercB- 
inusilcels BeitÄ AthemhQieriv das Klopfen 
äer Schlagädtertl; in deferi Nähe iSaügader- 
«tämine laufen, dife ZusammeiizieBung deir 
i&lUskeln,'die Befreiung dek Flüssigkeiten 
Indien Saugadern befördert j da .durcB die 
Klappen derselben diese JScwegung ihre 
gebbrige Kichtühg erBält, ünü dasS na- 
mentli«B die Zusaniin.enzieBm>gen der Fa¬ 
sern des recBten ZweröBBouskelächenkelSj 
die man neuerlich mit der übelgewähltea 

*3 Uebeige-sräfalf ist diese Beneanüng. Benn 
WfUB jRsn jene Fssfi-n übefaU. mit einem ei” 



Beneftiitiflg ^€8 Bru8tgaBgfi:cluafiler8 ( Ac c e- 
1er a.t pr 4,u cjt u 8 thoTac i ci) .belegt hat, 
zur Bewegung des SpeijMsaf ts Im Brustgauge ' 
beitragen;'^), ; Aber ea ist auf der aiiderji 
Seite eben sö wahr;, dass ,diese Kräfte kei- 
iiesweges hinreichen j alle Krscheinungeö 
des Saug^dirgeschäfftes.; befriedigend zu er* 
klären,: :,i)ie feijasaugenden jGefefse wirke» 
in Hinsiehi ä,«f. ihren D^rchnaesser nicht* 
wie todfje; Hää^rÖhrchen;' ln. diesen steigt 
die Fixissigkejf um sö hoher * je enger sie 
eind j in jenen ist die ^nsgügungjaachefj 
Wenn sie weiter sind* Die Bewegung d^ 
Fiiissigkeit in den hohien j^nochen de* 
Vögel und ^ i»,den.Speiseseftgefäfsen äuph . 
nach geöffn^esn Unterleibei wo also Wf^ 


genen JsTämen helegeri und dazu die Analogie 
des Harrischnellers benutzen willi so müsste 
mäh sie döeh S p e i-s e s a f t s c h n e Iler ( jIca 
t e/er a'tö r.-cÄ j/ lG nennen* 

*)^HeBon im Recüeil de I,yon'p* 4i4V;i-*' 
Zädig''s. Geist der neusten ihediz. 
Liter^ur in F r a nhr «ieJi* i* St. i. 
Bresh ffi 



-jäer da's’Heiab^sbSig 3 E 5 ä ides .Zwetäbiii^keisj 
-«ot:h;die Wirkiing de^.-BauchmusJcein jeri« 
-Besreegtuig^ könflen.,c 5 zeigenj 

-^£S jdie' Ma«k®lbeiw%iing.. z^x^af ,’;eie[} ,B;g- 
■:föirddim%smiltej^ " abetf: dtatchfatis .keläe 
«öthwendige Bödingttiig der Bewegptig; der 
-Miissrgkeit i’ii den Saugadetn sei^ ^ _P?t4” 
ssaelbiBi glit von dem-Klopfen .der,Schlage 
•dejar /i0eBn vV’|ewolil der Haiupr^auga^er« 

ätttderAjjrie ^4 

isslhen :lj<fg.t # ^o gilt es doch, v^^ dea übri- 
-g^ Sadgadern ; ;Allgeme»n^m #. dasfi sie 
arefeesnisdeit ;Venen , so wie dier^fl«- 
-be«' de» Schlsgad«.?» la«len* ; £s küinnit 
häerzuV ^ier -B r ieigt,, dass.^iöaa _ 

d uTch. an gebra cht -0 Reize di^ RraR der Ein- 
«augürtg veitnehren kana, • was , 

«eibst von. den Pßanzen he wiese»; hat 


*j Jüan vergl. aüch vaif Jlfa r u m'’ s neuere: 
' -. llPi^ersüciie Tiber die Reizbarkeit der Manzenge- 
fafse als Ursache des Aüfsteigehs und der Be- 
; iweggiBg ihres ‘Saftes, in deiü T w e g d e V e r« 
Volg' der Proefnee^infen gedaan 



.d’asi ibt VerniÖgen eiuÄusaugen ,' sidi ■v^Je 
die Lebenskfäft des ganzen. Körper«; ven* 
-hält ,' 60.,‘ dass Dinge \Veldhe die.Debeni. 

auch die-E-insäügahg nau!». 
^ler»,, ittiü dass einige Diftgei, z» B«.; dj^ 
Tothe Fingerhat; - vielleifeht aücli die'Aiß- 
, SÖ^ar Bestihders äüf die Leberisktäft 
'der Säügäderii -wirkeri; dass sie, ifern«E 
laFclie’jeBe.'F^ücliilgkfeit ’eifisaug^ , 
öcfn irh ^^esuridett Züsiändfe tatif dfe 'der 
Gesuri^beif göftiüfs- 'ihneii ^zu^oihrnende» 
Säfte i und däss^siÖV uih ktänkhaft ;.abg<^ ^ 
äotiddrta’Ffeu’clitigkeiieii aüfzunehmeni 
selbst erst' ein^ krankhafte -Veräfidetöng e^- 
teiden' inüs^da, -v^/eBshaHt Pockengift nioM ' 
ohne vorhergehend'e Entzündting und- rcec 
tierisches Gift nicht- ohnh Geschwüre *» 
den Kiörper koMnie'i dass endlich eine u»- 
terbundcue Saugader sich auch jenseits de« 
BaiKtes enüeert, wo dbc&~die von hinten 
jandringende Feuchtigkeit die vordere nichi 


raet Tey 1 e f’ s E1 e e tr ize af-Machi h e* 
Haarl. 1-295’ Th. ä» ilap.'s;' L . >- 
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fortdrängeh kann. Nimmt inan hierzu, 
dass si e hach S ö nz m erfi ng’s Beobachtung, 
wenn man sie im leberideri Menschen an¬ 
sticht,, mit gfofserti Nachdruck ihren $aft 
austreibeh i, so ist es vvohl ausser Zweii 
fei j (dass man den Saügadern Lebenskraft 
zuschreiberi muss. . Von den Valveln deii 
selben kann inan nicht füglich einen Grund 
gegen ihr Zusä mmenziehungsvetmögen her- 
hehmeh j da bei der langsaniBn Bev/Ögühg 
des Bingesäügteri hichh sowohl ein Pulsi- 
reh der Saügadef, als vieimebr eiriewutm- 
förmige Bewegung derselben Statt finden 
hauss i so j dass durch die Zusanimehzie- 
diung Einer 'Stelle di.e Lymphe iii den vof- 
dertt bffeheii Kanal gelahgtj nicht aber ein¬ 
wärts gegeii dib’hintefliegehäb Klappe äii- 
gedrängt wird* * 


Nur verdient diese Lebenskraft derSaug- 
äderii nicht die Benennung einer eigen- 
thüriilicheni dä sie ohne Schwierigkeiten 



A. a. 0. iy. §. 35. S. 453- 
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aus der Eeizbatkelt der Muslceifaserii zu 
erklären ist. ^ An dem Haüptgtaranie der 
Saugadern des Menschen und besonders 
gröfserer THiere und an andern grofsen ’ 
Saugaderstämmen bemerkt man-etwas Mus^i 
kelfasernartigea*). Auch ist es wahrschein- 
lieh, dass sie Herven erhalten *^>;y^wenig- 
fetens wird dadurch, dass man diese nicht;, 
gesehen ' hat, nicht bewiesen , dass sie 
wirklich nicht da sind^' da ^ie* ihrer Fein¬ 
heit 'wegendem Auge nicht leicht ei- 
xeichbaf sein können **"*■>. 


•) SsmrheYring a. a. ö. S.437; , .. 

**) Schräger Ae irritabilitate vas«» 
ruin lymphaticoruni. Lips. 1789. pi 19. 
*^*) Sömrnerring ä. ä. O. S. 436; 
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13er grofse yor^g des organiscben Kör¬ 
pere überhaupt, und wovon hier die Rede 

ist,”ä'es 'menschlichen 'Körpers", sich der 
tjattühg iihd ■ den* 'i’heileh naj;h zu erzbii- 
gen*^ wodurfch von jedem leblosen Nä- 
l:urprö*dHkte''üü3- von’'jederh^ Kühstwerke 
sich ünterscixerdet'i '"beruht [auf dein' Ver- 
imögea der rnä hr üh'g'^ 

■ r -.'iu-i i:h:H - - 

Alle Elriiährüng ' gbicbieKt aus deni 
ßlüte'. r ’Deir 'äus den Nahrungsmitteln ver¬ 
mittelst des KaüenSj’ und der Beimisbhühg 
des Speichels, Magensaftes, Bauchspeichelsj 
Darmsaftes und der Gäfl'e'bereitete Spei- 
eenb-rei ist ' die Quelle ' dbs Speiäbsäftesi 
CG h p 1 ü ky, welfcher vom den SpeiSesaftsgei 
fäfsen aus ifefn eiügesogeri , und durch den. 
Hauptstathia des '• Saugaderspsteu^sV' “ den 
X ü ' 



Bmstgang, zur Blutmasse geführt wird. 
Zwar dient alle die auf den äussern und 
innem Oberflächen und in den Höhlun¬ 
gen des Körpers eingesäügte Flüssigkeit, 
dem Blute beigemischt zu werden; aber 
die Hauptquelle des Bluts ist der Speise-» 
saft* ' ^ ^ 

Ungeachtet der grofserl Aehnlichkeit, 
welche der Milch» oder Speisesaft in den 
Bestandthellen , in welche er sich ohne 
Hinzuthun der Kunst scheidet ^ mit dem 
Blute hat j ,bleibt die Art und Weise, wie 
er dem Blüte verähnlicht wird j noch im¬ 
mer eine nicht befriedigend beantwortete 
physiologische Aufgabe. Zwar nehmen 
wir vorbereitende Mittel zur Verähnli¬ 
chung, wahr, namentlich die reichliche Bei.* 
mischung von Verdaüungssäftenj die häu- 
figen Verflechtungen der Säügadern in den 
sogenannten IDrüsen derselben, und inson¬ 
derheit der Speisesaftsgefäfse in den Ge- 
krösdrüsen, wodurch der \yeg zum Blute 
hin verlängert, und woiinn wahrschein-' 



licüst noch eine Beimischung schon thier!- 
scher Feuchtigkeit aus den.Schlagaderendeu 
dieser prüsen erfolgt, ferner die langsame» 
allmälig nur und tropfenweise geschehen¬ 
de Beimischung des Speises^fts zur Blpt-, 
masse aus der Mündung des HauptsUm-^ 
mes der Saugadern , die Beimischung von 
Flüssigkeiten, die aus dem Innern desKörr 
pers eingesaugt sind, wo sie schon aus 
dem Blute abgesondert waren , die Innige 
Mischung desselben mit« dem Blülch im 
Herzen , in den zahlreichen; Gefafsen der; 
Lungen, und in den noch z^lreiehern,des"" 
ganzen Körpers *). — Besteht die Ver¬ 
ähnlichung des fremden. Stoffes ,,blofsin 
gewisser Bestimmung den Mischung und 
Modifikation der Grundstoffe desselben», 
indem jede Art lebender Körper ihre Ge¬ 
setze der chemischen Anziehung bat, die 
von den Gesetzen der chemischen Anzie-" 
hung in Unbelebten Körpern, theiis auch 


*y Bt umenback Inst., ph. ,Eä., il.,S,XXX. 
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yon äen öesetzen derselTsen iW andern Ar¬ 
ten belebter Körper verschieden sind. ?“ *)■ 
Oder besteht^sie darinn, dass der ällgemei- 
n'e Grundstoff des fremden Stoffes sich 
liiit einer gröfsern Menge Stickstoff ver¬ 
bindet, und dagegen einen Theil Koh¬ 
lenstoff verliert, mit dem er verbundejEt 
■war? Oder deutlicher bestimmt ;= 

dass alle Operationen der Natur, die der, 
Assimilation, vorangehen , die Trennung 
des Stickstoffs'<als Hauptbestandtheils der 
thierischen Materie) vbh den iibrigeii Stof¬ 
fen der Nahrung zum Zweck haben , . dass, 
also, der Mechanismhs der Aniinalisation 
>:orzüglich darin-n besteht, "da,ss iru Durch- 
gange der Nahrungssäfte durch verschie¬ 
dene Organe allmälig der Stickstoff v:or den 
übrigen Stoffen das Uebe,rgewicht erw 
langt . 

Q Hi f id e h Y a n d t' s . Ehysiologie Aufl. 2. §. 508, 

t*) Halle ia, Huf elanä' s und Göttlingl l 
Auf kl.-d. AW/ B. I. St. I. St. 3- , 

iSchelling a. a. O. S. 207. Vergl. PoMr-; 
ch®in. Philosophie. S. 1 . 4 ®. 
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Vos^ clej- gräfsestai /V^icktigkelt für 
die Besqhaffenkeit und Bildung des Blu,- 
tes ist das, Athqna^liolen , Bei welchem es 
in den Lungert %ich. seines: ubeiiflüssigen 
KohlenstöiEeSjentledigt,. und dagegen mit 
Saue^Cstofif^ aus der eingeatbmetgnj in . den 
^tirjgen ^erse.tztenj Luft-v:ei-6ßj:gt .wixd. ' 

Werden '.die festen,Tke’’^? ides Kor-;, 
pers wirklich ersetzt ? Geht ihre •Substanz 
von Zeit; za Zeit verloren , und -wird sie 
ihnen aus der Säftemasse wi.eder. zuge- 
führt?- . . , ■ - ' ' 

; Man; hat diese F’-age verneinend be»^ 
antwortet, indem man hauptsächlich au^, 
eoiche Erseheinungen sich berief, wo Nar»; 
hen und, Figuren , die man in die Hauh 
hfennt , dauernd und bieibend sind, was,,. 
Wie.man sagtej ^derEail;nicht sein vwd^^ 
wenn.d,ie festen Theüe, verloren giengen, 
und wieder ersetzt würden. Man hat auf 
der andern Seite die Frage unbedingt be« 
jaend, beantwortet, uiid linier lehrte, a.K 



lefesrenTheile würden,hauptsäclilicb durch ' 
das Reiben;, theils beL ihrer Zusamrti'enzie- ' 
hung tthd Ausdehnung, tKeils. bei der 
wegung der Flüssigkeiten in ihnen'alh ■ 
mälig zerstört, so, dass sogar/oÄßjiTt 
BernoulLi *) berechnete, i n^ drei dahren ■ 
sei der ganze Körper allmälig verbraucht, 
und wieder aufs Neue ersetzt. Man berief / 
sich, um dieser Meinung Haltung zu ge-, 
ben', auf den deutlich siehtbafen Wechsel 
der Materie in- den festesten ^ härtesten 
TheiFeri-Res- Körpers, in den Knochen, die 
bekanntlich durch den Genuss der Fär- 
berröthe (R.ubia tinctorum) roth ge-..' 
färbt , bei der englischen-Krankheit- (I^a- 
ch i ti s) bei der Knochenerweichung,;’ 
bei unnatürlicher Ausdehnung , z. B. beiih 
iirnefn Wasserkopf, bei dem; Änschwellen 
der Ob^kinnbäckenhöhle u. s. w. weich,/ 
im hdhen; Alter aber hart, spröde und dünn 
hrerden f —-r aiuF die Wiederersetziing des 


^3 De nutritione. Groning. i55p. 



•ferloreri gegän^efieii - ObrerIiärrttirena und 
seiner Fortsetzüngen , der Haare und Nä¬ 
gel,das Wacbsthum der Narben , die, 
Ti^nn sie'nicbC-niit dem Körper wüchsen, 
zum Schliesseri einer Wunde nicht zurei- 
Chen würden , die -eid Mensch in seiner 
Kindheit bekommen hat, - - 

In den neuern Zeiten bemühte man 
sich, auf Versuche und Erfahrungen über 
die Wiedererzeugupg verloren gegangener 
Theile gestützt, einen i^littelweg zwischen 
beiden diesen Beantwortungen der Frage 
einzuschlagen. Jene Versuche lehrten, dass 
das ^ Wiedererzeugungsvermögen verloren 
gegangener Theile in der thierischen Ha- 
tur überhaupt mit de.r Rückwirkung des 
Gehirns in den Körper,im umgekehfte'n 
Verhältnisse stehe, so', dass es am. stärk-, 
sTenTst hei hirhlasen Thieren.,-z-. B. Foiy-. 
p,enminder stark .bei Thieren mit klei- 
g, bei.Würmern 
und kaltblütigen Thieren ; doch bei die¬ 
sen noch ohne V^t^leich, stärker,, rais hei 



fjen , ^ b?i-,;vK^/p:^nLje5^a 

:merkUcber,?st^ al§ beina.IVf^nsclien. B,d, 
diesem nämlich werden nur solche :|l''heile,; 
die vom Gehirn* unabh^ngi^i.sind, - z* B*. 
Knochen ^;Pbeji:häutchen,/ Haare j Hägel,^ 
Zellgewebe 

ven nicht wieder erzeugt,*)^. ; , >' 

, Hierauf gründetq..J3 lumenh aß h die 

Lehre, nur die festen Theile würden all- 
n älig zerstört und durch Ernährung wiej 
der ersetzt, 'die WieHeferzeugungsverino* - 
gen ( V 1 s r e p r ö d u c t i V a ) haben; die 
Theile aber, wpche reizbar und e'inpiind-; 
lieh, , oder mit einer eigenthühsiichpi .Le- 
henskraft versehen s&ä '(mit andern Wör-- 
ten: in welche ^^^uckwirMing des Ge/iifns 
Statt hat,) hätten ein fortdauerndes Päreri-' 
cbyma zur Grundlage, das hur in'so fern 



*3 Vergl. Sömme?rifig a. a. O. V. $• :^)5» 
— ^ rM e«z a M M "V e r s. u b. d. Reg e nera^ 
tion.. Gott. 1787. 

^*3 Ins-t*-physioh §. 45p. sq, - =• 



^inem WecSbsel iVütervi^orfen sei, cfess bei’ 
guter "Erri.ähruag seine zeliicteen Zwischen-- 
räume reicHliGh^rnit Faserstoff des^ Blutes . 

werden, da hingegen bei schlechtex 
Ernährang Idfese Zwisehe^Täume den rFa» 
sgrst'öih' entbehrdn^'^ zusammettfallbn-i und: 
dünner erscheihen;-'ST‘ - , 

■En<fet es’währsbh^lich.,^ 
dasi'- aüch bei - def ;hef£igsteh- Bewi^ung.- 
aller"-festen ünd'fes'Sfgeh'Theile ''däs': ei^ 
gentlicliä ÄbsöBIetfeh-'S unhelräGhtliefe 

sel-h würde, 'mnd dass ein sehr ■g'erin-gefetJir^ 
näh'rungsorgan _ hinre'iehen-%ürde diesen- 
ahgeschlifferien ■SfäfP; zu 'ersetzen* -r. .Dass' 
a;her nur die Theilewerlofen^giengen und' 
wieder' ersetzt würden j die wedhr'iNerven«' 
. noch- Älushel -■ feizbark'eit haben', findet' 
er'glei'ohfalW nicht wahrscheinlidh. ' »»Arsht: 
(dies sind seine; Worte) blofs das Zellge-* 
we^be würde ersetzt, und um dieses so. sehr 



subalterne Sjstem der Organisation zu er¬ 
halten, niacbte; die Natqr den gröfsesten. 
^uEwand von Kraft und .Materle, hätte zu 
dem Zweck beinahe den ganzen Körper 
zum Einfuhrungs - und t Äusscheidungs- 
prgän eingerichtet,, hätt^ diese Einführung 
neuer Materie so unenthehrlieh für die 
Maschine gemacht, dass ein Aufschub von 
wenigeQ Minuten die völlige Zerstörung 
derigauzen Maschine nach sich zieht? IJin; 
Knocfa^n i - Zahne . und Zellgewebe zu er- 
getz^U i;: hätte es düch- wähl solcher Eile 
ui^h#,h?dU;r|t-f)>f? —Ma.Ü muss indess be^ 
mSrken, da^ ä^ l. um C ^ ^ h zwar annimmt, 
reizhare .Theilegierigen, nicht:rferloren, und 
würden nicht er s e tiz Sk dass er aher keK 
nesweges hehauptet, sie. würden nicht er¬ 
nährt, dass man also nicht eigentlich;sa¬ 
gen kann > seiner ^heorie^zpfolge s^i der 
ganze Ernährungsapparat lediglich der 
Knochen, der Zähne und des Z ellgewe* 


A. a. O. S. 6o. 



"bes we^en da,, indem ja die von ihm an- 
genoibinehe ETÄlfeng der Zellen des blei¬ 
benden Parenchyma in jenen Theilen mit 
ihrem NahrungsstofF sie erst zu ihren Ver¬ 
richtungen tauglich ibacht, ~ 

Jßran^is lehrt: die Verbindung des 
beim Athemholen in das Blut aufgenoni- 
menen Säufersloffs mit dem Kohlenstoffe 
desseihen , welche sö viele Erscheinungen, 
bestätigen, geschehe in der örgariischeii 
Materie vermittelstrder Lebenskraft, und 
es finde dadurch ein" steter Wechsel der 
Materie in der organischen Faser Statt. 
-Diese' Lehre unterstützt ihr scharfsinniger 
Urheber theils mit den Gründen, mit wel¬ 
chen er den chemischen Prozefs in den 
Lungen und Gefäfsen bekämpft (wovon 
gleich im Folgenden die Rede sein wird}, 
theils mit einer trefflich dargestellten Rei¬ 
he von Erscheinungen, welche zeigen, dass 
die Lebenskraft eines Theiles mit der 
Blutmenge, die er erhält, und das Bedürf- 
niss des Athemholens und der Nahrung im 
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Körper ihlt dein gröfsern Atifyp-andfe \-oti 
Lebenskraft, in gleldiem Veriiäitnisse 
'Stehe. - ■_ 

V/elcher Erklärungsart inan nun aber 
auch beistiramen mag’, so ist es gewiss, 
dass alle Theile des lebenden Körpers ei¬ 
nes s'teten Zuflusses des arteriellen Blutes 
bedürfen, und dass immerfort das, was an 
ihrer Substanz äura volIkom,menen Leben 
dss Theils -nicht mehr, brauchbar ist;, von 
den Saugadern aufgenomrnen zur Blut¬ 
inasse-geführt, und_danri entweder zu an^. 
derweiten Zweckendm Körper-Verbraucht» 
öder durch die Äüsie.erungsvverkzeuge. ans 
ihm -förtgeschafft wird. - _ 

’ I)ie3Ätt der Wiederersfetzung der weS 
Loren ‘gegangenen Theile-: hat, bei-'ihrer 
Erklärüng, nicht ;weniger Schwierigkeiten. 
Darinn kommen fastalle Stimmen überein, 
dass aus den im ganzen Körper verbreite' 
teri Endätten der Schlagadern d e r Theil des 
LBlutfes^ abgeselzt werde, der sich am mei- 





steh eignet, sicti in ßsste Subsfänz zu vet“- 
wantieln , rjämlicli der FaserstolP des 'Bltr- 
tes, der durdi -Geri-nnung verdichtet-, und 
dessen^flüssige TheiJe durch die Saugaderh. 
-wieder aufgenommen werden* - Sö'erhaä- 
275, und nach ihm KTaZZer, fheilte-die 
Ernährung in die innere, das hei'fst: -Art*- 
setzung des Ernährungsstoffes ^n die veri 
loren-3gegah'geneh iEheile der inneth Wän¬ 
de der . Gefäfse , und in die äussere; däs 
heifst.: Ergiesstlng dieses Stoffes aiis den 
GfefäXsen in . das Zellgewebe. P Labner 
hat gezeigt, dass» diese spitzfündige üii- 
-terschfeidüng müssig üBd -überflüssig sei. 
Nach ihm ist die Ernähr-ung^uhter allen 
Geschafften der NatuFdas einfachste* Denn 
, da der ganze Körper aius Zellgewebe oder 
zellichten Fasern besteht, welche jVÖiLder 
steten Ausbauchung der Gefäfse:hiitFeuch- 
tigkeit erfüllt sindi diei sö vergehifedenisie 
auch in Hinsicht auf Dichtigkeit und Be- 



*) Quaest, pKysioL L» II. p. aoo. s^. . 




iscihafFenheit ist, doch mehr öder weniger 
gallertartiges Stoffes enthält, so muss za 
allen, hoch so feinen, Fasern ein Zufluss 
gallertartiger Feuchtigkeit gelangeh i und 
jede Faser reicht, da sie schwämmicht und 
mit zweckmäfsiger Feuchtigkeit erfülltistj 
zu ihrer Ei-hährüng Seihst hixu 

t)ass aber jeder Theil des Körpers aus 
der gesammtep Blutmässe die Bestandtheile 
erhalte i die seiner Natur anpassen j dass 
der Muskel Muskeisübstahz j der Knoche 
. KnochenstolF u. s. w: erhält, das scheint ■ 
allerdings jou einem gewissen Gesetze der 
Affinität abzühän^en .*>_sö, dass mari ge- 
wissetmafseri der thierischeri Materie eine 
eigenthümliche thierische Krystallisatiori 
zaschreiben kann **).' Ist es nicht viel¬ 
leicht wahrscheinÜch i dass die Saugaderri > 
eines jeden Theiles eine spezifische Reiz- 


*) Blumenbach 1 . c. §- 463* 

**) Reil Arch. f. d. Phys. S. d?. 
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batkeit für alles das haben, was nicht 2a 
der Substanz dieses Theiies gehört, die 
des Knochens -für Alles , was nicht Kno¬ 
chensubstanz ist, die des Muskels für 
Alles, was,nicht Muskelsabstanz ist u. s. 
w.? Man könnte dann annehmen : dadürch» 
dass si^ üni Muskei begierig Alles aufsäu¬ 
gen , was nicht zum Muskel gehört, (miti 
hin auch Alles, was-schon Muskel gewesen^ 
und durch seine Wirkung unbrauchbar 
geworden ist), geschieht die Bildung- des 
aus der Blutmasse dahin ergossenen Faser-' 
stoifs 2 .U Müskelsübstanz. Einige Wahr¬ 
scheinlichkeit-erhält diese Meinung durch, 
die patkölogische Beobachtung, dass aua 
Icrankliaft ergossenem Blute slch der Re¬ 
gel nach Theile bilden, die denen gleishen, 
in deren Nahe das Blut ergossen ist,hsd 
sehr, dass es in Gelenken zu Knorpel- 
masse witd *)♦ Wenigstens erhält durch 


Abhandlungen der, Eondo hsc hen 

Gesellschaft zur Vermehrung des 

Y: 



diese Beobachtungen , wie es scheint,' 
D arwi II s. Meinnwg *), die Ernährung 
geschehe durch einen besondern App^etit 
eines jeden Theils, vermöge welches er 
aus dem Blute das aufnehme, was ihm 
zukomme , einen Gegengrund mehr., 
S chelling **) erklärt die Ernährung 
als das begleitende Phänomen des Le¬ 
bensprozesses, als einen Ansatz todter 
Masse, welcher eine nothwendige Folge 
des Lebensprozesses ist. — Allein geht 
aus dieser Vorstellungsart nicht hervor, 
dass dieser Ansatz in dem Verhältnisse zu¬ 
nehmen müsse, in welchem jener Prozess 
häufiger und stärker von Statten geht, 
dass mithin, der Erfahrung gerade ent- 


,med. u. chir. Wissens. Verdeutscht vöh 
B-omse. XV. ^ 

A. a. O. ir. Abschn. XXXVII. S. 37©. ä- 
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gegen, sehr lebhafte Menschen stark und 
wohlgenährt sein, und dass im Fieber 
das Ernährungsgeschäfft vorzüglich gut 
von Statten gehen müsste? 



— 340 — 
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J])e’^Menscb' rmd die vollkommnereii Thie- 
re haben das^Vermögen, in ihrem Körper ei^ 
neWärme zu erzeugen und zu erhalten, die 
von der Wärme des Mittelkörpers, in wel¬ 
chem sie leben, in einem sehr hohen Grade 
unabhängig ist. J3oer/zant;e’j Meinung 
über den Grad der Kälte utid besonder der 
Hitze in w^elchem der Mensch leben 
kann **), ist, wie die Erfahrung zeigt, 
hei weitem zu gering angenommen. Der 
Mensch lebt an den Ufern des Senegal in 



*3 , S, Mioose über die Erzeugung der 
thierischen Wärme im Journ. d. Erf, 
B. 5. St. i7..S. 3. ff. 


'*) Herrn. B o erhaave Eiern, ehern. E, B. 

X'ji'i. T. I. 4. 3. p, 375. ^ p. ip,. 415. — 

T. II. p. 353. , 
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eitler Hitze, die de» Weingeist zmn Ko- 
clieja bringt, nnd erträgt in der Hudsons¬ 
und Havidsbay, in Kamtschatka, iiu nörd¬ 
lichen Asien — eine Kälte^ die den kon- 
zenfrirtested Weingeist, die selbst das 
(Quecksilber gefrieren . macht Blag- 

den, Banks, Sol an der und Fö r d y c e 
haben durch ihre erstaunenswürdigen Vef* 
suche in künstlicher Hitze bewiesen » dass 
der Mensch, wenigstens eine Zeitlang hin-. 
durch, in einer Hitzedeben kann, die sich 
dem Siedpunkte des Wassers nähert 

Es'giebt Auele Erklärungen dieser auf-, 
fallenden Eebenserscheinung, Man hat 


•) £. A. G- Zimmevmhnn Spec. ZLoel. 
geogr. L. B. 1777. C. I. § 2. 

**) Versuche iifeer das Vermögen der 
Pflanzen und Thiere, 'VV:ärme zu,er- 
zeügen un d zu vern i c.h ten- U eb er s. 
u. mit einer , eigenen Abhandlyng 
vermehrt von L. v. CrelU Heimst. 
1778- S. S. ■— Vergl. Bl8me«,5 arfe 1. c. 

§. 164- 



sich bempiit, sie mechanisch durch das 
Reiben zu erklären, das beim Kreisläufe ' 
des Blutes , theils - unter den Bestandthei-- 
len desselben, theils zwischen dem Blute' 
und den Gefäfsen, in denen es sich be¬ 
wegt, Statt hat* Allein diese Erklärung'' 
ist weder physikalisch richtig , da durch 
eine solche Reibung flüssiger Körper an ^ 
starren nie eine Wärme von' 96 bis 98'^ 
Fahr, hervorgebracht wird, noch ist sie 
es physiologisch' Es bleibt bei ihr üne'i*-|^. 

klärt, niefit nur, v/arum die Wärme des 
Bluts durchaus nicht imrner im Gleichmaass 

mit der vermehrten oder verminderten Be¬ 
wegung desselben Steht, wie das so viele pa¬ 
thologische Erscheinungen zeigen, sondern 
hauptsächlich, warum bei kaltblütigen Thie- 
Tcn dütcK diese Beweguhg uhfl ’Reibung, 
flicht eine gleiche Wärme erzeugt wird,' 
Man kan II hier nicht ein wenden, hei allen 
kaltblütigen Thieren sei diese: Bewegung 
träger, als bei warrnblütigen; denn der 
Frosch hat 63 , Pulsschlage und yvfnn. er 
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gereizt wird, 95 bis i oo-*), dahingegen 
60 .Pulsschläge beim'Ochsen , dessen Puls 
gewöhnlich nur 35^ bis 40mal schlägt, schon 
einen fieberhaften Zustand bezeichnen 
Man kann ferner nicht einwenden, diebei 
diesen Thieren erzeugte Wanne werde, 
wenn sie auch eben so grofs und gröfser 
lioch, als die der warmblütigen Thiere 
wäre, durch das 85 o toal dichtere Wasser 
ihnen entzogen , und wenn sie ausser dem 
Wasser lebten, gehe eine geraume Zeit 
hin, ehe sie'völlig durchwärmt würden. 
Diesem Grunde züfolge müssten alle kalt¬ 
blütige Thiere, die nicht im Wasser le¬ 
ben, also eine Menge von Insekten und 
Würmern, warmblütig, der Wallfisch hin¬ 
gegen , der beständig im Wasser lebt, 
müsste kaltblütig sein, da doch dieser, 
selbst miftejn unter Eismeeren, sehr warm¬ 
blütig ist Man kann endlich nicht ein- 



*) _ R a l l e >• E1. p h y s. ir. p. 302.^ 

**'j Med c hir. Zeitg. i 7 p 5 - I. S. 450. — 


57. S. 86. §. I. 

***) S. V, Crells eben a^gef. Vers. S.57. 
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wenden, in den Lungen der vollkommne- 
ren Thiere finde eine stärkere Reibung, 
und eben dadurch eine Erzeugung voir 
Wärme, Statt, -als in denen der unyoll- 
kommneren Thiere. Denn abgerechnet, 
dass diese Voraussetzung gänzlich will- 
kührlich angenommen ist, so ist nach ihr 
die Wärme solcher Kinder, die Tagelang 
nach dem T<y}e ihrer Mütter zur \¥elt ka¬ 
men, oder die Stundenlang nach der Ge.- 
hurt in ihren Hauten und Wassern, also 
ohne irgend einen Gebrauch ihrer Lungen, 
fortlebten *) , unerklärlieh, so wie die- 
Wärme eines Kindes, dessen Lun gen Schlag¬ 
ader verwachsen war, und,bei dem dreizehn 
Tage nach der Geburt der Kreislauf durch 
das eiförmige Loch und den ableitendea 
Gang fortgesetzt wurde Es ist mit¬ 

hin' auf die Keibung der flüssigen an den 
starren Theilen des lebenden Körpers zur 


Havv etj exercitat. de gen erat, ani¬ 
mal. Lpnd. 1651. p. 501 359. sq. 

**) Me d. Fac £5 an d i n quir. Vol. 6. p- 25 >i* 
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Erklärung der thierisehen Wärme, wenn 
inan, auch zu^ebt> dass sie dazu beitragen 
iönne, bei weitem so viel nicht zu rech¬ 
nen, als man, darauf gerechnet hat. 

Auch Fr y er sehe Erklära^gs- 

art nach welcher durch die Reibung 
der starren Bestandtbeile des Körpers an 
einander, da immerfort einige derselben in 
Bewegung sind, die Wärme entsteht, 

' trifft, der Einwurf,: dass bei kaltblütigen 
' Thieren, bei gleicher oder häußg sogar noch. 
^ •^ief .stärkerer. und -geschwinderer Bewe- 
,gung ihrer starren Tb eile, durchaus keine 
verhältnissmäfolge Wärme erzeugt wird. 

.Unter den ehenaischen Erklärun gsar- 
ten der thierischen Wärme, verdient die 
alte Hypothese von Helninnt xmd. $yl' 
*D i u s, nach welcher sie durch ein Aufbrau- 


*) £ Fri/er Di-ss. cogitationes quas- - 
pbysiöL de ri t a a s i »i a ! iü m e 6 

yegetäbil. CO m plectens, E. B. 1785. 


een des vermeintlich' säuern Speisesaftes 
mit dem vermeintlichen • laugensalzigen. 
Blute erzeugt werden soll, ungeachtet sie, 
neuerlich vertheidigt ist *)■, kaurri noch 
einer Erwähnung* Denn es ist zu bekannt, 
dass Alles , was man von einer säuern 
BeschäfFehiieit des Chylus und der Lym¬ 
phe, so wie von eineT laugensalzigeh Be^ 
schaffenheit des Blutes behauptet hat, 
gänzlich grundlos ist , und dass ein Auf- 
brausen dieser Säfte so v^enig, wie über¬ 
haupt ein Aufbrausen-von Säften, im le¬ 
benden und gesunden Körper Statt hat; - 

.C r ct w£o r d **). lehrte -zuerst, die thie- 
lische Wärme werde vermittelst eines che- 


Styn ad in 1^1 a y e r.YS a m m lü n g p hy- 
s ikal is cH e r A uf sä tze, he s o ndier s die 
-B ö hm isc h e ISTa tur geschi ch t e h e t r ef* 
f end. Dresden.,i79r. j 

Ada iy C y äw fo y d Y e r s. ü. B'e ö briiT h'. 
die Wärme der T hie re und die Ent' 

zündung der verbrennlichen HÖr,- 

pßfi Aufl. 2. Uebers. v. Loy^ v. 'CyelU 
leipz,i 78 (}. ^ ... : 
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mischen Prozesses in den Lungen er-• , 
zeugt *)* Durch die Veränderungen der 
chemischen Begriffe und Eerierinüngeh hat 
seine Lehre, seit er sie zuerst vor trug, 
viele Modifikatiohen erlitten» Das We= 
sentliche ihrer aiisgebildetsten Mddifika- 
tiöh ist folgendes : Beim''Atherriholdn wird 
die eingeathmete Luft zersetzt. ‘ Der 
Säuerstblf der ’ eingeäthmeten- Lebehsluft 
oder des Aiitheiis' derselben iii der geath- 


,-.*5 sdieint: diese Vorstellungsart slchon 

, Verfasser eines alten Manuskripts vorge¬ 

schwebt zu haben, das, vom Herzoge Philip 
Ludewlg liebst mehreren andern medizinischen 
;■ Bhchern . dem ■ Schlossarchive: zu l^euburg in 
' Baiern geschenkt, diselbst aufbewahrt wird. 

Es fängt an: „Goh hat vier^Elemente gemacht. 
y:, .„Der . ISliensGh,-besteht aus ällen wieren. Zwei 
i.Löcher sind in dem Mund; in das eine 
' „‘geht Speise ' iind Trank, in däk andre geht 
„dieLuft,uöd .Hitze zu der Lunige,. warum sie' 
„als ein Blase^lg ist über dem, Herren, damit 
„sie die kalte Luft an sich zieht Und die Hicze- 
„mit dem Atfaem einzieht.“ Fr. v. U es i f o r t- 
, ge s e t z te P u r ch f lü ge du rcfi Deuts ch- 
. Jänd, die Niederlande und Frank* 
reich. B. 2. Hamb. 1798 , S. 155. ' " 
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meten aimospliärischen Luft verbindet eicli 
zum Theil mit dem Blute, und giebt die¬ 
sem die, höhere Käthe , die man an deni 
Blute wahrnimmt, das den Weg durch die 
Lungen zurückgelegt hat. Ein Theil,des 
Sauersto^es verbindet sich mit dem Kok-, 
lenstoffe, der aus dem venösen Blute ab¬ 
geschieden, vvird, und erzeugt kohlensau-, 
ers Gas, und ein andrer Theil erzeugt mit 
-dem aus dem Blute abgeschiedenen Was-, 
serstolf, Wasser. Dadurch, dass der Sau¬ 
erstoff aus der Lebensluft entweicht, wird 
der Wärmestoff, der mit dem Sauerstoffe 
sie bildete, frei, und das Blut ervyärmt. 

Viele Erscheinungen stimmen'mit die¬ 
ser Hypothese überein. Wir nehmen wahr, 
dass Thiere, die mit währen Lungen 
Athem holen, das Vermögen eines bedeu¬ 
tend höhern Wärmegrades besitzen-, als 
die sie umgebende Atmosphäre hat^ und 
dass im Gegentheil Thieie- mit keinen 
oder mit unvollkommenen Lungen diess 
Vermögen gar nicht, oder doch nur in 



sehf geringem Maasse besitzen. Wir neh¬ 
men wahr, dass von der eingeathmeten 
Luft ihr Antheil von Sauerstoff hach und 
nach gänzliclr verzehrt« hingegen eine 
heträchtlich gröfsere Menge kohlengesäuer-' 
tes Gas ausgeathmet, als eingeathmet wer¬ 
de , und dass auch die äussere Haut viel 
kohlensauers Gas ausscheidet/*'). Wir 
nehmen wahr, dass diejenigen unter den 
-warmblütigen Thieren die wärmsten sind, 
^ie die gröfsesfcen Werkzeuge des Äthraeiis 
haben , und dass in dem Verhältnisse, wie 
ein Thier häufiger bei starker Körperbe¬ 
wegung, bei, lautem Schreien u, s. W. 
athmet, auch seine Wärme vermehrt wird, 
dass in einer; an Sauerstoff reichen Le- 
hensluft unsre Wärme erhöht, und wir 
-gegen äussere Kälte unempfindlicher ge¬ 
macht werden CcawJ^ord^s Ver&u- 

*y Fr. L-.^.'Sojrg, Vraes. G.-P icltel Fx-pe 
i'imenta phvsi.olojgica et medica. 
Wirceb. 1798- Exp IV. 

Beädoes Letter to E- Darwin on a- 
new method of trfeati-ng pulmonary, 
fcoiisumptiou. Bristol, X7P3. p. 52 . 5 ä^* 
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che *) lehren uns, dass die Wärme des 
Schlagaderblutes wirklich gröfser sei, als 
die des venösen , dass |ene namentlich zu 
dieser sich verhalte , wie iif zu lo. 

Indess stehen dieser Hypothese auch 
sehr bedeutende Gründe entgegen. Haupt-, 
sächlich macht Brandis darauf auf- 
merksain, dass auf der einen Seite die 
Verbindung des Sauerstoffs und Kohlen¬ 
stoffes und dadurch die Erzeugung der 
Wärme, unmittelbar in den Lungen und 
im Verlaufe der Schlagadern unmöglich 
vor sich gehen könne, da das Blpt der von 
den Lungen entferntesten Schlagadern, in 
denen der Sauerstoff doch schon so länge 
in Berührung mit dem Kohlenstoffe war, 
noch hellroth, das venöse Blut der Kranz-/ 
yenen des Herzens aber schon dunkel ge-, 
färbt sei; und dass auf der andern Seite 
bei einem Wärmegrade, wie der der w^arm- 
blütigen Thiere ist, nie in der übrigen 

*) A. a. O. S.5 2II. • 

*0 A. a. O. S. 74 , 
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Natur eine Verbindung des SauerstoflFes 
rnit dem Kohlenstoffe erfolge, sondern 
dass dazu irnmer ein bei weitem höherer 
Wärmegrad erfodert werde. Hierzu kommt 
die einfache Erfahrung, dass man bei 
frisch gelassenem Blute, welches man aus¬ 
serhalb dem Körper der Berührung der 
Lebehsluft aussetzt , wohl die Eine, dem 
Sauerstoffe zugeschriebene , Wirkung der¬ 
selben, die höhere Ruthe, nicht aber die 
aridere, Erzeugung der__Wärme, wahr¬ 
nimmt. Lässt sich nicht eine Verbin¬ 
dung des SatierstofFs mit dem Blute den¬ 
ken, bei welcher der Wärmestoff der Luft" 
nicht frei wird, sondern, vereinigt mit 
dem Kohlenstoffe des Blutes und einem 
Theile des Sauerstoffes kohlensaures Gas 
bildet? Es gehören hierher die chemisch- 
physiologischen Versuche, die man über 
das Athemholen der Insekten und Wür¬ 
mer angestellt hat *), welche zeigen, dass 
diese Thiere Sauerstoffgas einathmen, wie 

, *) Aniiales de chimie XII. p- 273. — v. 

CrelVs ehern. Annalen.i7s5"St.ti.S.44o. 
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die warmblütigen, dass sie es in kohlen-/ 
gesäuertes Gas verwandeln , wie diese, 
dass sie desselben zu ihrer Fprtdarier durch, 
aus. bedürfen , und dass keine andre ela¬ 
stische Flüssigkeit auch bei ihnen den" 
Mangel des Sauerstoffgas , ersetzen kann, 

, und dass gleichwohl diese Thiere nicht ei-_ 
nen Wärmegrad erzeugen, wie die warm¬ 
blütigen, Fndlich ist auch die örtliche 
Verschiedenheit in manchen Theilen des 
Körpers warmblütiger Thiere aus der 
Crawfordschen Hypothese nicht fügj-ich 
zu erklären' Dahin gehört die heisse 
"Handfläche schwindsüchtiger Menschen, 
und besonders solche Erfahrungen, \vo 
nach der Unterbindung der Schenkelschlag-: 
ader bei der Hunter sehen Operation 
der Schlagadergeschwülst in def Kniekehle, 
das Glied, dessen Vene nicht mit üntet- 
hundenwar, nicht, wie es zwar auth in 
einigen Beispielen der Fall gewesen ist, 
kälter, sondern vier bis fünf Gfad Keissec 
wurde, als das andre, nicht operirte, Bein *). 

* 3 Abh. äerUönd- Ges. z. V erm. d. med. 

u. chir. W isseiiä. N, tX, S. — Äl«d. 

facts and obs. Vol, 5- ' 
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Auf die, erstendieser -Gründe stützte 
randis seine, bereits erwähnte sinnrei¬ 
che Theorie ,-welcher zufpige in d_er orga- 
niscben Materie selbst, ausserhalb den Ge- 
fäfsen, ' auf . der Gränze zwischen Schlaga¬ 
dern und:. Venen die Verbindung des, Sau- 
erstöJffies.vjnit jdejn Kohlenstoffe geschieht. 
Durch diese unendlich yielen kleinen che- 
iniseben Prozesse wird, nach dieser Theo¬ 
rie, -die thierisehe Wärme erzeugt. 

Es lassen sich -auch gegen diese Theo¬ 
rie , so scharfsinnig sie ist, Zweifel erhe-' 
ben. Nicht unmittelbar durch die Ver¬ 
bindung des Sauerstoffs mit; dem Kohlen¬ 
stoffe wird Wärme erzeugt, sondern viel- 
. mehr, indem der Sauerstoff, der in der 
Lebonslüft mit der Wärme verbunden war, 
von dieser getrennt sich mit dem Kohlen¬ 
stoffe verbindet, und nun die Wärme der 
-Debeusluft frei, wird. Beim Atlimen wird 
^'Sauerstoff nicht Sauerstoffgas oder Lebens- 
iuft in das Elut-aufgenommen, und zur 
Annahme einer Verbindung, des Sauerstoff» 

■ z ■ 
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Miit der Wärme, wu er wäcler in einem 
gasartigen, noch in einem tropfbar flüssi?.. 
genZustahde sich befändet sirMi wir^lurch' 
die uns hekahnteh Thätsäbhen nicht be-' 
reeiitigt. Sauerstbffgäs ist aber-weder im ; 
Bhite, hoch kanri' es'in 'deü-Luiigen, wo 
die atmosphätiVcbe Luft mit clem Blutej 
rficht in mrifiiittelbäre Berührung koimrrtiT 
hlneingeläng^^n ,- nöcH darf es",’ wie die Er-i; 
fahrung lehrt j ' därinii sein t' wenn nicht 
äüsserst naehlheilige Folgen daraus er¬ 
wachsen sollen; ’.Wenh also auch in 

der thierischen Faser eine Verbindung des 
Sauerstoffs mit dem Kohlenstoffe geschieht^ 
60 wird dadurch , doch kein Wärmestoff 


*) So fänd mäh wieder bei neuerlich ängestdlteri 
VerSübhen i dass wenn eihe^einzige Luftblase / 
jri ;eihegeöffnete Vener:.gebracht wurde , das 
; Thier mit eineni heftigen Schrei starb. Meh¬ 
rere Gasarten hatten deriSelben Effekt. 

Bulletin des scierices jiär la soc. , 

jphilomä th i.qüe de Eäris; depuis 179 2 ' 
jüsqu’au FrimaifÖ ann; 6 . —A. Li ' 
Zi 1798« N. S69. 






frei, fölgliclr "keine thierisehe Wärme ..:eri; 
zeugt,- Ätif äer ahdermSeiteaher gilt es;i 
dass wenn die thieris'cheWärme wirklich 
durch einen sogenannten phlögistiseheh 
Prozess erzeugt wird, man nicht wolil he^ 
greift i wie .in den Lungen SäuefstöliP i'ri 
das Blut aufgetiömrnen; uiid gleiehvvoht 
die . tbieris'che Wärme nicht in d e ti 
L u h gen erzeugt werde ; wo sie doch ah 
lein diirbh die Verbindung jeher beiden 
$toffe freu wferden känhi weil nur hier 
Wärme mit dem Saüerötöff^e Verbunden^ 
oder Lebensluft i sich iihdet; 

Die^'EinWürfe treffen die S r «71 äüj- 
sehe Theorie hur.,_.w^nh-man eich -deii 
phlogistiseh'en Prozess- in :der Faser wirk¬ 
lich wie eine Verbihdiihg des SaiierstöfFs 
mit dem KoHienstÖjSej . gleich/dem Ver- 
brehhen im Kleinen » d'ehkt^E - .ijenkt inan 
eich dabei .abbr' einen üebergähg des im 
£lute enthalteneri Säuerstoffs an die Faser, 
wobei durch die Mischühgsverähderuhg 
Aeif BlüthaässiB Wärme' ehthühden wirdi so 
Z e 



gtiaaimt' diese; Xhefjrie i»: .der Hauptsache 
anit dei^ nächst- folgendeia zttsaiumeu. —... 

, ’ f Darstenung ’') 

tiämlichi/w^Vt welcher im Wesenilichen die 
von Madai **) und^Parwin *f*) über- 
cinstimmt, „hängt die thierisch’e Wärme 
nur zu einem kleinen THeile yon der 2ier. 
Setzung der eingeafhmeten LTebehslüft' in 
den Lungenab, Es, ist - vielmehr wahr*, 
scheinlich, daSs sie gröfsestehtheils von ei¬ 
ner besondern Wirkung der feinsten Ge- 
fäfse abbängt, vernaöge deren die Menge 
des Sauerstoffs im Blute’,' und daher auch 


' Lehrb» d,: Phy Aufl; 2.- §1' 530. '^ 

: Journ. d. Erf. B. 5^ St. 17. S,y33- ;ff.; ^ y, 

.. •»yE.eil’’s.Ar ch-l-,d.,P h^III S. iio. , , 

_ *;**3 a. Ö. III. S. „26. —Doeh findet D ar- 
W/ib an" iben"-diesem‘Örte 'auch die-''unwaht- 
- sciieinliche.': .'Meinung^ wahricheinltcbi ■ dass 
-wir yj.Aieic;hy|ewisse, Aieine, pms«n . auf Ab¬ 
sonderung der Flüssigkeit "(■? 3 der Wärme 
hätten, worausl wie er glaubt V das schnelle 
Entstehn i der Schamröthe und, der-üociis. aus 

^ Zorn Ipkhter zu erklären sein würdw» . 
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6 eine Kapazität vermindert, mithin WärS'>• 
me frei wird' ‘indem nämlich , 
dedi-'ariSV^’x D&rstelliing aliei ans denth 
Blute abgesonderten, zu festen TheilenA 
werdenden Stoffe, mehr Sauerstoff enthal¬ 
ten , als das Blut , •wesshalb aüch 'das Ve- 
nenblut. minder oxydirt, iind daher dün- ‘ 
kelröther ist, als das Sch'lagaderbiut;" Öie- 
se ybrstellüngyart'der Erzeugung der thiie*' ■ 
rischen Wärme, hat ungemein yiel für 
sich, und selbst* der Emwürf,'dferi^’maa - 
von den källblütigen Thiereh,' bei depen ' 
doch auch Miscbün'g'sverändefüfngen Statt’ 
haben, hernehmeii könnte , • wird : geho¬ 
ben , wenn man bedenkt, dass die; kalt-' 
blutigen Bhiere wegen des unvoUkommne- 
ren Athemhölens ihrem--Blute weniger 
Sauerstoff zuführen, also, auch weniger 
abzusetzen haben, dass ferner diese Thiere 
im geringem Maasse ernährt werden, und 
dass ihr Gehirn kleiner ist *), da man. 


*>Erl an gsche Z eitung v. St. 

' 73. S. 569. ig. - 
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wie auch Hildehrandb lhuttyJdLen be- 
deutenden Einfluss des Nervensystems auf. 
die ,Erzeixguag d^er Wärnae nicht ausser 
Acht lassen darf. , ^ r , r 

Nach s Meiniing *), welcher 

neuerlich auch John Hunter und 

H er mh Stadt sind, wird 

die thierische Wärme im Magen erzeugt, 
indem, nämlich nach Hermh s tädt ^ die 
genossenen ■ Nahrungsmittel im Magen 
selbst das Wasser zerlegen, ihm den Sam 
erstolF rauben , und so den vorher gebun¬ 
denen Wärmestoff, der ihm Ai®. 

Fkissigkeit gab, frei machen. Die 
Oründe dafür sind aus einer trefflichen 


*]), Versue h, 11 ber . den Ur sprung der. 
t h i e r Is eben Wärm e.. U e b e r s. v o n 
Die Z. -Aitenb. 1789. 

A treatise on the blood etc. by/. 

, Hunter. Publ. by £. Home. Lond. 

P- 291. 

***') PZeK&’r Hy grologie des m. H. Ue- 
bers. -von D id so n y heraus g., von 
HermbStadt. Berl. i79.6. S. 40. 
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Darstellung voxi S ö mm er ring^ die In 
Aller Händen ist ,*} , zu b,elcannt, als dass 
es einer Wiederholun derselben bedürf¬ 
te. ■— Allein .wem fällt, bei der Erwäh¬ 
nung dieser Meinung nicht alsobald der 
Grund dagegeH; ein, dass es.i-hr zufolge, 
keine nicht gwarmblütige /Thiere geben 
könnte.w . Unter allen Theilen des thiexi- 
schen Körpers ist der Magen der durch 
die ganzg thierisebe Natur am allgemein¬ 
sten yerbrjitetei und; die'Vollkommen¬ 
heit der ;Verrichtung dieses Eingeweides 
nirnmt beinahe zu, wie die Voilkommen. 
heit des ganzen Körperbaues abnirtvint. 
Es ist bekannt, dass eine Känpe in vier 
und zwanzig. Stunden droitnal so viel 
Nahrung zu sich nehmen, kann , als ihr 
eigenes Gewicht heträgt. 

Welche Erklärupgsart der thiefIschen 
Wärme aber auch die vvahre sei, so ist“ 


-if a U«»" ’ r.G t-.u n d r. d. P h y s. v o nT^r zr- 
“bergy S'Sm in e r r i fl g und Meckel. S. 
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der Einfluss, welcheri das Nervensystem 
auf ihre Erzeugung hat, unverkennbar wich¬ 
tig, lind ^grofser Aufmerksamkeit werth: 
Sei es nun, dass die Warme durch eine 
Rückwirkung des' Gehirns dem Blute m 
den Schlagadern mitgetheilt werde, oder 
(was bei weitem die. meiste Wahrschein¬ 
lichkeit hat), dass bei der durch vermehrte 
Thätigkeit des Nervensystems begünstigten 
Mischungsveränderurigen mehr Wärmh frei 
wird , so zeigt doch eine Menge von £r- 
scheinuhgen den 'mächtigen Einfluss der 
Nerven auf die ^'l^rme. Daraus, das die 
Schlagadern allerdings das Geschafft ha¬ 
ben, die Wärme im Körper zu .verbreiten., 
kann nichts ' gegen die Eimvirkung der 
Nerven, auf ihre .Erzeugung gefolgeft wer¬ 
den , und daraus , dass ein Theil, dessen 

% ' 

Nerve durchschnitten ist, nicht alsobald 
erkältet, folgt' nur, dass ihm noch ander- 
weit erwärmtes Blut zugeführt werde.' 

Viele Thatsachen bestätigen die Ein¬ 
wirkung des Nervensystems auf die Er- 



zengütig der tiiierischen Wärme. - Im Ali- 
gemeinen verhält sie sich, wie die Gröfse 
des Nervensystems, und hauptsächlich, 
wie die Gröfse der Quelle der Nervenkraft 
■und B-ückvirifkung,. nämlich des Gehirns, 
sich zum Körper verhält. Organische 
Körper ohne Hirn undlohne Nerven, Pflan, 
zen- und die einfachsten Thiere erzeugen 
fast gar keineeigenthümliche Wärme, und 
der Wärmegräd von Thieren mit sehr klei¬ 
nem Gehirn zum Körper, Amphibien, 
Insekten, W’^ürmer und Fische, ist nur 
sehr wenig höher, als der des AFittelkör- 
pers ,' in welchem sie leben. Thiere mit 
gröfserm Gehirn und Nervensystem zura 
K&rper j Säugthiere und Vogel, erzeugen 
einen'bedeutend höhern Wärmegrad , als 
in ‘der Regel der Wärmegrad der' Atmo¬ 
sphäre ist, in welcher sie leb^nund die¬ 
ser Wärmegrad nimmt zu , wie das Ver- 
hältniss ihres Gehirns ziim Körper’ zu- 
himmt, Däruhi Kat der hfenscK iiur eing 
Wärme von ^6 bis 98° Vahr., da hiirge-' 
geä” Hhnde' und Katzen eine Wanne vois 
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• 4 Yögei eine von-i 03® 

.haben> • ,E$>"begreift sich , hass die- in an- 
jdern Hinsichten so sehr^^hätzenswerihe 
ecc'in.-e'scAe 'Enidecküngnach 
Yfelcher der Mensch das gröfseste Gehirn 
zu-seiuenONerven ha,l, hier nicht anwend- 
har, und dass hier hur die llede von-der 
Gr.ö&e des Gehirns, und' der Kerven: zum 
Körper ,sein könne, r—. i.T)er :Wärmegrad 
eines Xhieres. ist ferne» um, so unabhängig 
ger von de« Einwirkungen des Wärmegra¬ 
des der Atmosphäre, die'^ das' Thier um-, 
giebt jt; je stärker, sebneller und lebhafter 
die lliickwirknng seines.. .^^eTychsystems 
anf , den liindruck; äaisserJicher Hitze un.d 
Kälte erfolgt. Kfi, Ht .'Währ, dass die 
Hautausdünstung eiri Hauptnaittel ist, die 
thieriseh^, Wärme, bei ' einerlei Tempera^. '^ 
tur ZU; erhalten, da Dünste die besten 
Wärmeleiter sind , so , class^ man durch, 
Yerdunstuii^ iede« warmen Körper a’bkh-h' 
kann , uricl dass .wohl h,a,uptsä,chli.Gh 
dessyregen die .NasC; der ,Hunde kalt ist, 
soW^i^e sie feucht bleibt, und nur yarm 



wenn sie, in eine.n krampfhaft trpk« 
kenen .Zustand geräth, Auch steht ja 
die Ausdünstung, in der. Regel mit der 
Wärme des Körpers^im Gleichgewicht, und; 
diese nimmt zu, wenn jene fehlt, so, 
dass sckon in dieser Hinsicht ? die unhe- 
haarte Haut des Menschen i^hn fähiger 
macht,: grpfse .Hitzh-zu ettragen, ^Is .sehe 
viele andre Thiere. Aber .haupts|chlich 
auch seine zarte. Sinnlichkeit und seine, 
nackte, für jeden Eindruck, äusserlicher 
Hitze und Kälte vur allen andern Thicreit 
so sehr, empfindlrche Haut, macht den 
Mep§chen im bei weitem höhejrri Gjadp, 
fähig, Bewohner der.ganzen Erde.zu sein, 
als jedes andre Thier.^ Aeussere Hitze und 
Kälte wirken Schnell und kraftvolli auf 
ihn ein, und seine Nerven wirken schnelf 
und kraftvoll zurück, und erhalteu ihm. 
seine eigenthümliche Wärme, selbst viel¬ 
leicht durch ihre Wirkung auf die Aus¬ 
dünstung. Darum fühlt er im kaUei^ 
Bade oder im Schneebade sich gar bald 
warm', ja er wird ^yärmcr, als gcwöhii^ 
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lieh ^). Daruiri ^hann er hei 211® Fahr/ 
eine Zeitlang leben , ohne seinen Wärmet' 
grad zu verändern , und- an seihfem Rör- 
per und Athend sich äbkuhlenBef 
vlifmehrter Thätigkeit der Nervenkrafb 
wird' die thierisehe Wärme erhöht,, bei 
verminderter Thätigkeit der NervenkT-aM 
sinkt' 'sie. Daher .sind unempiindliche 
phle'ginatische Menschen kalt am'Leibe,' 
wie ah der Seele , und bei rasenden Men-, 
jscheui deren Nerven äuss'erst .unempfäng¬ 
lich für E.eize sind , beobaehtet <man häür ' 
fig , - dass sieT bei einem hohen 0rade ,äus> 
serer Hitze frieren ^ Lebhafte ■ und 

emphiidliche Menschen hingegen , sind 
feurig im physischen, wie im moralh 
sehen Sinne. -Dahier , erhöht das Ein- 


.*]) G. Pipkel ex pp. p h y s ic o - m e d. de 
; ,el ectr. e t cäl. an imali. Wirceb. i788- p.pr* 
.**) Vers. üb. d. V e rm. der Pflanzen 
un'd*. TW e r e''u.‘S. -w. S-. 7. ff., - '•—■■■ 

. H e s s D, u r^ch f l üg e d u rk hD e u t s ehr 

land u. s. ,w. B.4. S. 60, 


athmen des ;reiz^Bden. Saueretoffg^as die 
thlerische W,%rme, da hingegen das Ein- 
aj^hmen, von, .kohlenstoiF^auerin Gas sie 
mindert *)» Darum ist der Jüngling und 
Mann;warm und feurig, wenn der Greis 
fröstelt und zittert. - Darum erhöhen 
seharfe, geistige, reizende Nahrungsmit¬ 
tel;, mit „der Ayirknng der Nervenkraft zu¬ 
gleich die Wärm^ des Körpers, da hinge¬ 
gen Mittel, welche die Nervenkraft schvya- 
cheij-,, den. Körper kühlen. Dafüm ver¬ 
mehrt erhöhete Thätigkeit der' NefSeh¬ 
kraft bei Körperanstrengühg die'Wäfme 
des Körpers, da ihn Ruhe kühlt. " Däf« 
um hat der Mensch im wachendeh Zü.- 
"stahde den hÖclrsten'Wäfmegrad;" bel^ah- 
rer Müdig^keit von Erschöpfung werden 
ihm Wangen und Gliedmafsen kalt, und 
den schlafende Mensch bedarf;einer stär- 
kerii' Körperbedeckung, als er iih Wa« 


*) Mühry de aeris fixi inspiratfvsu 

in phtliisi pulm. Gott. lyM- P» 2 S* — 
-Doch findet diese Wirkung oicät inuaer Statf^' 
jp- 54- : ^ - ^ 
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chen braüclit, wenn ihn hicfet di^- Em¬ 
pfindung einer unangenehhien Kälte Wek* 
ken, oder gar bei girdrser Erschöpfung^äus 
iSchilaf in Olihrnabht und gänzlichd“Kälte 
übergehen soll. -Darum ist der Wärnie- 
grad des wärmblütigen" Thieres ini Win 
terschläfe so sehr vermindert, ^ dass die 
■Wärriife des Igels im WiiriterschläiPe, %ach 
ei'fier von i^ühfer hiitgetheilten Beolfr 
achtuhg, ipi Ünterleibe die Wärme d er Ät- 
inpsphärehhr um Einen Grad überstieg*)"; 
'da, hiiigegeti selbst kaltblütige Thiere, 
pen härnljch und Ätnbis'en; durch, ver- 
Snehrte. Nervehthätigkeii: einen fühibateii 
Wärmegrad erzeugen **). Darum wird 


*) J.Jiunter's Obs. öii Kert. parts of 
the änitnal becohbmy; Ed^2. p. 112. 
Die Wärme der Atmosphäre wah44?i dieWar-^ 
»le . eines sdhläfenden ighls im Becken. 45®, 
und am Zwerchmuskel j-Sl'*» 

Häiler. El. ph. 11. p. 29. Re attmur 
iti Mem. pour serüir ä l’hist. des in- 
seethis. T. p. 671» “ Rrandis a, ». O. S 
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djaTcb Freudb ;tjnd'liof&ung i ,durch Zorii 
und Wuth diefVK»rJ?ä& ^les^Körp-erStjerhöiit; 
durch Gram ;ündoK,»mmer i ddreh Furcht 
und Schrecken )kermihder|;./; ; i)ian^ glau* 
heil wir bei y;er 3 hehrter Nervenihiitigkeit 
sh Hft uhste. ,Wä.5:nje um Vieles'/Vermehrt^ 
Wo-^ sie hach AEherjhbrneteruntetfuehungeii 
e^nreht ish iW*- Bei' krankhaft; veränderter 
NerVenkraft: wird auch dip \Värmfe kranke 
haft veräncieiti; > Zu.Änfapg cles : Fieberan-; 
falls empfindet djÄ Rraiike Frost . o.hiie 
wirkHch kalt iü ,sein; . weif ^durCh . deii 
Krärapf in-d'Cn Giefäfsen der Haut die Ner» 
vem dersClbeh eineri engefn Eähin ge¬ 
drängt werden ,- wie es der Fäll ist , wenri 
die^Värrhe aus-ihnen in einen, kälterh Kör«: 
per entweicht. Beirh zühehruendeh Krampf 
aber-ehtsteht dürch die Verachliessüng. je¬ 
ner Gefäfse j und- durch das dadurch ver¬ 
hinderte Eihtiringeri des erwärmten Blii-, 
tes in sie*vrahre'Kälte. Lässt aber nüri 
der Rrämpf in Etwäs nach^ so: verwand eit 
eich der Frost inHitze, weil hün dasBliil: 
freier in dre^ Geiftfse der Oberfläche Siä=: 
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^römt, und die Nerventhätigkelt sichlbafc 
zuhimmt. Nur erst, wenn dem KrampfeEr^s 
schlafFung folgt, wenn die Mündunigeii dei; 
letzten Hautschlagadern si ch. ülFnen j detr 
Kranlce in einen Scli'weiss fällt, der die über-*; 
'flüssige Wärme aus dem-Körper führt,, 
hört die Hitze- auf,' -Vermehrte Nerven-, 
thätigkeit- 'mit Kraft und Stärke erzeugt 
die brennende Hitze -entzündlicher Kran¬ 
ken ; vermehrte Nerventhätigkeit- rnit 
Schwäche- und Kraftlosigkeit erzeugt die; 
heissende Hitzn'des sogenannten Faulfie-r 
hers; Erscheinungendie ohne Hinsichtf 
auf die T-hätiigkeit des Nerv^nsySfeins zpur, 
Erzeugung der Wärme, auf eine klofsv 
chemische Art sieh wohl , nurnben so/ ge:-'; 
•waltsam möchten erklären lassen , wie die : 
heissen Handflächen der . Schwjndsüchti..;; 
gen , und. die manchmal durch. gröfserej 
Nerventhätigkeit (vielleicht wenn bei der; 
Operation des Nerven nicht hinlänglich- 
geschont ist,) , vermehrte Hitze solcher 
GliedmäKen, denen man durch Um, 
terbindüng ihrer Schlagader den Zugang 




des Blutes i^erspferrt iiatte. Das getäusclitb 
Gefühl vermehrter Warme, während Ther- 
mometermessüngeh das Gegehtheil zeigeiif 
haben wiifi wehn die Thätigkeit unsers 
Nervensystems iii dem Maässe vermehrt 
•^virdj in welchem sie es der Regel nach 
dutch äüsserlmhe Hitze zii Werden pflegt. 
£s findet hier ein Triigschlüss von Rer 
Wirküng auf die, sonst gewöhnliche Ür- 
§ache derselben Statt. Wir fühlen uns 
wärmerj während ein Andrer ünsreWärm^ 
lim nichts vermehrt fühlt. — ln ändern 
fällen wird gewissermafsen auch das Ge¬ 
fühl Ändret getäuscht. Das Tilermörae- 
ter Zeigt am Körper der Kranken keinen 
ferhöhteri Wärmegrad , und doch fühlt 
nicht nür ef j sondern auch gesunde Per- 
söheii seihe I-faut und seinen Athem heiS- 
ser j als gewöhnlichi Hier scheint durch 
die erhöhte Thätigkeit des Nervensystems 
die Summe der Prozesse , durch welche 
Wärme erzeugt wird, vermehrt zu sein* 
so j dass in die fühlende Hahd des Gesun¬ 
den in mehreren Punkten Wärme ein* 
A a 



tlringt, auf älinliclie Art, wie ein erwärm^ 
tir dichterer Körper uns wärmer zu sein 
epheint, als ein in gleichem Grade er¬ 
wärmter Körper von , lockerer Substariz,— 
Auch stimmt die anatomivsche Erfahrung,- 
dass die l^erven neben den Schlagadern 
laufen, eich mit ihnen verbreiten tmd ver¬ 
ästeln • dass die Schlagadern um so mehr 
Nerven erhalten, je feiner sie werden, 
ohne doch viel Empfindlichkejj; zu zeigen,^ 
und dass auch solche Nerven Theile er¬ 
halten, in denen sie im gesunden Zu¬ 
stande nur zu einer schwachen Empfin¬ 
dung von Wärme und Kälte , zur Bewe¬ 
gung ,aher gar nicht dienen, z. B. die 
Zähne,^ — dafür, dass man den Nerven 
cineii grofsen Einfluss auf das GeschälFt 
der Ernährung und auf die Erzeugung der 
thierischen War^ zuzuschreiböi habe« 
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Absonderung. 


Die Feuclitlgkeiten,' welche im mensch¬ 
lichen Körper aus dem Blute abgesondert 
werden , sind auf mäncherlei Art in Ter- 
schiedene Klassen elngetheilt. Am zweck» 
mässigsten scheint es, sie mit JWr i r- 
h c rg ») unter zwei allgemein^ Hauptklas- 
jsen, hämlich ‘die Klasse der reihen und 
die der gemischten Säfte zu bringen; denn 
die dritte, yon risherg angenomme¬ 
ne Klasse, die der noch nicht genug be¬ 
kannten Säfte, ist gänzlich hypotheiisch, 
und begi^eift Dinge, deren Dasein irti 
menschlichen^ Körper, zumal deren Dasein 
als Säfte, durchaus nicht erwiesen ist, 
nämlich die maguetische und elektrische 


Ä. ’ä. HaDer primae lineae physiol. 
'SA,WrisheYg. Gott. 1780. p. SSih. 67 ^, 

Aa 2 
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Matfetie, lirid das Nervenprinzip. Dar¬ 
io in *) rechnet sogar die Wärme zu den 
abgesonderten Flüssigkeiten* ' 

Die Klasse der reinen Säfte enthält 
die wässrigen, lymphatischen, schleimich- 
tcn, ölichten iirid gallertartigen Säfte* Die 
Klasse der gemischten Säfte begreift die 
Milch , die Galle, die Salbe der Meibem- 
schen Drüsen, den Ma.lpighi8chen Schleim 
und das schwarze Pigrnent irri Äuge, das 
Gelenkwasser * die Feuchtigkeit der Vör^ 
Steherdrüse und den männlichen Samen. 

Die Werkzeuge, durch welche diese 
Feuchtigkeiten aus dem Blute ahgeschici^ 
den werden , sind verschieden , wie die 
Säfte selbst. Die einfachsten, blors wäss¬ 
rigen und lymphatischen Feuchtigkeiten^ 
werden aus unmittelbaren Fortsetzüngeri 
der Schlagadern ausgehaucht* Das Fett wird 
durch eine sxi einfache Vorrichtung an‘Heil 


A. a. O. ni. S, 36 , 
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Selten der Schlagadern ausgesohdert, dass 
man noch imnier nicht einig ist, ob es 
nicht blofs aus ihren Wänden ausschwitze, 
wiewohl seine Absoiiderungsgänge dessel¬ 
ben wahrscheinlieh sind Die sehlei- 

michten xind . talgichten .Feuchtigheiten 
werden in den einfachsten Drüsen, d* h. 
in kleinen mit einem Ausführungsgange 
versehenen Bälgen zubereitet. Der Spei¬ 
chel und JB auch Speichel, die Milch, der 
Saft der Vorsteherdrüse, ein Theil der 
Thränen. u, 8. w. haben zu ihren Ahsonde- 
rungsorgapen zusammengehäufte Drüsen, 
die aus vielen Körnchen, gebildet sind, 
welche aus feinen Blut - und Absonderungs- 
gefäfsen und einem kleinen AusführungS" 
gange bestehen , der mit den Äusführungs- 
gängen der übrigem Körnchen sich in Ei¬ 
nen gemeinsamen vereinigt. Die Galld, 
der Harn und der männliche^ Same werden 
in eigenen absondernden Eingeweiden be* 


O Röote physioh Unters. S. 94. 




374 


reitet, die darinn in ihrem Bau mit de» 
Drüsen Übereinkommen, dafs auch sie aus 
Blutgefäfsen, absondernden Gefäfsen und 
Ausführungsgängen bestehen , und das in 
ihnen Abgesonderte durch einen gemeinsa¬ 
men Ausführungsgang aüsleeren , die aber 
durch den Mangel an Drüsenkörnchen von 
ihnen sich unterscheiden. 

üm über die Art und Weise, wie 
in den verschiedenen Werkzeugen die 
Absonderung so verschiedener Säfte aus 
der Blutmasse geschehen könne, urtheilen 
zü können , ist es zuvörderst nöthig, wie 
sehr richtig bestimmt, dass man 
das Absotiderungsgeschäfft sich nicht als 
eine eigentliche Verwandlung und üm- 
schaffung denke. Alle Säfte des Körpers 
sind, wie schon H’ßiZer treiFtich zeigte, 
zwar nicht der Form, aber der Mate¬ 
rie nach, im Blute enthalteji, und die 
Absonderung ist nicht die Erzeugung ei¬ 
nes neuen Saftes, sondern das Ausschei¬ 
den der Bestandtheile dieses Saftes und 



eine neue Mischüng derselben. Mancbe, 
und naroentiich mancbe einfache, Säfte 
können wir als solche im Blute wahrneh- 
men, von den meisten aber sind, beson¬ 
ders durch die Bemühungen neuerer Schei¬ 
dekünstler, die Be^taüdtheile ira Blute dar- 
gest^t. Es ist^ so^ar, da alle Absonde¬ 
rungswerkzeuge mit Saugädern versehen 
sind,* nothwendig, dass di^ abgesonderten 
Säfte, wenigstens den Bestandthellen nach, 
im Blüte enthalten seih müssen, wie diess 
auch der krankhafte Zustand bestätigt, da 
sie, wenn die ihnen eigentlich bestimmten 
Wege ihnen verschlossen sind, auf andern 
ungewöhnlichen Wegen aus der gemeinsa¬ 
men Säftfmasse, in welcher sie aufgenom¬ 
men waren, abgesetzt werde», 

- Dann aber verdient auch der Bau», 
die Lage und das Verhäkniss, in welchem 
ein absonderndes Werkzeug zu andern. 
Theilen' steht , grofse Aufmerksamkeit* 
Hierher gehört, was den innern Bau der 
Absonderungsorgane betri.^tj die Verscl;\ie- 




denheit in der Gröfs^ der at8ondernd«n, 
Gefäfse, in den Winkeln , unter welchen 
sie aus ihren Stammen entspringen, iii 
den rnannichfaltigen Beugungen , . welche 
sowohl die feinsten Schlagadern » als die. 
aus ihnen entspringenden absOEdernden^ 
Gefäfse bilden, Verschiedenheiten, welche 
man bei glücklichen Erinsprütiungen 
wie z, B, “die Lieh er kühn sehen, 
che besitzt,, auf’s d.eutlichste. 

wahrnimmt, —- Hierher gehört ferner die; 
ei gen thüm liehe Beschaffenheit, welche das, 
Blut einiger Absonderungsorgane erhält^,, 
ebenes zu ihnen geführt wird, und wo- 
durch es, zur Ahaonderung gewisser Feuch.;,; 
tigkeiten mehrere Brauchbarkeit bekommt;,, 
wie z, B. das, Blut der- Pfprtader, das zur. 
Absonderung der an. Kohlenstoff so reichen 
Galle vorzüglich tauglich dadurch gewor¬ 
den ist, dass es, bei der Ernährung der 
Verdauungsv/erkzeuge und der Absonde-. 
rung ihrer Feuch-tigkeiten eine Menge von 
Saruerstoff abgesetzt, und das Blut der 
Milz, - welche wahrscheinlich nur dient,. 
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das Blut der Milzarterie, ehe es der Le« 
her zur Absonderung der Galle zugefübrt 
wird, in venöses Blut zu verwandeln, 
aufgenopirnen hat. rrrr- Hierher gehört end.i 
lich die nähere oder weitere Entfernung 
des absondernden Organs vom Herz-en, - und 
die gröfsere oder kleinere Beschaffenheit 
seiner' §Gb;lagader-n , so » dass rnan z. B. i 
ohne zur Annahme unbekannter Harn« 
wege berechtigt zu sein *), aus der Nähe 
der Nieren am Herzen und au der gtofseh 
Schlagader, und aus der Gröfse der Nie- 
renarterie die schnelle Absonderung de* 
grobem , tmreinern Harns erklären kann, 
da hingegen aus der heträqhtlich weiten 
Entfernung der kühl ausserhalb dem Ün* 
terleibe liegenden Hoden, und. aus d«r 
Püitnheit der Schlagadern , die zu ihneir 
gehari, die sparsame Absonderühg des, fe|« 
neh , geläuterten Samens sich erklärt, 

F:em,er ist es auch gar sehr in Betracht 
zu ziehen, worauf besonders Blumen-- 


Roose physiol- tJ hters. ff. 74 ^. 
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'hach *) aufmerksam macht, das« aus aV 
len absondernden Organen die einsaugen¬ 
den Gefäfsc in denselben einen Tlieil cler- 
abgesonderten Flüssigkeit einsaugen' nnd 
zur Blutmasse zurückTühren, die dann, 
wenn sie mit dem Blute zu dem Absonde- 
Tungsorgane wiederum gelangen, sich mit 
der in demselben abgesonderten Feuehtig- 
feeit leichter vereinigen , und die gleichar- 
sigen-Theile aus dem Blute jmit sich da- 
iiin führen, - 

Denn cs ist allerdings wahischeinlich» 
.^ass hei der Absonderung das Gesetz, der 
chemischen Verwandtschaft, vermöge wel¬ 
ches gleichaTtige Theile sich, mit gleichar-' 
tigen verbinden, wirksam sei, dergestalt, 
dass in dem absondernden Werkzeuge die 
der in demselben befindlichen Feuchtig*-, 
keit ähnlichen Theile aus dem hinzuströ- 
^nenden Blute sich damit verbinden, und 
die ihr nicht ähnlichen Theile des Blutes 


*) Inst, phy.s. Ed.a. §.4.77. 
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fhircli die Venen-Zurückströmen. DIe'se 
Wirksamkeit der cbemischen Verwandt- 
sebaft bei der Absonderung:^ die scbon irt 
frübern Zeiten yon Ja Bapt, Hel- 
inünt roh, als eine Art der Gäbrung, dar¬ 
gestellt wurde»“ hat neueTlich besonders 
an P/a^?2er *) einen sebarfsinnigen Ver- 
theidiger erhalten. : Doch darf man, v/enn 
man auch die'Wirk^mkeit der cbemischen 
Verwandtschaft bei der Äbsönderung eip- 
gestebt, hierbei nicht an eigentiicbe Gäh- 
rung denken, und den Eintlüss'höherer 
Gesetze des Lebens (die schön aus den 
mancherlei Veränderungen,' welche das 
Nervensystem her Leidenschaften', Krank¬ 
heiten u. s. w* in dem Absohdernngsge^ 
sohäfi'te ‘hervorbringt, einleuchten,} hiehs 
übersehen. ■' ■“ - 

. Denn ungeachtet aller BemübuPgen; 
die-Absonderung aus allgemeinen mecha- 
nisehen oder chemischen Gesetzen zu er-» 


*) L. c. p. lyp. »«. 
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^lär(^ (von Haniherger' s Gravitätsthe- 
Otie, so wie von des Carles Siebhypo- 
tliese Icaon heutzutage die Rede nicht mehr 
sein), zeigt doch der wichtige Einflüss des 
I^ervensyslems, und die im gesunden und 
kranken Zustande so deutlich wahrzuneh« 
mende Wirkung von körperlichen und gei¬ 
stigen Reizen auf die Absonderung deut¬ 
lich genug, - dass sie hauptsäclilich durch 
die Lehenskraft bewirkt.v/erde. 

Flatn^r urid. Dari)^in **) mehr 
men in den Absonderungswerkzeugen eb 
nen stumpfen, dem Geschniacke ähnlichen 
Sinn oder thierischen Appetit an, ver¬ 
mittelst dessen sie in den. Stand gesetzt 
werden sollen, die Bestandtheile der in 
ihnen abzusondernden Flüssigkeit aus dem 
Jllute aufzunehinen. Allein mit grofsem 
Recht bemerkt Re it ***) dass sich kein 


*) L. c, p. 187. 

*') Ä. a. O I, S. 4P4. ff. 
***) A. a. O. I, S. 67. 
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Appetit ohne Vorstellung , denken jassci 
Un^l Vorstellungen bei eien Absönderungerij 
die ohne alle Empfincluhg .uhd Willkühr 
geschehen * insbesondere aber bei ^den Ab¬ 
sonderungen in den! Pflanzenreiche anZü- 
nehnaen» Sind wir doch auf keine Weise 
berechtigt» 

Bei der so gtbfsen Verschiedehheit ini 
Bau und in der Bildung-der rerschiedenea 
Absonderungsorgane stimmt es mit derl 
Gesetzen der Lebenskraft überhaupt und 
der Reizbarkeit insbesondere überein, dass 
die absondernden Gefäfse. in ihnen mit ei¬ 
ner spezifischen Reizbarkeit versehen sind> 
durch welche hauptsächlich die Absonde¬ 
rung geschieht *). Es ist wahrscheinlichj 
dass ihre Reizbarkeit ^ gerade durch die 
Verschiedenheit ihres Baues, eine solche 
Modifikation erhältj dass sie im gesündeii 
Zustande nur von denen Bestandtheilen 
des Blutes, welche ahzusöndern sie be*» 


*3 Tergl, Gaat i h c. §. IS» 


«timiftt sind, aufgeregt wird, gleicliwie 
die Empfindlichlceit der' Nasenuiembraii 
nur durch riechbare Theilchen, iiicht 
durch Lichtslraien, aufgeregt wird; -i, 
Öa diese spezifische Ü'eizharkeit in jedem 
Ähsönderungswerkze'uge verschieden' ist, 
so kann man mit Biumenhach *) ihnen 
eigenthümliche Lebenskraft zuschreiben. 
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Die Er z e u g u jti g. 


I _ Das Verniögen der organisclien Körper* 
sich nicht blofs äis Individuen"» und ihrert 
' Theilen nach, sondern auch*;der Gat* 
tung n ach zu erzeugen, sö, dass man 
mit Reii *') sagen kann r idie Gattung ist 
tinsterblich > -wenn , gleich das Individuum 
sterblich ist » ist beim Menschen , so wie 
hei den vollkommperen Thieren in der 
JBegattun g; zweier Geschlechter begründet* 

Der in den Hoden zubereitete männ* 
liehe Satneri wird aus deda angeschwolle* 
' neti männlichen Gliede durch eine vom 
B-eiz der Wohllust und der Reibung de« 

1 Gliedes in der weiblichen Mutterscheidd 
■bewirkte konvulsivische 2usammenzie<i 


A. a. O. 





hung der nahegelegenen Muskeln und der 
Samenbläschen selbst, vermittelst der Wir- 
kung der Schnellmuskeln der Harrrröhre, 
in die weibliche Gebärmutter gesprützt. 
Auch diese ist dürch den Reiz der Begat¬ 
tung, so wie die Mülterscheide, die Fallo- 
pischen Röhren und die Eierstöcke in eil 
nem strotzenden Zustände der Anschwel¬ 
lung. 'Jene'Röhren erheben sichj und 
umfassen mit ihren fTänzenähniichen Ent 
den die Eierstöcke. ^ Eins afseltner beim 
Menschen mehrere) von den Bläscfaem der¬ 
selben platzt i das darinh Enthaltene wird 
von dem Röhrchen ein^esaugtv und ge¬ 
langt rQ; die Höhle der Gebärmutter j' Wö 
alsdann eiii neuer Mensch entsteht * der 
iri ihir lebt und gedeiht, hie er, nach Vier¬ 
zig Wochen^ reif ist züxh Selbstständigeh 
EebenV Dann zieht die Ghbärmütter sich 
feüsämmen j und , bringt ihn durch die 
Geburt ans Licht der Welt» 

Wenes überhaupt gilt ^ Hass eine 
grofse Menge von Erklärungsversüchen 
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Vöm Mangel ön Erltlätüfigsvetmögeö zöügtj 
ao ist es beaftndtraj/feier.derFan^ lJebes> 
keinen Theil der Natutvvissenschaft -giebt 
es:«© vieles sijinreicbeiöridiSinhiose Miith- 
ma-feungen .* ' als über das ZeügungsgW^" 
fedaäiFt v <'uadjgleichwobl ist k^iü Theil 
Böch immer-ungewisser und düiifclef * ala 
gera.de:4itSßr4,,*;. ' - - . 

Äl3e^Bejnüöüngen‘, dlö Eräfte ündVü'r- 
Säcken z'ii'ejdLhüilen ., durch welche die* 
Äeugüdg des lieuen organischen Körpers 

g'es'cliieht, ^Iricl in, den ^iden Häüptzysrei^ 

gen hleS TrästaBilismüs begrifFen» Öenit 
hei der 'Äilnahme des ' Ö k k ä s i on a 1 i s« 
m uS, hach Welchem die pherste Weltur-^ 
Sache* ihrer Idee ,Igemäfö,.bei Gelegenheifc 
einer jeden Bega’ltüng* 3er in derseiheii^ 
eicli^misehendeh Mat^ie uumittelbar -die 
ofgahische Biiduhg gebe* ginge» Wie 
Maut *) an merk tV ?ji? j^ätnr gänzlicl^ 
Veiiorbh »" tihd mit ihi aller Vernünftge«. 

**jl’*E ri {Fk d e"r V r tK e i 1 sk r aVt. St 37 io’ 

Bb 
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brauch, übeTTi>3e''-3VIögllchkeit einer sol-^ 
eben Art Prdclükte-isu’ urtheileri. • ' < ■ 

.'.Der Prä &tä bi listasusVinaßli" wet.> 
ehern die,organischen Wesen von der Na-i. 
ttir die Anjageibdbfeh',’ ihres (Meichen her-\ 
v^rzubringerTi ; und ihre Ga ttung-zu erhairf 
ten , zerfällt in zwei Klassen f deren Eine 
die neu erzeugten organischen Weseil ala 
Eäukte , die andre als Produkte derer or- 
gänischen Körper ansieht, von welcher 
sie erzeugt werden. Jene begreift man 
unter deih Nämen der Evolutionstheorie^ 
nach^Kant : des .Systemes der individueK 
len Präfprthation. Diese nennt man das 
System der Epigenesis, nach Kant: der 
generischen Präformation, 

i)ie"E ntwickelungsth e'o r i e CSy- 
^temd ev oiubionls), nach welcher der 
Keim aller neuerzeugten organischen Kör¬ 
per schon,Vor. der Z^eugung da war, und 
durch. sie-4iur -zur -Ausbildung jund -zttKi 
tieben eiatwi^ckeU wurde,, hat hauptfäcli- 
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lieh zwei ÜnteräBthfeiiütigeh; denn 
nach welcher man sich die Keimö durch 
die ganze Natur verbreitet-^dachte (Systje- 
rnä d isseniiii:(tiionis s. p an&per^ 
TTiidp), gehört jetztj ungeachtet 
schöner Darstellang derselben zu deii 
Vergesseiieui . 

Der ersten Art der Entwickeiungstheö» 
rie zufolge enthält der niärmliche Samd 
die präfofmirten KeimCi .N;amehtlicii 
'glaubte man i als die Samenthiercheri in 
ihm entdeckt wärenj nun das gröfse häth- 
Sel der Natur lösen zii können. Diese 
Thierchen seien j lehrte inan i ^nichts an¬ 
ders, als die Keiiiie desv yermittelst der 
Begattung zil ent wickeln deni' Thieres, das 
mit dem inännlichen Samen zur Gebärmut¬ 
ter und vermittelst der'FaÜöpischen Böh- 
teri zum Eierstocke gelänge, wo es'seinen 
Schwanz* die künftige NäbelsChnur* in 


B e t r. üb er die o r g a h i s i r t e n K ö r p eri 
Webers; v. Göze. Th. I. K, g.-, 

Bb 2 ' 
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^3 Äcton abg-elöse‘te Eicfieri jgleichsäm 
eiirimpfe, mit demseiben zur Gebärmut¬ 
ter zuTÜckgelange j «nd durch dasselb'e» 
das n-un seinen Mutterkuchen bilde, Nah¬ 
rung, Entwickelung und Reife eibalte-fc 
Bedenkt nian aber-, dass eine solche Ved' 
fechwendung so zahlloser Keime, als die 
bei jedem Beischlaf unnütz verschwende¬ 
ten Samen thiereben sindV‘döTchans keine , 
Ähalogie -in der übrigen Natur findet^ dasf 
-kein Gfünd vorhanden ist> vvesshaib beb 
einer' so grofsen 'Menge- ^angenommener- 
Reim-g nicht d^r ganze Eierstock durch 
~Eine Begattung befruchtet wüfdev; dass^ • 
die Sametlthie'rcben nichts anders sindi 
als Infu£ioiTsthier.chen> wie sie ih andern 
atägnirendeh Säften .sich ,£ndeH , ,und im' 
Samert ischon zu erwarten'S.t;anden> dass, 
die^e Thißte. im TSamen der nächst . verfe 
wandten , Thiere - (z, B.. des Frosches uijd; 
Wassermolches) so sehr von einander vcp; 
schieden sind, im Samen der unäbnlieh* 
sten Thiere aber (z. B, des Menschen und 
des Esels) einander eo sehr gleichen > dgSs 
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sie sogar bei Einem imtl clemselben Tkiere 
Ton cinandei- versdiieden angetroBFen wer¬ 
den , so kann man- diese Hypothese 
rächt anders., als sehr unwahrscheiniich; 
- jSndeD. 

Die andre Art derEntwickelungshypo- 
thesen nimmt an, der präformirte Keim 
des neuen Menschen oder Thieres liege 
schon mit allen seinen Theiien in der Mut¬ 
ter, und namentlich in den Eierstöcken 
derselben, und da in diesen Keimen schon 
wieder die Keime aller künftigen Genera¬ 
tionen liegen, so nannte man die Hypo¬ 
these j das System der Einschachtelung 
I iilihhoitement)^ Der männliche Samen 
j erweckt , ihr zufolge, den Keim zum er¬ 
sten Herzschläge, entweder, wie z. B. 
Honhet**) lehrte, dadurch, dass die 
feine Samenfeuchtigkeltx ihn Ölfnet und 


*^^Uim€fiba-6a über den Bildungstricb. 

Qptt. I78?. S. 1,1. ff. . 

•*) A.- a. O. Th. r. S, 21 . Art. sg- 
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^urch ihre Ernährung entwickelt, oder, 
nach Ändern * **) ), dadurch ^ dass die rege 
uncl lebhafte Bewegung Eines oder meh¬ 
rerer Samenthierchen das unsichtbare Hera 
des Reimes zur ersten Zusammenzlehung 
reizt, 

E)je Verfechter dieser Meinung heru* 
fen sich aui Ha,lles berühmtoBeobach- 
tung dass die Haut des Dotters in denj^ 
bebrüteten Eie mit den Hputen des daran 
hängenden Küchleins mittelst der Blütge- 
fäfse unmittelbar Zusammenhängen , wörv 
aus sie mit JJaHer schliessen, der Dot¬ 
ter sei der Anfang des Küchleins, und .zu¬ 
gleich mit ihm, der doch ohne Zweifel 
im mütteflichen Eierstock sich linde, sei 
das Küchlein schon da , wenn schon noch, 
•unsichtbar. Sie berufen sich ferner auf 
das schwarze Fleckchen im Froschlaich, aus. 
wachem nachmals die Kaulquappe werde. 


*) Z, B, Hr. Hofrv Beireis zu Helmstädt. 

**) IVtem. suelaforntat ducoeur dan? 
les ppulets, Laus. 1758, 
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auf elie Fortp^nzung solcker Thiere, die 
ohne Hiri2>ukon:imen des männlichen Sa- 
mens geschieht (z. B. Polypen, Korallen 
u. s. w.) » und sogar , auf die $agen von 
Mädchen^ die, ohne geschwängert zu sein, 
geboren haben sollen. . , 

Die Vertheidiger dieser Theorie erklär¬ 
ten sich für die Präformation; (so urtheilt 
/über diesen Gegenstand) gleich 
ah wenn es nipht einerlei ..wäre, üherns- 
türlicher Weise , ob ini Anfänge odetr.iirn 
Fortlaufe der Welt, dergleichen Formen 
entstehen zu lassen, und rticht vielmehr 
eine gfofse Menge,übernatürlicher Änstal-, 
len durch gelegentliche Schöpfung erspart 
würde, welche erforderlich sein würden, 
damit der im Anfänge der Welt gebildete 
Finbryo die lange Zeit hindurch, bis zu 
seiner Entwickelung, - nicht x^on den zer¬ 
störenden Kräften der Natur litte und sich 


a. ß..S. 372. 



unverletzt erhielte, imgieichöB eine «ner-. 
messHch gröfsere Zahl solcher vorgebilde^» 
ter^Wesen i als jemals entwickelt werde^^ 
eollten, und mit ihnen eben so vielSchö-* 
pfungen 'dadurch irahÖthig npd zwecklos, 
gemacht wurden. Allein sie-wollten doch • 
wenigstens Etvvaa hierinn der IS^atur übe?-- 
Isssen, um nrtlit gar in völligeHyperphy^ 
sik zu gerathen , die aller Naturerklärang 
entbehren kann* Sie hielten zw-annoch 
fest an ihrer Hy-perphysik, selbst da sie 
an Missgeburten ^clie man doch unmögiieh 
für Zwecke der Natur halten kann) ein^ 
hOwundernswiirdige ZweckmäFöigkeit fin¬ 
den 4 sollte sie auch nur darauf abgeziclt 
»ein, dass ein Anatomiker einmal darany 
als einer zwecklosen Zweckmälslgkeit, An,- ' 
stofä nehmen, und n rederschlagen de Be« 
wundermig fühlen sollte» Aber die ErzeUf- C 
gupg der Bastarde konnten sie schlechtef« 
dings nicht in das System der Präformai’ 
tiqn bineinpassen 4 sondern mussten dem 
Samen der männlichen Geschöpfe, dem 
*ie ührigens nichts, als die mechänisch© 
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lllgenseHaft, zum ersteii NahrutigsmlUel 
des.Embryo zu dieuen , zugestanden 
ten, döch noch ofaenein eine zweclsmärsig 
bildende Krafc zugestehen, welche sie doch 
Jn Ansehung des ganzen Produktes einer 
Erzeugung von zweien Geschöpfen deTsel-» 
ben Gattung keinem von beiden einr^h* 
men wollten, ' - 

Wenn man diesen Gründen auch nleht 
die völlige Unbegreiflichkeit der Einschach,, 
telungshypothese für die EiTibiidungskraft 
hinzufügen will, da auch die kühnste 
Phantasie bei der unendlichen Kieinheit 
^ller derkleinsten und verwickelten Tlieile 
des menschlichen Körpers in . den zahllo* 
®en Keimen der Embryonen, die in der 
Stammmutter des menschlichen Gesehlechtf 
schon vorher bereitet lagen, schwindelt *), 


O „Diese Theile müssten doch wahrlich noch 
unendlich viel kleiner sein. als die kleinen 
Teüfelchen, welche den heil. Antonius, ver-. 
suchteii. Zwanaigtausend derselben sollen* 
auf der Spitze der f e.ißste.n Nadel eine Sara- 
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«o verdienen doch die Gründe, niit wel¬ 
chen Blum'enh ach *) derv, Ungrmid des- 
een , womit man die Einschachtelungshy, 
pothese unterstützt, und .ihre Unzuläng¬ 
lichkeit zur Erklärung des Zeugungsge- 
scbäfltes überhaupt dargethan hat» die 
gröfseste Aufmerksamkeit. Aus der Hai-' 
lerschen Beobachtung des Küchleins im 
Eie, voiausgesetzt, dass sie an sich so 
ausgemacht, gewiss . wäre, als sie noch 
zweifelhaft ist, folgt nicht, dass wenn 
auch die Häute und Gefäfse des Potters 
mit denen des Küchleins zusammenhUn? 
gen, sie desshalb von jeher, koilxsistirt 
haben müssen. eben dem Kechte 

würde man Entzüpdü^gshäule, deren' 0 e- 
fäfse mit andern benachb)arten zusammen^ 
münden, oder die Huntersche vergängli¬ 
che Haut, deren Gefäfse mit derien der 
Gebärmutter kontinuiren, als von jeher 



bände zu tanzen im Stande gewesen sein, ohne 
einander zu stören.“ M/i« a. a. O.II.S. 4 * 7 ? 
A. e. O. s: 3 s. ff, ■ ■ - 
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kofjxsistirend ansehen können. Pa® 

schwarze Fleckchen im Froselilajche aber 
ist, wie unbefangene Untersuchungen leh» 
ren, mit völligem Ungrunde für den nach,, 
maligen Frosch, oder.die Kaul(|uappe ausge» 
geben, — Auf das Schwangerwerden un- 
geschwängetter Mädchen sollte man bei ei¬ 
ner Hypothese, die man nicht lächerlich 
machen will, sich nicht; berufen; die da^ 
von erzählten Fälle sind jnit ähnlichen, 
von JBlumenh ach angeführten Histör¬ 
chen von geschwängerten Männern in eine 
KJasse zu werfen *'). Zu diesem Allen 
kommt nun aber noch, V^i^Blumenh ach 
zeigt, die yöhige Unsichtbarkeit des Fui^ 



■*3 Ausser den gewöhnlichen Artet? des Betruges 
bei Sichwaitgerschafren ohne Schwängerung 
liesse sich vielleicht in manchen Fällen auf 
iCine Betrügerei von Aiidern argwöhnen, wo- 
ferri e;s mit ^paHlan zatii' s Versuchen von 
Schwängerung ohne eigentliche Begattung seine 
Richtigkeit hat. Er habe einer Hündin, er¬ 
zählt er CSa&gi scientifici e lettera- 
TÜ del'l Ac.a demia di Padova T. 3. F. 
2.) vermittelst einer Sprütze mehrmals den 
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"bryo 5h c!er ersten Zei't nach- der Empfänge 
ij5ss auch für das bewaffneteste Äuge , die' 
Erzeugung der Bastarde, wo d^erKeixnvon 
manchen besondern Theilen einer Thier¬ 
art doch unmöglich als präformirt in einer 
andern angesehen werden kann '), und 
wo man, zumal bei Pllanzen, Eine Gat¬ 
tung vollkommen in die andre verwandein 
kaiiH, ferner- die Äehnlichfceit der Kinder 
yiiit dem Vater, besonders bei erblichen 

männliciien Samen eines Hundes eingesprützt,. 
der in eiiv-m er-wärrnten Glgse _aufge£angfa 
worden .und zwei mid sechzig Tage nach der 
ersten Einsprihsung habe die Iliindinn drei 
männliche Hündchen und ein weibliches, alle 
lebhaft, der Mutter und auch dem Vater ä'hn-, 
ilcb, geboren, , 

*') Ueber die fwenn die Nachr-ic-htetl davon ge¬ 
gründet sind^ in mehr als Einer Hinsicht aus» 
serst auffallenden Maulthiere, welche aus der 
Eegattung von Eseln und Kühen entstehen 
sollen, \'ergl< m, Skavj in den O'bserv. 
phys. sur les r o yau m es d’Älger T. 
I. p. 3 (^. und J. Reittegg''s allg. histp- 
risch-toppgraphische Besohreibüng 
des Kaukasus, Th. t. S. 186. 
l 




Miss bii i ckxD gep » tlle yom Va te j auf. ti,i ö 
Kinder übergebeti, z» B.'“die Familien mji 
sechs Fingern» oder die .Negerfaniüien 
(Touringas * .^GCptie)die nur, zwei».idrei 
oder vier Finger.uncF Zehen an jeder Hand 
öder jedem Fufse haben *), ferner die erb/' 

" i:eh werdenden Verkünstelüngen und Ver- 
jinstahnngcn des Körpers j die Missgeburt, 
ten ^ das, zufällige Entstehen neuer Theile^ 
z, B, ktinstlleherGelenke, neuer Nägel auf 
rlem zweiten Gelenk nachdem das erste 
verloren vvar, die Keptoduktipn, nach. 
Welcher z. B.aus dem aufgeschlitztenBau.- 
chje eines Polypeii nicht, wie es der Hy- 
.pothese gemäfs geschehen sollte, neue Pd* 
lypen aus den Keimen sich entwickeln, 
Bondern eine, neue Bauchhole sich bildet, 
oder hach, welcher Krebse, Schnecken, 
iyärmer u. dgl, Giieder und Kopfe, die 


- fy .Nar.rati V« .of-a =fiye -y ea r s. e-xp e dk 
tjo n agaiiist the Negroes of Surif 
iiam' by J, (K 3* Lbad» 



man ihnen äissthneideti iSvieder hervor- 
tringen j — w, dass nach diesem Allen 
die Einschachtelangsby jjothese, wenn inün 
sie halten will; eine ünendtiebe Einschach¬ 
telung Eiiier Hyjjothese irf die andre iioth- 
wendig' macht. • 

Die ändre Erieugungshypöthese ist das 
System d er E p'r ^ en e s i SV nach wel- 
cVerh 'ans dem 'noch ' ungebildeten Zeu- 
gun'gs^tdffe Weidet' Aeltern *' der zu rechter 
"Zeit' ah'den ' Ö'rt seiner 'Bestiinmüng g^-^ 
iangtV dhs nieüe- feeschöpfais Produkt aus- 
gebildet wird. Jfa/z i' nennt es das'Sy¬ 
stem der 'geherischen Piäfo'rmation , weil 
das produktive Vermögen der Zeugenden 
doch nach den ihnern zweck'mäfsigen An¬ 
lagen , die ihrem Stamme zu Theil wur¬ 
den, also die spezifische Form virtua- 
liter präfcirinirt waii __ 

' Hier ist jLöni’j ürtheil über dieses 
System: i,Wenn man aS dem Vertbeidi- 
get der Epigeriesis den grofseri Vorzug,- 
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iäen‘fet' in Ansehung' der EtfahrütTgsgrände 
ivkti' ÜBevvxise^ ‘s'eiher 'Theorie"vörer- 
st'erfen Ydem‘ Vertheidiger ider Evolution') 
hat, gleich 'nicht kennte:' so würde^'die 
Vernunft doch sehott zum Voraus für" seine 
^rklärungsart mit vorzuglieher öünst ein- 
'genc)'rnmen sein , weit sie die Natur ' iit 
Ansehüijg der 'Öinge, 'welche man urspfühg-- 
licK'h'ur näch. d'er Kaüssaiität der Zwecke 
sich als ‘möglich vofsVellen IcaiinV doch we- 
irigstens * was die' Forfphaniung^ hetrife, 
,als seihst hervOrhringend ^ nicht i)lofs als 
eptwlckglncl, hetrachlet, und so doch mit 
dem kleinst - möglichen Äufwan,de, des 
üebernatüirlichen alles folgende vom ersten 
Anfänge, aii-. der Ngtur überlässt, ohne 
aber über diesen ersten Anfang, ,an ueni 
die. Physik überhaupt scheitert, sie mag 
cs mit einer Kette, der Ursachen, versu¬ 
chen , mit welcher «e wolle, etwas .zu be- 
ftimmem“, . . 

Auch das System der Epigenese hat 
unter seinen Anhängern viele verschiedeü-^ 







aTtIge,Abänderut<g!Bn erlitten * WGy.0ji^j4^ 
llpcli die..iöeisten j. wie billige dpr Vferges- 
eenUeit schon übergeben sind. Bnfjön’i 
H^ppthesp beieichnet j wie alle seine Hy» 
pothesenj den witzigen Kopfw Es^soliei^ 
ihr zufolge organisclie Theilchexi ans al¬ 
len Theijeii des. Körpers der Äelterh > die 
diesen Theilen gleichen j tind als MödelE 
eben derselben änzuseben sind »' in ihrer 
Samenflüssigkeit Versammelt werden» Äiß 
ctann bei der Vermischung beider Flüssig^;- 
keiten in der Gebärmutter sich Vereini^en^ 
lind eine deri Aeltarn'gleiche. Leibesfrucht 
biiden. Diese iiypQthese ist ganzlifchwilt 
kührlich ühd ohne aflb Analogib iri det 
Natur angenommen» Auch ist es ja bekannt 
genüg, das« oftmals Itinder Theile häb.enV 
die den Aelfern fehlen» und, \yie ' 2 )a r tinu 
bemerkt, bei der' ängenömmbneh '(afeihh- 
airti'gkeit dieser'organischeh Eartikeln ist 
kein Gfüfid VDrlrancteö ^^wärüm * die' Slhfr- 
ter nicht ohne Beihülfe des Mannes eiiiba 
%^eiblichen Embryo her Vorbringen kennte^ 
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Bei weitem naturgernäfser, als sie sind 
R eiV s und Z> a r w in s Hypothesen. Beide 
nehir en einen örgariischen Keim oder Stock 
(nucleus) an, der bei der Zeugung von. 
den Aeltern sich abtrennt und zur Thätig- 
keit erv/eckt wird. Nach Re il *) ist es 
wahrßcheinlich, dass der Keim in den 
Eierstöcken der Mutter entstehe, und viel¬ 
leicht ist nur der künftige klopfende Punkt 
im Keime da , dureli welchen er^t die Kei¬ 
me der übrigen Organe nach derEmpfäng- 
niss erzeugt werden. Der Vater erhöht 
die thierische Kraft des schlummernden 
Keimes durch Zusatz'seines Samens, viel¬ 
leicht durch das Flüchtige seines Samens 
zur Materie des Keims. Wahrscheinlich 
wird urspjrünglich nur ein Theil des 
Keims, der klopfende Punkt, belebt» oder 
der Keim besteht nur aus diesem Punkte^. 
Die Zeugung wird vielleicht vom Vater 
nur durch Zeugung eines Theils angefa;!- 
gen, und nachher zeugt der belebte Keim 


*:) Archiv f. d: P:h. i. S. 79. 

Cc 
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die übrigen Theile seines Körpers selbst.— 
"Nach TDarwin*) wird der Uranfang des 
Enabryo ans dem Blute des Vaters abge¬ 
sondert, und besteht in einem einfachen 
lebenden Filamente, mit gewissen Fähig, 
keiteix der Beizung, der Empfindung, des 
Willens und der Assoziation, auch mit. 
einigen angenommenen Gewohnheiten und' 
ISIeigungen begabtj die dem Vater eigen 
■waren. Zur Zeit der Zeugung w:ird er dn 
ein ihm zuträgliches Nest aufgenommen, 
•und durch den Reiz der es umgebenden 
Flüssigkeit kann es sich in einen Ring beu¬ 
gen, und so den Anfang einer Röhre bil¬ 
den, die Nahrung in ihre Zwischenräume 
aufnehmen kann . Mit dieser neuen Or¬ 
ganisation oder Anwuchs der Theile fan¬ 
gen neue Arten von Reizbarkeit ani und 
mit jeder neuen Veränderung der organi¬ 
schen Form wird eine neue Art von Reiz¬ 
barkeit oder Empfindlichkeit hervorge- 


*) A. a. O. II. S. 405. S. 431, ff. 



bractit, und das zwar durch den Anwuchs 
an die alten Theilej -nicht durch die Aus'- 
dehhung derselben. Die wesentlichsten 
Theile»- das Gehirn, der Mutterkuchen, 
werden zuerst durch die erwähnten E,ei- 
zungen, durch die diese Reizungen be¬ 
gleitenden angenehmen Empfindungen und 
durch ; die Aeusserungen im Gefolge der 
schmerzhaften Empfindungen, gebildet, 
dann ein Apparat von Gliedern, dann 
Lungen, dann Zeug,ungstheile. 

So sinnreich beide Hypothesen sind, 
so willkührlich sind sie* Schon der Wi« 
dersprucb, in welchem diese beiden scharf¬ 
sinnigen Denker miteinander stehen, zeigt, 
dass sie ihre Meinungen nicht aus der Na¬ 
tur,^ sondern aus ihrem Genie genommen 
Jiaben. . Auch ist wohl bei den unerklär¬ 
lichen Voraussetzungen von Eigenschaften, 
die beide Hypothesen dem lebenden Keirne 
zu seinem Wachsthum und zu seiner Bil¬ 
dung beilegen, durch beide Hypothesen 
nicht eigentlich 'viel erklärt, und was 
Ges. 
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Ua^rwiu von der Einen sagt, scheint 
auch von der andern zu gerten: Es lässt 
sich schwer begreifen, dass ein lebendii 
ges Wesen aus dem Blute hervorgebracht 
oder abgeschieden werden-könne, welches 
nachher ein ähnliches Thier Wie das wer¬ 
den sollte , in dessen Gefäfsen,- es gebildet 
ist, selbst dann , wenn wir auch mit ei- T 
nigen neuern Theoretikern annähmen, dass 
das Blut lebe* 

Jßlumenb ach *') lehrt, dass in dem 
vorher rohen, ungebildeten Z'eugungs- ' 
Stoff der organisirten Körper, nachdem er , 
zu seiner Reife und an den Ott seiner Be- 
'stimiriung gelangt ist, ein' besonderer, 
dann lebenslärig thätiger Trieb rege werde, 
ihre bestimhite Gestalt Anfangs anzuneh-/ 
men, dann lebenslang zu erhalten*und 
•wenn sie ja etwa verstümraeit Wörden, 


*) A; a. O. S. 24 





wo inögUcli wiederherzustellen ; ein TTieb, 
den er, mit dem Namen des B i 1 d u n g s- 
t r i e b e s (Ä” is u s fo rmat i v u s) belegt. 

Alles , ‘was man gegen die Lehre vom 
Bildungstriebe eingevvandt hat, läuft auf 
den Vorwurf hinaus, dieser BilcUrngstrieb 
sei eine dunkle Kraft (ßacul ta s occulta)t. 
durch die nichts erklärt v/erde. Allein die¬ 
ser Vorwurf?trifft den berühmten Erfind^- 
dieser Lehre keinesweges. Er selbst äus¬ 
sere ,sich^hierüber bestimmt genug. Wer 
eine Erklärung des Zeugungsgeschäfftes 
verlangt, der -findet bei der Lehre vom 
Bildungstriebe keinesweges Genugthuung,. 
Wenn es aber ein Verdienst ist, den Un-,, 
grund vernietnter Erklärungen des Zeu- 
gungsgeschäffres (an deren Vermehrung 
durch Hypothesen^ in denen chemische 
Analogieen und Worte die Hauptrolle spie¬ 
len , auch die neusten Zeiten keinen Man¬ 
gel leiden)-dargestellt, alle hierher gehö-- 
rigen Erscheinungen, dem Zwecke aller 
Natürphilosophie, die nicht in dem un- 



enclllclien Gebiete ' der Hyperphysik, sich 
verirren will, zufolge, auf Eine (wenig¬ 
stens relativ so zu nennende) Griflädkraft, . 
nämlich auf eine Modifikation der Lebens¬ 
kraft, zurückzuführen, die man nun bilden¬ 
de Kraft, oder Eildungstrieb, oder \yie 
man sonst will, nennen mag, so sind. 
3 i lunienbaeh’'s Verdienste um diesen 
Theil der Naturv^^issenschaft nicht zu be¬ 
zweifeln. Nur muss man nicht glauben, 
oder gar dem Erfinder der Lehre vom Eil- 
düngstriebe fälschlich unterschiebe^, er 
habe durch das Wort Bildüngstrieb die 
Erzeugung erklärten wollen. Diess Wort, 
ist nichts, als die Bezeichnung einer Kraft^ 
durch welche gewisse Erscheinungen her- 
vorgehracht werdexi, mit dem freimüthi-“ 
gen Eingeständnisse unsrer j noch immer 
nicht gehobenen , Unbekanntschaft mit 
der Ursache dieser Kraft, statt dass man 
sonst freilich mit andern Worten sagt: 
Wir wissen die Ursache nicht-, -wir glau. 
hen sie aber -Zu wissen. Wir wisseö' 
aber die Ursache der Erzeugung nicht. 



Alle Erlclärungsarten derselben, sagt Ith*) 
mit dem gröfsestem Rechte, sind blofse 
Hypothesen und werdeto es immer bleiben, 
da es Tins schlechterdings an dem Sinne 
fehlt, der nbthig wäre, um in das Aller¬ 
heiligste einzudringen, in welchem die 
organische Natur värkt. 


-7 
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Der Tod. 


(jerade das, was den organischen Korpet: 
über die leblose Natur erhebt, das Vermö¬ 
gen , sich selbst als Individuum und den 
Theilen nach zu erzeugen, führt allmälig 
seine Zer6tQ,rung herbei. 

Wenn der menschliche Körper aus dem 
gallertartigen Tröpfchen , .welches ihn zu¬ 
erst im Leibe der Mutter eotl^ält, vermit¬ 
telst der Ernährung urid des Ätherpholens 
durch die Stufen der Kindheit, des Kna¬ 
ben- und Jünglingsalters zur Reife und 
Vollkomrnenheit des männlichen Alters ge¬ 
langt ist, wo seine Leibes = und Seelen" 
kräfte ihre höchste Ausbildung erhalten, 
so steht er da nicht still, denn in der 
ganzen Natur, zumal in der lebenden, 
giebt es keinen Stillstand. Das, was ihm 
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seine jetzige Festigkeit und dadurch den . 
höchsten Grad der Fähigkeit seiner Or¬ 
gane für die Einwirkung'der.Lebenskräfte: 
gab,, macht von nun an seine Theila; 
spröde und von Tage zu Tage seine Ma-; 
terie unfähiger für die Einwirkung der ' 
Lebenskräft. ^ Auf der Einen Seite näm¬ 
lich werden von Jugend auf der festen 
Theile ira Körper immer fenehrere ange¬ 
häuft, ohne verhältnissmäfsig so, vvi^die , 
flüssigen, wieder ausgeführt zu werden. 
Auf der andern Seite ist es nicht uriw^ahr- 
scheinlich, dass auch durch das Athemho- 
len und-die dadurch bewirkte Gerinnbar¬ 
keit des Blutes die festen Theile im Kör¬ 
per angehäuft werden *'j. Die erdigen 
Theile häufen sich, der ganze Körper wird 
härter, steifer und spröder. Zuerst hört 
die Empfänglichkeit der Geschlechtsor¬ 
gane'für die Lebenskraft auf, dann ver- 


*) Autenrieth in der med. chir. Ztg. v. 
1795. III. N. 70. S. 328 . ff. 
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scliliessen sich eine Menge von Meinen Ge- 
fäfsen, Muskeln und Nerven werden sprö¬ 
der, verlieren ihre Ileizempfänglichkeit, , 
die äussern Sinne werden stumpf und ab. 
gängig, Gedächtniss und Phantasie schwin¬ 
den inomer mehr und mehr, endlich 
nimmt' auch die Beurtheilungskräft^ äh, 
die Greise werden kindisch./ Absonderiin- 
gen und Aussonderungen werden vermin¬ 
dert, und dadurch alle Säfte schärfer;; 
freilich das einzige Mittel, sip zur Hei-'^ 
Zung so wenig reizempfänglicher Organe 
noch brauchbar zu erhalten. Verdauung 
und Ernährung'leiden; die Alten magern 
ab , ihre spröde, des Fettpolsters beraubte 
Haut wird von tiefen Furchen durchzo¬ 
gen, ihr saftloses Haar wird durchsichtig 
und greis, ihre Zähne fallen aus. Die 
kraftlosen Muskeln \rermogen nicht mehr» 
den Körper aufrecht zu erhalten; er sinkt 
gebückt in sich selbst zusammen, und 
durch Verhärtung und Verknöcherung der 
Gelenkbänder des Rückgraths wird die 
Krümmung bleibend. Alle Gelenke wer- 



den nnblegsam, und die Knoehen mürbe 
üiad leicht zerbrechlicbr 

So,verliert dann endlich Empfindung 
nnd willkührliche Muskelbewegung s.ich 
immer mehr und mehr;, Sinne und Mus¬ 
keln versagen ihren Dienst; das noch 
übrige Leben ist ein schlurnrnerähnlicher 
Zitstanü ohne Bewusstsein^ Die thiervschq 
Wärme verlischt, der Puls wird sefir^klein 
^nd aussetzend^ das Athemholen selten* 
röchelnd und unterbrochenalle Fülle des 
Xefeens ist verschwunden, die Augen biik-. 
ken starr und glanzlos * Antlitz and Lip¬ 
pen sind bleich, spitz und verfallen, das 
Haupt senkt sich auf die Brust herab, der 
Unterkiefer sinkt nach unten. Der Alhem 
wird immer seltner, bis endlich auch 
dazu die Kraft fehlt, und nun mit Ei'rjera 
langen und schallenden Ausathmen, das 
durch die todte Kraft der elastischen Rip¬ 
pen geschieht, das Leben endigt. 

Diess ist der Tod, wie er in dem Leben 
selbst nothwendig begründet ist. Deraelb© 



Vorgang inn Körper,; der das Leben zu seiner 
höchsten Vollkommenheit brachte, bringt 
es durch sein Fortdauern von diesem Gi¬ 
pfel wieder herab zur Unvöllkomrhehheit, 
uiid setzt sieh selbst ein Ziel. Dieselben 
Mischungsveränderungen, die aUmälig deu- 
weichen, schlaffen Organen des Kindes die 
Festigkeit und Stärke des Mannes gaben,' 
machen sie späterhin spröde und urifähig 
zu leben. So endet das Leben ohne ir¬ 
gend eine gewaltthätige Operation. Nach 
iind nach wird dieser Stillstand der Ma¬ 
schine vorbereitet. Es ist hier kein plötz- 
lichesDnterbrochen einer regen Thätigkeit; 
es ist vielmehnein allmälig vollendetes Auf- 
bÖren derselben *}. , 


*^Qtiotidie morimur^ quotidLe eniin 
d e m i t u r a 1 i q ü a pars v i t a e; \ e t tune, 
quoque qu um c r es c i m u s , rita' de- 
crescit- Infantiam apxisimu’s, de;i.n-/ 
depueritiam, deindeadolescenti'am: 
vsqu'e ad hester'num, quiequid cran- 
sitt temporis, pe ri it. II u n c ip s ura 
quem a g im u s‘d i e m , cu m m or t-e d iu i“ 
-dimus.. Quemadmodum cleps.ydräin 
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•l5ies€fr ist, was man' den na t ü,r 1 i-? 
cheri Tod ^Morssn.a.turalis') Taznnte^ 
-und allerdings verdient dless "Vollen¬ 
den des Sterbens die Benennung. Nur, 
dass genau genommen keine andre Todes- 
ärt wid eren a türll cH genannt - wnrden 
kann, weil in der Natur nichts wi der 
die Natur ist. Auch nannte man diess 
Erlöschen des Lebens ; Tn d ohne Rra n k- 
h e’i t Mer s s i n e m o rho) ; eine Benen¬ 
nung die richtig ist, wofern man nicht 
das Alter zu den unheilbaren Krankheiten 
zählen will, in welchem Falle man, um 
folgerecht ZU verfahren, die Zustände des 
Embryo, des Kindes, Knaben und Jüng¬ 
lings zu den heilbaren Krankheiten rech¬ 
nen muss. ' 


nbh extremum stillieidium exkau- 
r.it, sed quicqu^id ante deflux.it., sic 
V11 i m a h o ^.a, q u a e s s e d e s i n i m u s, n o n~ 
■Sola m or t efn ‘fä'cft; sed so 1 a co n'sUrn'" 
m a.t. Tune a-dTliäm: perüenimus, sed 
diu v€nimus. 

i. SfiMe'cae Epist. XKiy. 



Aber diese Art des Sterbens wiirdriiür 
wenigen Sterblichen zu Theil*. 

Auf der Einen Seite kann ^ da die 
Vollkbmmenheit der Organisation :und des 
Lebens nicht allein in der Integrität der 
einzelnen Organe j sondern hauptsächlich 
auch, in ihrem.'Wechselseitigen Verhältr 
nisse ZU einander besteht, nicht blofs 
durch die; Zerstörung der gesamrnten 
ganisation vermittelst äusserlicher Gewalt 
diese und mit ihr das Leben aufgehoben 
werden , sondern es kann auch clurch die 
Zerrüttung Eines Organs und die dadurch 
bewirkte Heihmpng seiner Verrichtung^. 
das Gleichgewicht aller so gestört werden, 
dass dadurch das Leben verloren geht. Die 
Wichtigkeit der Verrichtung eines Organs 
für die Verrichtung der übrigen bestinäint 
seine Wichtigkeit für; das Leben des'gan-,- 
zen Körpers, so, dass die gehemmte Ver¬ 
richtung eines jeden-derselben zwäj;jeini- 
■gen Nachtheil für das Leben haben i-; die 
gehemmte Verrichtung derer aberV'■von 



-welchen die der übrigen am meisten ab¬ 
hängig sind, ünbedingt dasselbe endigeiai 
muss* Auf diese Weise kann der Tod 
durch die Verletzung, eines Hauptorgans, 
hei-völliger Integrifät der übrigen j inso¬ 
fern diese Integrität nicht, rfOn ihrer Ver¬ 
bindung mit dend" übrigen Körper abhängt, 
bewirkt werden*- 

Auf der andern ,Seite kommt in Be¬ 
tracht < dass das Leben ein bedingter Zu- 
etand ist* Nicht genüg, dass die Or¬ 
gane im Zustände der Vollkommenheit 
sind, ihre Thätigkeit wird auch be¬ 
stimmt durch die zu'ihrer Aufregung eri 
forderlichen Reizmittel* Folglich können 
die Verrichtungen j durch welche das Lei 
hen besteht,, auch durch Mangel oder 
durch üebermaafs'an Reizen gestört und, 
gänzlich gehemmt werden. Da nämlich 
die Lebensthätigkeit organischer Körper 
das Produkt ihrer Erregbarkeit und der 
auf sie wirkenden Reize ist , so muss bei 
zum Theil mangelnden Reizen Abnahme, 
bei gänzlichem Mangel an Reizen gänzdi; 


dies Aufhöferi dieser Thätigkeit Statt ha¬ 
tten, eben so wohl als bei abnehmender 
oder gänzlich mangelnder Erregbarkeit. So 
entstehen die Krankheiten und derj Tod 
aus direkter Schwäche. Gegentheils da 
"es ein Gesetz lebender Thätigkeit ist^ beini 
Uebermaasse von Reizen durch übermäfsige 
Thätigkeit zur verhältnissmäfsigen Ef- 
scblaRung und Unthätigkeit zu kommen, so 
kann auch durch relatives Uebermaass Ab¬ 
nahme, durch absolutes Uebermaass gänz¬ 
liches Auffaören der Thätigkeit, Rrankheit 
und Tod aus indirekter Schwäche, be- 
.wirkt werden. Diese letzte Todesart ge¬ 
hört indess mit den Todesarten von ver¬ 
letzter Organisation in Eine Hauptklasse. 
Denn das Uebermaass von Reizung bringt 
nur durch Zerstörung derOrganisation das 
Unvermögen zu fernerer Thätigkeit hervor. 

Demzufolge kann man alle Todelsar- 
teo unter zwei Hauptklassen bringen. Der 
Tod -entsteht nämliph entweder , durch 
(unmittelbare oder mittelbare) Zerstörung 
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der Organisation, oder durch Mangel, an 
B.eizen. v 

Der organisch - gewesene Körper ist 
nun den todten Gesetzen der Natur unbe¬ 
dingt, unterworfen. Nach allgemeinen 
chemischen Gesetzen wird er durch Wär¬ 
me, Luft und Wasser in seine Grund¬ 
stoffe zerlegt, die sich zu neuen Mischun¬ 
gen verbinden» Er geht in Verwesung 
und Fäulniss '^) über, ^ 

_ ? ■ 

Nur diese Verwesung, nicht aber 
das-Aufhören der willkührlichen und un- 
willkührlicheri Muskelbewegung, nicht 
die anscheinende oder wirkliche Empfin¬ 
dungslosigkeit, nicht das Aufhören der 
Absonderungen und der gröfsestentheils 
davon abhängenden Lebensfülle (^Turgor 
vit alis') , nicht das Erlöschen der thie- 
rischen Wärme, nicht die sogenannte Tod- 


*0 Vergl." Äcfeerer’r Grundz, d. neuer® 
chem. Theorie. §.59* 



tenstarre* ja selbst nicbt die fruchtlose 
Anwendung des Galvanischen Reizmit¬ 
tels •— ist als'^ ein sicheres Zeichen des 
Todes anzusehen. 


C. H imly Comment. mortis histo- 
tiamj caussas e't signa sistens* S.UI. 



